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| a“ 1 
Ritter Wilhelm Hamilton 
Koͤnigl. Großbrittanniſchen Bevollmächtigten am Neapo⸗ 
litaniſchen Hofe ꝛc. 1c. 
dem 
Kenner und Beförderer der Naturgeſchichte 
aus Hochachtung gewidmet 


- DON, 


dem Verfaſſer. 


r ‚˖ 


Vorerinnerung. 


| 


* ch uͤbergebe hiemit dem geehrten Publikum 
den zbweeten Theil meiner oͤkonomiſchen 
Naturgeſchichte der Fiſche, und zwar fruͤher, 
als ich Anfangs verſprach, indem ich ſtatt 
alle drey, alle zwey Monath einen Heft gelie⸗ 
fert habe. Und hiezu veranlaßte mich eines 
theils die guͤnſtige Aufnahme „mit der man 
mein Werk auf eine fuͤr mich ſo ſchmeichelhafte 
Weiſe beehrte, und anderntheils der Wunſch, 
welchen mehrere Intereſſenten gegen mich ge⸗ 
aͤußert daſſelbe früher vollendet zu ſehen. 
5 


vl Vorerinnerung. 

Ich glaube auch in Anſehung dieſes Theils 
auf die Zufriedenheit des Publikums um ſo 
mehr rechnen zu können, da ich bey einem meh⸗ 
reren Koſtenaufwande, den die beſſere Erleuch⸗ 
tung, der Stich und vorzuͤglich das Auftragen 
des aͤchten Silbers gemacht, den am nicht 
erhoͤhet habe. 

Durch die gnaͤdige Erlaubniß des Prinzen 
von Oranien und des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig, Hochfuͤrſtliche Durchlauchten, welche 
geruhet haben, mir zum Behuf meiner Arbeit 
die Fiſche ihrer großen und reichhaltigen Samme 
lungen zu verſtatten; wie auch durch die Unter⸗ 
ſtuͤtzung mehrerer verehrungswuͤrdiger Goͤnner 
und Freunde und durch den Ankauf ſeltener Fiſche, 
aus dem Edleriſchen und dem van Muͤhlenſchen 
Kabinet zu Luͤbeck und Amſterdam, bin ich 
nebſt den Originalzeichnungen, welche mir das 
Pluͤmierſche Manuſcript darbietet, in den Stand 


Vorerinnerung. vnn 
geſetzt, nicht nur einen dritten Theil von den 
Pe Deutſchlandes 2 ſondern auch ein beſon⸗ 

eres Werk von auslaͤndiſchen Fiſchen zu lie⸗ 
3 wenn ſich dazu anders eine hinreichende | 
Anzahl Subſcribenten finden ſollte; und wuͤrde 
ich ſolches nach Endigung des erſtern in dem 
naͤmlichen Format wie dieſes, ebenfalls heft⸗ 
weiſe, erſcheinen laſſen, worinn eine große An⸗ 
zahl ſchöner, zum Theil gar nicht, zum Theil 
noch nicht genug bekannter Fiſchgattungen ab⸗ 
gebildet und beſchrieben werden ſollen. 
Gegenwaͤrtig halte ich mich verpflichtet, den 
Beföoͤrderern, welche zur Ausbreitung und Be⸗ 
kanntmachung meines Werks thaͤtig beigetra— 
gen und beſonders meinen verehrungswuͤrdigen 
Gönnern und Freunden, fuͤr den Beiſtand, 
welchen ſie mir durch Mittheilung von Origi⸗ 
nalien und Zeichnungen geleiſtet, den waͤrmſten 
Dank hiemit oͤffentlich abzuſtatten, und erbitte 
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van PVorerinnerung. 
ich mir fuͤr die Folge meines Werks ihre Un⸗ 
terſtuͤtzung angelegentlichſt. a 
Zu einer wichtigen Huͤlfe bey meinem Un⸗ 
ternehmen wuͤrde es mir gereichen, wenn es 
dieſen meinen günſtigen Beförderern gefällig 
fein mögte, mich mit Namenverzeichniſſen der 
Fiſche ihrer Gegenden und ihrer Provinzial 
namen zu verfehen, oder wenn fie mir in Ans 
ſehung der bereits beſchriebenen, dasjenige mel⸗ 
den wollten, was noch an ihnen bemerkt oder 
berichtigt zu werden verdiente. 5 
Nun ſey es mir erlaubt, als thätige Unter; 
ſtuͤtzer folgende durch Verdienſte und Stand bes 
kannte Gelehrten hier öffentlich zu nennen a 


Herr Hofapotheker Andraͤ, in Hannover. 

Frau von Arnſtein, die jüngere, in Wien. 

Herr Doktor von Auenbrugger, zu Wien. 
„BBoddaert, in Utrecht. 
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Herr Brückmann, herzoglicher Leibarzt su 


a‘ 


a‘ 


Braunſc chweig. 
von Buggenhagen, zu eee in 
Schwediſchpommern. 


von Cobres, Agent des Maltheſerordens, 
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Doktor Haken, in Stralſund. 

Prof. Herrmann, in Strasdurg. 
Oberſchiffarzt Iſert, in Kopenhagen. 
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Kayſer, Hofchirurgus in Stockholm. 
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Naturgeſchichte der Fiſche 
Deutſchlands. i 


i Zweeter Theil. 


worte Abtheilung. 
Bruſtfloffer, Thoraeidi. 


iejenigen Fiſche, deren Bauchfloſſen unter den Bruſt⸗ 
floſſen sitzen, werden vom Emme und deſſen Nach⸗ 
folgern Bruſiſtoſſer genannt. Wir betrachten fie in dieſer 
Abtheilung, welche ſiebenzehn Geſchlechter enthalt, die ins⸗ 
geſammt zwey hundert und acht und zwanzig Gattungen in 
ſich begreifen. a 

| Unter den vier hundert und neun Arten, welche die 
vier Ordnungen des Ritters ausmachen, nimmt die gegen⸗ 
waͤrtige allein mehr als die Haͤlfte ein. Europa hat von 
ihnen nur den kleinſten Theil aufzuweiſen, und da nur ter 
nige davon Bewohner der fügen Waſſer find; fo werde ich, 
aus Mangel eigener Beobachtung, von ihnen nicht mit 
der Vollſtaͤndigkeit handeln koͤnnen, als bey den voͤrher⸗ 
gehenden. | 


A 


Erſter Abſchnitt. 


Siebendes Geſchlecht. 
Die Meergrundeln. a) 


Erſter 


Abſchnitt. 


Von den Meergrundeln e 


Di Bauchfloſſen in Geſtalt einer Tute zuſammenge⸗ 


zogen b). 


Die Fiſche dieſes Geſchlechts unterſcheiden ſich von den 


übrigen durch die, in Geſtalt einer Tute, zuſammengewachſe⸗ 


4) Da ich bisher auf das 


Verſetzen der Fiſche haupt⸗ 
ſaͤchlich mein Augenmerk ges 
richtet habe; ſo band ich mich 
im erſten Theile nicht ſo genau 
an die Folge der Ordnungen 
und Geſchlechter des Ritters: 
da aber bey den Fiſchen, 
wovon wir gegenwaͤrtig han⸗ 
deln wollen, wenn ich einige 
Baarſcharten ausnehme, noch 
kein Verſuch mit dem Verſetzen 
gemacht worden iſt; ſo werde 
ich ſowol in dieſer als auch in 
den folgenden Abthetlungen 
der Ordnung des Linneliſchen 
Syſtekus ſtrenger folgen, je 
doch in umgekehrter Ordnung, 
damit ſie auch hier wle beym 


Ritter zunaͤchſt beyſammen 
ſtehen moͤgen. 

b) Piſces, pinnis ventrali- 
bus connatis, cavam efforman- 


zibus. Gobius. Linn. S. N. 
gen. p. 159. p. 449. Artedi. 
gen. p. 28. Syn. p. 46. Gron. 


Muf. II. p. 23. Zooph. p. 81. 
Eleotris. Muſ. II. p. 16. Zooph. 
p. 83. G. Willuglib. Ichth. p. 206. 
Ray. Synopf. Piſc. p. 7. Go- 
bio. Klein. Miſſ. Piſc. V. p. 26. 
Goujens de mer. Golan. Hiſt. 
de Poiſſ. p. 103. 125. Goby. 
Penn. Britt. Zool. III. gen. 21. 
P. 213. Trichterfiſche. Pallas. 
N. G. merkwuͤrdiger Thiere, 
gte Samml. S. 1. Grundeln. 
Muͤller. L. e l S. 126. 


Li 


— 


Von den Meergrundeln überhaupt, 5 


nen Bauchfloſſen, welche, nach der Behauptung der Schrift— 
ſteller, ihnen zum Werkzeuge dienen ſollen, ſich an die Fel— 
ſen anzuhaͤngen; ein Nutzen, der mir jedoch aus dem 
Grunde unwahrſcheinlich iſt, da dieſe Floſſe eben ſo wenig, 
als alle uͤbrigen mit ſolchen Theilen verſehen iſt, welche 
fie in den Stand ſetzte, in die Fläche der feſten Steine ein⸗ 
zudringen. Man hat indeſſen aus jenem Grunde ihnen in 
England den Namen Felſenfiſch ( Rock⸗ F Fiſh) beygelegt. 

Ariſtoteles gedenkt an mehreren Stelen feiner Thierge⸗ 
ſchichte a), der Grundeln: ob ihm aber mehrere Arten als 
die Nilgrundel b), und die Blaugrundel c) bekannt gewor⸗ 
den, laͤßt ſich, da er ſie nicht beſchrieben, mit keiner Ge⸗ 
wißheit beſtimmen. 

Auch Plinius erwaͤhnt der Grundeln d) nur im all⸗ 
gemeinen. 1 

Bellon beſchreibt, außer den beyden vom Ariſtoteles an⸗ 
gefuͤhrten e), auch die Schwarzgrundel f): ob aber unter 
ſeinem Gobius albus g), wie Artedi glaubt h), die Blau⸗ 
grundel zu verſtehen ſey, dies kommt mir aus dem Grunde 
zweifelhaft vor, weil er in feiner Zeichnung nur eine Ruͤcken⸗ 
floſſe und zwo Bartfaſern angiebt, Kennzeichen, welche dem 
oben beſchriebenen Gruͤndling 1) zukommen. 

Rondelet k) iſt, wie ich glaube, der erſte, welcher 
vier Arten beſchreibt: : und ob er gleich ſeiner weißen Grun⸗ 
del nur eine 3 Ruͤckenfloſſe giebt 1); fo beweiſen jedoch der 


1 8 
in. nie. 6. c 15. 7) Gobius marinus niger. 
1.8. c. 13. 19. J. 9. c. 2. 37. P. 233. Gobius giger. L. 
b) Gob. Aphia. L. g) J. a. B. S. 234. 
6) — Joze. L. h) Syn. p. oo. n. oo. 
4) Nat. Hiſt. I. 9. e. 57. 7) Im erſten Theil. S. 73. 


e) Aquat. Aphia. p. 214. Go- ‚ k) De Piſc. P. I. p. o. 
bius pagnellus. p. 235. 5 0) Gobio albus. I. c. p. 200. 


A Erſter Abſchnitt. 


Stand und die Bildung der erſten Rͤckeaffaffe, fo wie auch 
der Umſtand, daß er fie unter den Seefiſchen beſchreibt, 

hinlaͤnglich, daß ſie eine Meergrundel ſey. Die folgen⸗ 
den Ichthyologen bis auf. den Einne a: es hieben, be⸗ 
wenden. 

Wnude y nimmt zwar fünf Arten an, allein feine 
fuͤnfte Species, der Seehaaſe a), gehoͤrt ſelbſt nach ſeinem 
Eintheilungsgrunde zu den knorpelartigen Fiſchen b), oder 
ſchwimmenden Amphibien des Rittees. Ray zaͤhlt neun 
Arten c): aber feine vierte Species iſt unſer Kaulkopf d), 
ſo wie die ſiebende unſer Steinpicker e). Weil ſie beyde keine 
verwachſene Benſtfloſſen haben, welches Kennzeichen er doch 
ausdruͤcklich angiebt; ſo gehoͤren ſie auch nicht in dieſes, 
ſondern in das folgende Geſchlecht. Von ſeiner ſechsten 
Art gilt eben das, was ich wider den Willughby erinnert 
habe: ſeine achte und neunte Art aber kann ich aus Mangel 
einer Zeichnung um fo weniger beurtheilen, da er in den 
Beſchreibungen der verwachſenen Bauchfloſſen mit keinem 
Worte gedenkt. 

Kleig giebt fünf Arten an k), allein feine vierte und 
fuͤnfte iſt nur eine, nämlich die Aphia. Grenov beſchreibt 
eine neue Gattung g), welche jedoch der Ritter in ſein Sy⸗ 
ſtem mit aufzunehmen, nicht für gut gefunden. Er theilt 
übrigens die Grundeln ohne Noth in zwey Geſchlechter, 
nämlich in Kleotris und Gobius. | 

Hierauf macht uns Nargeſter b) mit zwo, und 
Linne 1) mit eben fo viel neuen Grundeln bekannt. Jeue 
find Chineſiſche, welche auch in der Folge vom Gebe ber 


— 


* “ 
a) Hift. Pife. p. 206. 7) Mil PıfeV’ p. 28. 
5) Cartilagivei. 80 Zoapb. p. 82. n. 277 
c) Synopf. Pife. p. 76. h) Tiuné. S. N. p. 449. n. 
4) Cottus gobio. L. p-. 454. n. 6. 


e) Cottus cataphractus. L. 5 4) J. a. B. n. 2 et 8. 
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ſchrieben worden a), und dieſe die Baftart- und Aalgrundel. 
Der Ritter giebt alſo dieſem Geſchlechte acht Gattungen; 
auch Bruͤnniche ſcheint ein Paar neue bemerkt zu haben b). 
Hierauf hat Koͤlreuter c) einen neuen, und Herr Profefjoe® 
Pallas d) vier dergleichen, nämlich die Schloſſerſchen, die 
Boddartſchen, die Haſenkoͤpfigten und die Baarſchaͤhnlichen 
beſchrieben. Endlich gedenkt auch Sorskasl zwoer neuer 
Gattungen e), und ich werde gelegentlich dieſe Anzahl noch 
mit einer andern aus den Pluͤmierſchen Handzeichnungen ver⸗ 
mehren. 

Die Grundeln halten ſich gewoͤhnlich im Grunde des 
Meeres zwiſchen den Steinen auf; woher auch wahrſchein⸗ 
lich die deutſche Benennung entſtanden ſeyn mag. 

Dieſe Fiſche haben einen geſtreckten mit⸗Schuppen bes 
deckten Koͤrper, der zu keiner betraͤchtlichen Groͤße heran⸗ 
waͤchſt. Der Kopf iſt klein und bald von oben nach unten, 
bald aber auf den Seiten, der Rumpf aber bey allen auf 
den Seiten zuſammengedruckt. 

Die Augen ſtehen am Scheitel nahe bey einander 
und zwiſchen ihnen befinden ſich hinter einander zwo kleine 
runde Oefnungen, welche ohnſtreitig die Naſen- und Ohr⸗ 
loͤcher ſind. Die Mundoͤfnung iſt klein und die beyden 
Kinnladen ſind mit kleinen ſpitzigen Zaͤhnen bewafnet; die 
Zunge iſt kurz, ſtumpf und der Gaumen mit vier rauhen 
Knochen verſehen. In jeder Kiemenhaut, welche mit ein⸗ 
ander ſtark verwachſen ſind, befinden ſich vier bis fuͤnf 


— 


a) Reiſe nach China. S. 140. p. 118. Nat. Geſch. merkw. | 


70. au Th. 8. Samml. S. 1— 18. 
5) Ichth. Maff. p. 30. n. 41. 42. e) Defeibt, Annimal. p. 23. 
c) Nov. Comment. Petropoi, G. Anguillaris minimus. n. 5. 

WII pi und G. Nebulofus, n. 6. 


4) Spicil. Zool. Fafeic, 8. 
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Strahlen; die Kiemenoͤfnung iſt klein und rundlicht. Den 
Rumpf bedecken kleine Schuppen und von feinen ſieben Slofs 
fen befinden ſich zwo am Ruͤcken, eben fo viel auf den Sei⸗ 
Sten, eine an der Bruſt, eine am Bauche, eine hinter dem 


After und eine am Schwanze. 


Die Seitenlinie laͤuft in 


einer geraden Richtung mitten uͤber den Koͤrper weg. 
eerkwuͤrdig iſt an dieſen Fiſchen das Ende des Eyer⸗ 
ganges, welches in Heat einer Warze am After her⸗ 


vorragt. 


Dieſe Fiſche 97 5 von Wuͤrmern, Waſſerinſekten, Ro⸗ 


gen und der Brut anderer Waſſerbewohner. 


Groͤßten theils 


halten ſie ſich in den Meeren, einige wenige Gattungen aber 


auch in den Fluͤſſen auf. 


i 
* 


Zweeter Abſchnitt. 
Von den Meergrundeln insbeſondere— 


Die 
* 


Meergrundel. 


38ſte Taf. Fig. 2-4 | 
N. Körner weiß und braun gefleckt; vierzehn Strahlen 


in der zwoten Ruͤckenfloſſe. 
„„ NIE TAN) 


a) Gobius ex abo et fufco 


varius, pluna dorfali fecunda 
radiis KW. B. IV. P. XVIH. 
BER ARTE SCCIF,, DVI. 
AIV. Gobius niger, pinna dor- 
fali fecunda radiis quatuorde- 
cim. Linné. S. N. p. 499. n. 1. 
Müller. Prodr. p. 44. n. 364. 
Gobius ex nigricante varius 


K Ar Br. 18. B. 10. A. 12. 


ernennen 


pinna dorf fecunda ofliculorum 
quatuordecim. Art. gen. p. 28. 
n. 1. Syn. p. 46. n. 1. Gobius. 


. Sebae, Muſ. III. p. 88. t. 29. n. 15. 


Eleotris capite plagioplateo, 
maxillis aequalibus, pinnis ven- 


tralibas concretis. Eon. Muſ. II. 


p. 17. n. 120. Zooph. p. 82. 1.280. 
Gobio branchiarum operculis st 


Von den Meergrundeln insbeſondere. 


Die ſchwarze Grundel laͤßt ſich durch die ſchwarzbrau⸗ 
nen und gelben Flecke auf einem weißlichen Grunde, und 
die vierzehn Strahlen in der zwoten Rückenftoſſe, leicht von 
‚den übrigen unterſcheiden. In der Kiemenhaut hat fi ſie vier, 
in der Bruſtfloſſe achtzehn, in der Bauchfloſſe zehn, in der 
Afterfloſſe zwoͤlf, in der Schwanzfloſſe vierzehn und in der 
erſten Ruͤckenfloſſe ſechs Strahlen. 

Dieſer Fiſch hat eine keilfoͤrmige Geſtalt, indem er 
am Kopfe dick iſt und ſich, gegen den Schwanz zu, alfa 
mählig verduͤnnet. Der Kopf iſt nach unten zuſammenge⸗ 
druckt, und der auf den Seiten ebenfalls zuſammengedruckte 
Rumpf, wird nach dem Schwanze zu rund. Die Kiefern 
find von gleicher fange, und mit zwo Reihen ſpitziger Zaͤhne 
bewaffnet. Die Mundöfnung iſt von mittlerer Größe, und 
die Zunge frey. Die runden Naſenloͤcher ſtehen zwiſchen 
den Augen hinter einander? Das Genick iſt breit, und fo, 
wie der Rumpf mit kleinen, grauen, harten Schuppen be⸗ 
deckt; die Augen find laͤnglichtrund, und ihr ſchwarzer 
Stern ſteht in einem ſilberfarbenen Ringe; die Kiemen⸗ 
haut iſt eben fo wie die Kiemenoͤfnung groß. Der Ruͤcken 
iſt rundlicht gewoͤlbt, mit ſchwarzen Banden bezeichnet und 
die Seitenlinie unmerkbar. Der Bauch iſt breit und von 


ventre flaviantibus, corpore 
fufco et albicante vel flavicante, 


ſulco a capite ad pinnam pri- 
mam, pinnis dorſalibus, ani 


et caudae coeruleis, maculis ' 


nigris, crebris; ſquamis par- 
vis afperis, etc. Kein. Miſſ. 
Piſc. V. p. 27. n. 1. Gobio ni- 
ger. Rond. de Piſc. P. I. p. 200. 
Gesn. Aquar. p. 305. Thlerb. 


S. 6. b. Gobius niger. Aldrov.. 


de Piſc. p. 97. Milluglib. Ichth. 
p- 206. Gobius marinus niger. 
Bellon. Aquat. p. 233. Na, Sy- 


nopf. Pifc. p. 26. The Black 
Goby. Raum. Britt. Zool. III. p. 313. 
Sea Gudgeon or Rock - Fifch. 
Art. of angl. p.255. Der Kuͤh⸗ 
ling, Schonev. Ichth. S. 36. 
Die Meergrandel. Muͤller. 
9. N. O. 4. Th. S. 127. 
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gelblicher Farbe, der After in der Mitte des Koͤrpers, und 
dieſer mit ſchwarzbraunen gelben Punkten und Flecken ganz 
beſprengt. Die Floſſen ſind graublau und mit kleinen 
ſchwarzen Flecken geſchmuͤckt. Die Strahlen in der Ruͤcken⸗ 
und Afterfloſſe ſind einfach, in den uͤbrigen aber getheilt, 
und ſamtlich weich, bis auf die in der erſten Ruͤckenfloſſe, 
welche etwas haͤrter ſind; die Bruſtfloſſen ſind kurz, die 
ubrigen fang, und die Schwanzfloſſe iſt abgerundet. 

Die Magen iſt kurz, laͤnglicht, und ſeine Haut dick; 
der Darmkanal hat zwo Beugungen; die Leber iſt groß, 
blaßgelb, und von einer herzfoͤrmigen Geſtalt; die Milz 
iſt dick, laͤnglicht und von beyden Seiten zugeſpitzt. Die 
langs dem Ruͤcken liegende Schwimmblaſe iſt am Magen 
weit und am After eng. Der Milch iſt ſo wie der Rogen 
doppelt und liegt auf beyden Seiten der Schwimmblaſe; 
die laͤnglichten Nieren liegen hinten am Ruͤckgrade. 15 

Dieſer Fiſch gehoͤrt zu den Naubfiſchen und lebt von 
der Brut ſeines gleichen und den Waſſerinſekten; ‚fein Auf⸗ 
enthalt iſt in der Nordſee und anderen Meeren. Im Fruͤh⸗ 
jahre beſucht er die Kuͤſten und geht in die Muͤndungen der 
Stroͤhme, wo er ſich zur Fortpflanzung ſeines Geſchlechts 
in Menge einfindet. Seine Laichzeit faͤllt im May und 
Jun. Ariltoteles hat bereits bemerkt a), daß dieſe Grun⸗ 
deln ihre Eyer auf den Steinen abſetzen, welches auch durch 
die Beobachtungen des pontoppidan beſtaͤtigt wird b). Sie 
erreichen die Größe von fuͤnf bis ſechs Zoll, und werden 

als kleine Fiſche oͤfters denen größern beſonders dem 
Dorſch und Schellfiſch zur Beute. Ihr Fleiſch iſt wohl⸗ 
ſchmeckend und dem Fleiſche des Kaulbarſches aͤhnlich, 
mit welchem ſie auf einerley Art zur Speiſe zubereitet wer⸗ 
den. Man faͤngt ſie in dem Kielſchen 9 Meerbuſen und ohn⸗ 
weit Heiligeland mit dem Dorſch zuſammen. 


. Une n — 5 
f 4 


) Nat. Hig. I. 6. 13. 6) Daͤnn. S. 187. Not. 14. 


* 
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In Hamburg und im Holſteiniſchen, wird dieſer Fiſch 


der Bübling, ſchwarzer Gob, oder Meer gob; in Dänties 
mark Rutting, Schmerbutting; in Holland Govecken; 


in E England Sea⸗Gudgeon, Kockfiſh und pinck; in Frank⸗ 


reich Boulerot; in Venedig Go und Goger; in Genug 
Bolero nud in Rom Miſſori genannt. 

pennant führt unrichtig den Gronon zu dieſer Stun⸗ 
del an a): denn jene iſt, nach der genauen Beſchreibung, 


welche dieſer Schriftſteller von ihr macht, nicht uünſere, 


5 
© 


ſondern die chineſiſche b). Es iſt auch bey der unſrigen 
der Kopf von oben nach unten; bey der Grousviſchen hin⸗ 
gegen von beyden Seiten zuſammengedruckt. 

Saloian hat irriger Weiſe den Nuͤcken mit drey Floſ⸗ 
fen vorgeſtellt o), welchen Fehler Jonſton und Ruyſch d) 
auch in ihre Zeichnungen uͤbergetragen haben. g 

Klein führt unrichtig die erſte Figur auf der Tafek 
Nr. 12. des Willughby zu unſerm Fiſch an e): denn bey 
jenem ſteht der Unterkiefer weit vor dem obern hervor, 
welche beyde doch bey dem unſrigen von einer Fänge find, 
Auch iſt in der angefuͤhrten Zeichnung die Verwachſung der 
Bauchfioſſen nicht angedeutet. 


— S 5 
40 B. Z. III. p. 313. tim 
5) Eleotris. L. ) Mig. P. V. p. 27. 
0 Aquat, p. 213, 
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Die 


anzettgrundel. 


bits Lanceolatus. 


38fte Taf. 


Fig. 1. 5. a) 


Die Schwanzfioſſe wie eine Lanze geſtaltet; in der 
K. J. Br. 16. B. 11 A. 16. S. 20, N. 6. 18. 5) 

Die breite am Ende zugeſpitzte laͤngliche Schwanzfloſſe 
unterſcheidet diefe Grundel von den uͤbrigen Arten dieſes 


Geſchlechts. 


In ber Kiemenhaut befinden ſich fünf, in der 


Bruſtfloſſe ſechszehn, in der Bauchfloſſe elf, in der After⸗ 
floſſe ſechszehn, in der Schwanzfloſſe zwanzig, in der erſten 
Ruͤckenſioſſe ſechs und in der zwoten achtzehn Strahlen. 

| Der Körper iſt geſtreckt, und das Kopfende um etwas 


weniges ſtaͤrker, als das Schwanzende. 


Der Kopf iſt 


läͤnglicht und vorn abgeſtumpft; beyde Kiefern find gleich 


lang und mit kleinen ſpitzen Zähnen bewaffnet. 


Die Mund⸗ 


Öfnung iſt von mittlerer Größe und die Zunge frey und ſpitzig. 
Der Kiemendeckel beſteht aus zwey Plaͤttchen und die Kie⸗ 
menoͤfnung iſt weit; die Augen ſtehen auf dem Scheitel 
dichte beyſammen, und haben einen ſchwarzen Stern, in 
einem goldenen Ringe; das Genick iſt, fo wie der Nüden, 


4) Da ich fuͤ den ledigen 


Raum dieſer Tafel, keinen 


einländifchen zu dieſem Ge⸗ 
ſchlechte gehörigen Fiſch habe; 
ſo iſt dazu ein amerikaniſcher 
beſtimmt. Ich haͤtte gern den 
neuen aus dem Plümier ge⸗ 


nommen, allein er iſt nicht 


groß genug, um die Platte 
auszufüllen. Die Blau⸗ 


grundel (G. Gozo) erhielt 


ich zu ſpaͤt, und ich werde 


A 
de 


fie A im Nachtrage lie⸗ 


fern. 


b) Gobius pinna caudali lan- 


„ eeolata. B. V. F A EX 
A. All. CXX. DVLAPIN. 


Gobius cauda longiſſima, 2cu- 
minata. Gronov. Zooph. p. 82. 


n. 277. t. 4. f. 4. G. oceanicus. 


Pall. Spic. Zool. Faſc. 8. p. 4. 
Nat. Geſch. merkw. Thiere. 
3. Samml. S. 4. G. cauda 
lanceolata. Plùm. Manuſeript. 


* 
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rund und von braͤunlicher Farbe. Die Backen ſind blaͤu⸗ 
licht und haben eine roͤthliche Einfaſſung, und die zuſam⸗ 
mengedruckte Seiten ſind von hellgelber Farbe; der Stand 
der Seitenlinie iſt auf der Mitte des Korpers. Da wo die 
beyden Ruͤckenfloſſen zuſam menſtoſſen, geist ſich auf jeder 
Seite ein brauner Fleck. Der Bauch iſt von grauer Farbe 
und der After dem Kopfe weit näher als der Schwanzfloſſe; 
hinter demſelben iſt der Eyergang ſichtbar. Die Schuppen 
dieſes Fiſches find an ihrem äußern Rande rund, und liegen 
wie Dachziegel uͤber einander; merkwuͤrdig iſt es, daß die⸗ 
jenigen, welche am Schwanzende ſitzen, die am Kopfende 
an Groͤße weit übertreffen. 


Die Bruſtfloſſe iſt gelb und blau eingefaßt und ihre 
Strahlen find, eben ſo wie die an der Bauch- und Schwanz⸗ 
floſſe, am Ende getheilt: die in der Ruͤcken- und Afterfloſſe 
aber nur einfach, und insgeſammt weich. Diejenigen x 
welche in der erſten Ruͤckenfloſſe ſitzen, haben weit hervor⸗ 
ragende, lange, weiche Enden. Die Strahlen der After⸗ 
und Ruͤckenfloſſe ſtehen weit aus einander, und ſind durch 
eine zarte, durchſichtige Haut verbunden: die beyden Bauch⸗ 
floſſen aber weit mit' einander verwachſen, und bilden daher 
eine ſtarke Höhle, die Schwanzfloſſe ift 45 Grunde gruͤnlich⸗ 
gelb und am Rande violet. | 


5 Dieſe Fiſchart findet ſich haͤufig in den mehreſten & 5 Ki 
ſen und Backen der Inſel Martinique, wo fie der Pater 
Pluümier in Menge gefangen, und hat fie, nach feiner Vers 
ſicherung, ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. Derjenige 
Fiſch, welchen ich im Weingeiſt auf bewahre, iſt von der 
auf der 3 ſten Tafel vorgeſtellten Größe, und wird von der 
Plümierſchen Zeichnung um einen Zoll in der Laͤnge uͤber⸗ 
troffen. Da dieſer N aturforſcher gewohnt war, bey ſeinen 
Vorſtellungen, jedesmal die größten Exemplare zum Grunde 
zu legen; ſo moͤchte man dieſe Gattung wol nicht leicht viel 
laͤnger antreffen. 


14 Biveeter Abſchnitt. Von den Meergrundeln x, 


Gronov hat dieſen Fiſch zuerſt beſchrieben: aber nach 
der Abbildung zu urtheilen, die er davon gegeben hat, muß 
fein Exemplar klein und ſchadhaft geweſen ſeyn; auch iſt 
ihm die Farbe und der Geburtsort unbekannt geblieben a), 
aus welchem Grunde ihn Linne vielleicht in ſeinem Syſtem 
nicht mit aufzunehmen, für gut gefunden hat, | 


Fig. 1. 
— 2. 


— 3. 


— 4. 


— 


Erklaͤrung der 38ſten Kupfertafel. 


Die Lanzettgrundel, von der Selte vorgeſtellt. 

Die Meergrundel, eben ſo vorgeſtellt. 

Das Kopfende von der untern Seite, damit die tuten⸗ 
artige Verwachſung der oruftlofien deutlich in's Auge 
fallen möge, 

Der Durchſchnitt diefes Flſches. 


Der Durchſchnitt der Lanzettgrundel. 


& rere 


6 Zooph. p. 82. n. 25. 


\ 


Achtes Geſchlecht— 
Die Groppen, 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Groppen uberhaupt 
De. Kopf 1 als der Körper a). 

Die Fiſche dieſes Geſchlechts erkennt man an ihren 
ſtarken Köpfen, welche den Rumpf an Dicke übertreffen, 
Sie ſind ſchuppenlos, die Köpfe derſelben aber mit Sta⸗ 
cheln oder Hoͤckern beſetzt und vorn abgerundet. Die Mund⸗ 
oͤfnung iſt weit, und eine jede K innlade in derſelben bewaff⸗ 
net; die Angen ſtehen am Scheitel, und ſind mit einer Nick⸗ 
haut verſehen. Die doppelten Raſenlöcher ſitzen nahe an 
den Augen und find kaum ſichtbar; die Kiemendeckel find, 
groß und bey einigen gezaͤhnet; die Kiemenhaut, die unter⸗ 
waͤrts ſitzt, enthalt ſechs Strahlen. Der Körper hat eine 
laͤnglichtrunde Geſtalt, verdünnt ſich gegen die Schwanz⸗ 
floſſe zu und iſt ſtatt der Schuppen mit rauhen Warzen oder 

Schildern beſetzt. Von den acht Floſſen, befinden ſich zwo 


* 


4) Cottus, cut corpore n. 166. La Tete Ane on le 
latius. Cottus. Linn. S. N. Chabot. G. Hiſt. de Poiſſ. 
gen. 160. p. 451. C. Artedi. P. 104. 149. The Bulhead. Penn. 


gen. p. 48. Syn. p. 76. Gronov, B. Z. III. gen. 22. p. 216. Knorr⸗ 
Muf. I. p. 46. Zooph.. p. 78. haͤhne. Muller. L. S. 4. Th. 
Atanolcopur, Mul. II. p. 14. S. 133. 


* 
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an der Bruſt, eben ſo viel am Bauche und Ruͤcken, eine 
hinter dem After, und eine am Schwanze. Der Bauch iſt 
dick und der After bey den mehreſten dem Kopfe näher als 
der Schwanzfloſſe. Die Seitenlinie geht in einer geraden 
Richtung fort, und nähert ſich dem Ruͤcken mehr als dem 
Bauche. | 
Dieſen Fiſchen iſt, bis auf einem, das Meer zum 
Aufenthalt angewieſen. Die Griechen und Roͤmer ſcheinen 
ſie nicht gekannt zu haben. Bellon hat zuerſt den Kaul⸗ 
kopf a), unter dem Namen der zwoten Grundel, beſchrie— 
ben b) und Rondelet die erſte Zeichnung davon geliefert o). 
Die folgenden Ichthyologen ließen es hiebey bewenden, bis 
uns Aldrovand den Seeſcorpion d) kennen lehrte; dieſem 
hat Schoneveld in der Folge den Steinpicker e) und den 
Seebul f) hinzugefügt: da er aber dem letzteren keinen bes 
ſonderen Namen gegeben; ſo haben die folgenden Ichthyo⸗ 
logen bis zum Artedi auf ihn keine weitere Ruͤckſicht genom⸗ 
men. Warggraf beſchrieb hiernaͤchſt den Brummer g) aus 
Braſilien, und Artedi brachte fie zuerſt in ein Geſchlecht 
beyſammen, welchen er fünf Arten giebt h), jedoch den 
Marggrafiſchen auslaͤßt, und ſtatt ſeiner den Seedrachen 
der Schriftſteller, welcher nicht hieher gehoͤrt, mit auf— 
nimmt. Linne lieferte darauf einen neuen, naͤmlich den 
Gabler i), deſſen Vaterland er jedoch nicht anzugeben 
weiß, und fuͤhrt ſechs Gattungen in dieſem Geſchlecht auf. 
Herr Profeſſor Pallas bereicherte uns mit dem gepanzerten 


\ 


a) Cottus gobio. L. b) Ichth. p. 67. C. cataphra- 
5) Gobio fluriatilis alter. eb 
Aquat. p. 321. F) C. quadricornis. L. 
5 5 5 g) Iter braſſ. p. 178. C. N 
c) De Piſc. P. II. p. 202. fen L 
d) Scorpaena alia. p. 202. 2) Gen. p. 48. 915 p. 76. 


C. Scorpio. L. 1) C. Scaber. 


Von den Groppen überhaupt. 17 


aus Japan a), und endlich gedenkt Forskaoͤl zwoer neuen 
Arten b). Es kommen denmach neun Gattungen zuſam⸗ 
men, wovon bey uns viere zu Hauſe gehoͤren. 

Zweeter Abſchnitt. 


Von den Groppen insbeſondere. 


Der 


Kaulkopf. 


39fte Taf. Fig. 1. 


A. jedem Kiemendeckel zwo krumme Stacheln. K. 4 
Br. 14. B. 4. A. 12. S. 12. R. 7. 17 c) 


4) Spec. Zool. Faſe. VII. p. 31. 
Nat. Geſch. merkw. Thiere. 
7. Samml. S. 31. t. 5. f. 13. 

5) Deſer Anim. p. 24. n. 7. 8. 


e) Cottus ſuiuis curvatis duas 


bus ad utrumgue vperculim. 
B. IV. P. XIV. L. Ils. A. XII. 
C. XII. D. Hl. XVII. Cottus 
gobio. C. laevis, capite ſpinis 
duabus. Linn S. N. p. 452. n. ö. 
Muller. Prodr. p. 44. n. 368. 
0. Fabris. Faun. groenland. 
p. 159. n. 118. Zlickert. Mat. 
‚aliment. p. 267. C. alepidotus 
laber, capite diacantho. Ar tedi. 
gen. p. 48. Syn. p. 76. n. I. 
Spec. p. 82. Uranoſcopus oſſi- 
ulis pinnae derſalis primae 
previſſi mis, capite utrinque mo- 
nacantho. Grosov. Muſ. II. p. 14. 


Dekon. Naturg. der Fiſche, 2. Th. 


n. 166. und Cottus alepidotus, 
capite plagioplateo, lato, ob- 
tuſo, utrinque monacantho. 


Zooph. p. 79. n. 270. Percis, 
capitata, laevis et brevis; capite, 
quod nani habere folent, ma- 
jori pro volumine corporis; 
mandibula inferiore longiare; 
fubeinerea; pinna dorfi et cau- 
dae nequalibus variis punktalis 


fulcis; iride alba intra latum 


circulum nigrum; pinnis ſex. 
Klein. M. P. V. p. 43. n. 17. 
Gebius fluviatilis alter. Bellon. 
Aquat. p. 321. Titus. Sue. 
Aquat. p. 216. Cottus. Rond, 
P. II. p. 202. Gesu. Aquak 
p. 400. Icon, Anim. p. 20 
Gobio capitatus. Charl. Onom. 
p. 157. m. 13. Gobius capitatus, 


B 
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Die auf jedem Kiemendeckel nahe an den Backen be⸗ 
findlichen zwo gekruͤmmte Stacheln unterſcheiden dieſen Fiſch 
von den übrigen feines Geſchlechts. Von dieſen beyden 
Stacheln iſt die eine groß und mit der Spitze nach dem 
Munde zu, die andere aber klein, mit der Spitze nach dem 
Rumpf zu gekehret. Die Schriftſteller erwaͤhnen zwar der 
letztern nicht, man darf aber nur mit dem Finger gegen 
den Kopf fahren; fo wird man fie bald durch das Gefühl 
entdecken. In der Kiemenhaut find ſechs, in der Bruſt⸗ 
floſſe vierzehn, in der Bauchfloſſe vier, in der Afterfloſſe 
zwölf, in der Schwanzfloſſe eben fo viel, in der erſten 
Ruͤckenfloſſe ſieben und in der zwoten ſiebenzehn Strahlen 
befindlich. Der Kopf iſt nach unten zuſammengedruckt, 
vorn ſchmaͤler als hinten und bildet auf jeder Seite einen 
Winkel a); beyde Kinnladen ſind gleich lang, und, ſo wie 
auch der Gaumen und Schlund, mit mehr als einer Reihe 
kleiner ſpitziger Zaͤhne beſetzt. Die Zunge iſt frey und glatt, 
die Kiemenhaut breit und hervorſtehend; die Naſenloͤcher 
ſind ohnweit den Augen befindlich und nur durch Huͤlfe eines 
Suchglaſes zu erkennen. Die Augen ſtehen mitten am 
Kopfe, ſind klein und haben einen ſchwarzen Stern in 
einem gelben Ringe. Die Kiemendeckel beſtehen nur aus 


Honſt. p. 140. t. 29. f. 11. Nu ſel. Elenchus. p. 384. Der Muͤller. 


Theſ. p. 95. t. 29. f. 11. Friſch. 


Miſc. Berolin. T. VI. p. 123. t. 5. 


Gobio fluviatilis capitatus. Adr. 


de Piſc. p. 613. "Willughb. p. 137. 
a 
p. 76. n. 4. Marfigli. Dan. 
T. VI. p. 73. t. 23. f. 2. Gropp. 
Gesn. Thlerb. S. 162. Rolz⸗ 
kolbe. Meyer. Thierb. 2. Th. 
D. 4. t. 12. Koppe. Kramer. 


Ray. Syn. Pife, . 


Schwenckf. Theritroph. p.azr. 
Kaulkopf, Kaulbarſch, Dick; 
kopf. Doͤbels Jaͤgerpraktik, 
Ater Th. S. 31. The River 
Buihead, Penn. B. Z. III. p. 216. 
Pl. 3. The Bull - head, or mil - 
lers- Thumb. Art of Angl. p. 29, 
Kaulkopf. Muller. L. S. 4. Th. 
S. 437. 
a) Diacanthus. 
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einem einzigen Plaͤttchen, welches ſich in einen ſpitzigen 
Winkel endet. Der Rumpf wird, nach dem Schwanze zu, 
allmaͤlig dünner, iſt an den Seiten etwas zuſammengedruckt 
und mit einem zaͤhen ſchluͤpfrigen Schleim überzogen. Auf 
dem Körper bemerkt man allenthalben kleine runde Warzen z 
die Seitenlinie, welche wegen des Schleims kaum ſichtbar 
iſt, laͤuft mitten über demſelben hinweg. Dieſer Sich hat 
am Kopfe, Ruͤcken und an den Seiten oberhalb der Linie 
eine braune Farbe, und dabey ſchwarze Flecke, von unbe⸗ 
ſtimmter Figur; unter der Linie iſt er weiß und mit eben 
dergleichen Flecken verſehen. Der Bauch iſt breit, bey dem 
Maͤnnchen grau und mit kleinen braunen Flecken beſprengt, 
bey dem Weibchen hingegen ganz weiß; auch unterſcheiden ſich 
dieſe dadurch, daß die Bauchfloſſen gelb und braun gefleckt 
find, und die zwote Ruͤckenfloſſe, eine roͤchlche Einkaſſung 
hat. Der After ſteht mitten am Koͤrper, und fänıtliche 
Floſſen hatten, bey meinem Exemplar, eine blaͤuliche Farbe 
und kleine ſchwarze Flecke. Von den Strahlen in den 
Bruſtfloſſen ſind nur wenige an den Spitzen getheilt, die 
in der Schwanzfloſſe vielzweigigt und die in den uͤbrigen 
einfach. Die Bauchfloſſen find lang, und die Schwanz⸗ 
floſſe iſt kurz und rund. 


Dieſer Fiſch haͤlt ſich in Boͤchen auf, welche ein rei⸗ 
nes Quellwaſſer führen und einen ſteinigten Grund haben. 
Hier finden wir denſelben unter andern bey Neuſtadt⸗ 
Eberswalde, woher ich ihn durch die Guͤte der Frau Graͤ⸗ 
fin von podewils erhalten habe; auch iſt er in Schleſien 
zu Haufe. In Thüringen und Franken kennt man ihn unter 
dem Namen Votzkolbe; in den Harzgegenden und im Fur⸗ 
ſtenthum Minden unter der Benennung Baulguappe. Im 
Oeſterreichiſchen trifft man ihn gleichfalls haͤufig an, und 
er heißt daſelbſt Koppe: und findet man ihn auch in 
mehrern europaͤiſchen Laͤndern. 


B 2 
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Dieſer Jiſch erreicht die Größe von vier bis fünf, 
auch manchmal bis ſieben Zoll Laͤnge a). Er bewegt ſich 
ſehr ſchnell, und ſchießt wie ein Pfeil von einer Stelle zur 
andern. Seine Nahrung find Waſſerinſekten, und die Eher 
und Brut anderer Fiſche, wie ich denn noch unverſehrte 
Waſſerfloͤhe und Kaͤfer in ſeinem Magen angetroffen habe. 
Seine Gefraͤſſigkeit ſoll ſo weit gehen, daß er, nach der 
Verſicherung des Gesner b), ſeiner eigenen Art nicht ſchont: 
dagegen hat er an dem Barſch, der Forelle und dem Hecht 
furchtbare Feinde. 

Die Laichzeit dieſes Fiſches faͤllt in den Maͤrz und 
April. Hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt es, daß er, nach der 
Behauptung des Ritters, feine Eyer in beſonders dazu ger 
machten Neſtern bebruͤten, und ſelbige auch bey der größten 
Lebensgefahr nicht verlaffen c), oder wie Marſigli vorgiebt, 
das Männchen vier Wochen lang über denſelben figen ſoll d). 
Er haͤlt ſich gewoͤhnlich in den Hoͤhlungen auf, welche das 
Waſſer unter den großen Steinen bildet. 
| Man fängt dieſen Fiſch mit kleinen Netzen, Reuſen 

und der Angel: auch beym Mondſchein und Licht, wodurch 
er geblendet wird, mit den Haͤnden. Sein Fleiſch iſt nicht 
allein wohlſchmeckend, ſondern auch eine geſunde Koſt, und 
nimmt im Kochen eine roͤthliche Farbe an. Man kocht 
dieſen Fiſch gewoͤhnlich im Salzwaſſer, und verſpeiſet ihn 
hiernaͤchſt mit Eſſig und Oel oder einer Weinbruͤhe. 

Der Magen deſſelben iſt groß, beſteht aus einer duͤn⸗ 
nen Haut, und iſt am Ende mit vier Anhaͤngſeln verſehen. 
Der Darmkanal hat nur eine Beugung, und Hr. G. Fa- 
bricius hat Bandwuͤrmer darinn bemerkt e); ſowol der 
Milch als Rogen ſind doppelt. Merkwuͤrdig iſt es, daß 


a) Marfigl. Tom. IV. p. 73. A) A. a. O. 
5) Gesn. Thierb. S. 162. e) Faun. Groenl. p. 159. 


e) Linn, S. N. p. 452. 
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das Darmfell 2) eine ſchwarze Farbe hat. Die Leber iſt 
groß, ungetheilt und von gelber Farbe. Auf jeder Seite 
ſind zehn Ribben, und im Ruͤckgrad ein und dreiſſig Wir⸗ 
belbeine befindlich. 

Die Menge der Provinzialbenennungen beziehen ſich 
hauptſaͤchlich auf den großen Kopf, wodurch dieſer Fiſch 
ſich vor allen Flußfiſchen auszeichnet „und den feinen Koͤr⸗ 
per bedeckenden Schleim. In hieſiger Gegend und in Schle⸗ 
fien heißt er Muller, Kaulkopf; im Oeſterreichiſchen Kop⸗ 
pen; in Franken und Thuͤringen Rotzkolbe; am Harz und 
in Weſtphalen Kaulquappe; in Schleswig und in Daͤnne⸗ 
mark Steinpicker „Turzbull; in Schweden Steen⸗ fimpe, 
Slagg⸗ ſimpa; in Grönland Itekiodleck, Kamikitſoch, 
Ugarangmis; in Holland Govie, oder Goͤbichen; in Eng⸗ 
land Bulihead, Cull, or Müllers Thumb; in Frankreich 
Chabot, in Toulouſe beſonders Caburlant; in Italien Wiſ⸗ 
ſori und in Rom beſonders Capo groſſo; in Sklavonien 
Glauſche und in Pohlen Glonngez. 

Salvian, der uͤbrigens unſern Fiſch genau beſchreibet, 
eignet demſelben unrichtig kleine Schuppen zu b). 

Gronov fuͤhrt unrichtig unſern Fiſch als zwo beſon⸗ 
dere Gattungen auf, einmal als Dimmelöfeher c), und 
einmal als Groppe dh). 

Sriſch hält unrichtig den Gobius paganellus der Ich 
thyologen für den unftigen e). 


B 3 
a) Peritoneum. a 4) Zooph. p. 79. n. 370. 
) Aquat. p. 216. b cottus. 
e, Muſ. II. p. 14. n. 166. ura« e) Miſcell. Berolin. Tom. VI. 


noscopus. p- 123. 
＋ 
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2. 
Der Steinvpicker. 
3zuſte Taf. Fig. 2. 

Der Koͤrper achteckigt. K. 6. Br. an B. 3. UA 
S. 10. N. 5. 7. a) 

Die achteckigte Geſtalt diefes Fiſches unterscheidet ihn 
von allen übrigen feines Geſchlechts. In der Kiemenhaut 
trifft man ſechs, in den Bruſtfloſſen funfzehn, in den 
Bauchftoſſen drey, in der Afterfloſſe ſechs, in der Schwanz⸗ 
floſſe zehn, in der erſten Ruͤckenftoſſe fünf und in der zwoten 
ſieben Strahlen an. Sowol die Geſtalt, als auch beſon⸗ 
ders die Schilder machen dieſen Fiſch unter den uͤbrigen 
merkwuͤrdig. Der Kopf iſt breit, nach unten zuſammen⸗ 
gedrückt und mit vielen Bartfaſern und Stacheln verſehen. 


a) Cottus, corpore ottagono. 
F , PA 
C. X. D. V. Vl. Cottus ca- 
tapbrattus, loricatus. C. roſtro 
verucis, 2 bifidis, capite ſubtus 
eirroſo. Lina. S. N. p. 45. n. l. 
Muf. Ad. Fr. I. p. 20. Brünn. 
Ichth. Maſſ. p. 31. n. 43. Müller, 
Prodr. p. 44. n. 369. 0. Fabr. 
Faun. Grönl. p. 185. n. 115. Cot- 
dus cirris plurimis corpore octa- 


Sone. Art. gen. p. 49. n. 4. Syn. 


p. 77. n. 5. Spec. p. 87. Gron, 
Muſ. I. p. 46. n. 105. Act. Helv. 
Tom. IV. p 262. n. 140, Zooph. 
p. 79. n. 271. Cataphrattus 
softro reſimo, quatuor aciculis 
munito, totus ſquamis ofleis 
des ticulatis contectus; labiis 
edentulis, aſperis tamen, fau- 


eibusque hirtis. Klein, Miff. 
Pife. IV. p. 42. n. 1. C. cata- 
phra&us. Charles. Onom. p. 152. 
n. 2. Willuglib. Ichth. p. 212. 
4. n. 6. k. 2. 3. Ray. Synopſ. 
Piſc. p. 72. Seb. Muf. T. III. 
p. 81. t. 28. f. 6. Conf. Piſc. 
pe 114. t. 46. f. 5. 6.  Ruufeh. 
Theatr. Anim. p. 27. t. 46. f. 5. 6. 
A Pogge, Art of Angl. p. 247. 
The Armed Bulhead. Peu. B. 
Z. III. p. 216. n. 98. Pl. 39. 
Le Pogge, Cours d'Hiſt. nat. 
I V. p. 214. Fl. 0 rn 
Steinpicker, Maͤller. Scho⸗ 
nev. Ichth. ©. er Müllers 


L. S. 4. Th. D. 133. Der 
ene Siepe Leske. 
Aufgr. S. 365. n. 3. 


Von den Groppen insbefondere. 23 


Der Rumpf verduͤnnt ſich allmaͤlig nach dem Schwanze 
zu, und iſt ſtatt der Schuppen mit Schildern beſetzt. Von 
den Kinnladen iſt die obere hervorſtehend und beyde ſind, 
ſo wie der Gaumen, mit mehreren Reihen kleiner und ſpitzi⸗ 
ger Zähne bewaffnet. Die Mundofnung befindet ſich unters 
halb, ſie iſt von mittlerer Groͤße und mondfoͤrmig, und 
die Zunge breit und duͤnne. Den Obertheil des Kopfs be⸗ 
deckt ein knoͤchernes Gebäude, welches auf beyden Seiten 
und oben ſpitzige Erhoͤhungen und Vertiefungen hat: beſon⸗ 
ders geben die vier an der Schnauze hervorragende Spitzen, 
welche zween mondfoͤrmige Ausſchnitte bilden, dem Fiſche 
ein ſonderbares Anſehen: dieſen Spitzen zur Seite nimmt 
man die roͤhrenfoͤrmigen Naſenloͤcher wahr. Die Augen 
ſtehen an den Seiten, ſind rund und der ſchwarze Stern 
derſelben iſt mit einem gelben Ringe umgeben. Der Kie⸗ 
mendeckel beſteht aus einem einzigen Plaͤttchen und die Kie⸗ 
menoͤfnung iſt weit; am Ober- und Unterkiefer ſitzen Bart⸗ 
faſern in Menge, welche in ſechs gekruͤmmte Reihen ges 
ordnet ſind. Die Schilder des Rumpfs ſind knoͤchern, 
gehen oben in eine gekruͤmmte Spitze aus, ſind unten ge⸗ 
ſtrahlt und greifen in einander ein. Sie ſtehen in acht 
Reihen der Laͤnge nach geordnet und ſind die Urſache der 
angefuͤhrten Geſtalt dieſes Fiſches. Wenn man ſeine 
Schilder mit dem Suchglaſe betrachtet; ſo kommen dieſel⸗ 
ben mit den Schildern des Stoͤhrs überein. Der Nüden 
iſt, ſo wie die Seiten, braun gefaͤrbt, und mit drey bis vier 
ſchwarzen Flecken verſehen. Der Bauch iſt breit und weiß; 
der After ohnweit den Bauchfloſſen und folglich dem Kopfe 
weit näher. als der Schwanzfloſſe. Die Seitenlinie laͤuft 
mitten über dem Koͤrper in einer geraden Richtung fort; 
die Bruſtfloſſe iſt groß, rundlicht, von weißgrauer Farbe 
und mit kleinen ſchwarzen Flecken beſprengt; die Bauchfloſ⸗ 
fen ſind ſchmal und laug; die Afterftoſſe, welche von dem 
After weit entfernt iſt, ſteht der zwoten Ruͤckenfloſſe gegen 
uͤber und iſt am Grunde ſchwarz; die Schwanzfloſſe hat 
| DA 
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eine runde Form und vielzweigigte Strahlen. Die Ruͤcken⸗ 
floſſen ſind grau und mit ſchwarzen viereckigten Flecken ver⸗ 
ſehen; die Strahlen in der erſten Floſſe ſtehen wie Sta⸗ 
cheln hervor. 

Dieſer Fiſch wird nicht uͤber ſechs Zoll lang, und halt 
ſich gewoͤhnlich zwiſchen den Steinen im Sande auf, wel⸗ 
cher Umſtand auch zu ſeiner Benennung Anlaß gegeben. 
In der Nordſee findet man ihn allenthalben und er wird 
an den Mündungen der Elbe und des Eyderfluſſes in Menge 
angetroffen. Waſſerinſekten, beſonders Garnelen a), ſind 
ſeine Nahrung. Er wird mit den Schellfiſchen durch Netze 
gefangen, und wann ihm zuvor der Kopf abgeſchnitten 
und die Haut mit den Schildern abgezogen worden, in 
Salzwaſſer gekocht, mit brauner Butter genoſſen, und von 
vielen fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten: dahingegen ihn die 
Groͤnlaͤnder ganzlich verachten b). | 

Die Laichzeit dieſes Fiſches fällt im May, da er denn 
ſeine Eyer ohnweit der Ufer zwiſchen den Steinen abſetzt. 
Die inneren Theile deſſelben ſind wie bey dem vorhergehen⸗ 
den beſchalfen. 

In Hamburg und im Hollſteiniſchen heißt dieſer Fiſch 
Steinpicker, Müller, Turßbull; in Schweden Bontmus; 
in Island Seeg in Grönland Kaniordluck, Kanior⸗ 
nad; in Holland Har nas⸗ manetje und in Endland Pogge. 

Charleton hält unſern Fiſch für eine Störart c); wo⸗ 
von er jedoch, da dieſer zu den knorpelartigen, der unſrige 
hingegen zu den mit Knochen verſehenen Fiſchen gehoͤret, 
verſchieden iſt. 

Klein fuͤhrt unter der dritten Gattung feiner gepan⸗ 
zerten Fiſche einen aus der Oſtſee an, der nur eine Ruͤcken⸗ 
und gar keine Bauchfloſſen hat d). Wenn man die Be⸗ 


) Cancer Grangon, L. c) Onamaſt. p. 152. 
0 0. Fabr. Faun, Grönl. p. 6, 4) Miff. IV. t. 13. f. L. 
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ſchreibung deſſelben, und ſeine Zeichnung mit unſerm Stein⸗ 
picker vergleicht; ſo wird man gewahr, daß er in allen 
Stuͤcken, bis auf dem Mangel der erwaͤhnten Floſſen, mit 
feiner erſten Art, naͤmlich der unſrigen, uͤbereinkommt. 
Ich kann daher dem Gronov, dem der Kleinſche Fiſch ver: 
daͤchtig vorkommt a), meinen Beyfall nicht verſagen: in⸗ 
deſſen haben wir doch die Bemerkung, daß dieſer Fiſch 
auch ein Bewohner der Oſtſee ſey, dieſem Schriftſteller zu 
verdanken. | 


ze i 
Der Seefcorpion 


acfte Taf. 


Der Oberkiefer hervorſtehend; die Strahlen in der 
Bruſtfloſſe ungetheilt. K. 6. Br. 17. B. 3. A. 12. S. 18. 
R. 10. 16. b) 


a) Zooph. p. 79. n. 271. 
5) Cottus, maxilla fuperiore 


lougiore, radiis piunarum pe- 
Horalium indivifis, B. VI. 
F. XVII, 
C. AVI. D.X,XVI. Cottus 
fcorpius. C. capite fpinis pluri- 


bus, maxilla ſuperiore paula 
longiore. Linn. S. N. p. 452. 
n. 5. Muſ. Reg. Ad. Frisd. t. I. 


p. 2. Miiller. Prodr. p. 44. 
n. 367. C. alepidotus; capite 
polyacantho, maxilla ſuperiore 
paula longiore. Artedi. gen. 
p. 49. u. 3. Syn. p. 77. n. 3. 
Spec. p. 80. Gros. Muſ. I. p. 46. 


„ N 


n. 104. Zoo ph. p. 78. n. 268. 
Act. Helv. T. IV. p. 262. n. 139. 
C. Seb. Theſ. III. p. gl. t. 28. f. 5. 


Coryſtion, capite maximo et 


aculeis valde horrido; corpore 
pro longitudine craſſo, verfus 
caudam ſubrotundam gracile- 
ſcente, ore amplo; colore ex 
cineric io et fuſco varius. Klein. 
Miff. Piſc. IV. p. 47. n. II. t. 13. 
f. 2. 3. Scorpio. Charlet, Onom. 
p. 142. n. 21. Scorpius marinus. 
Gon. Piſc. t. a7. f. 4. 5. Ruyfch. 
Theatr. Anim. t. 47. f. 4. 8. 


Scorpoena alia. Aldr. de Piſe. 


p- 202. Scorpaena belloni fimilis. 


\ 
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Der hervorſtehende Oberkiefer und die einfachen 
Strahlen in der Bruſtfioſſe unterſcheiden dieſen Fiſch von 
den uͤbrigen ſeines Geſchlechts. In der Kiemenhaut befin⸗ 
den ſich ſechs, in der Bruſtfloſſe ſiebenzehn, in der Bauch⸗ 
floſſe drey, in der Afterfloſſe zwoͤlf, in der Schwanzfloſſe 
achtzehn, in der erſten Ruͤckenfloſſe zehn und in der zwoten 
ſechszehn Strahlen. 

Die vielen hervorragenden, in eine Spitze auslaufen⸗ 
den Hocker, und die Stacheln an den Backenknochen, geben 
dem Kopfe eine vieleckigte Geſtalt und dem Fiſch ein fuͤrch⸗ 
terliches Anſehen. Zwo von dieſen Stacheln ſitzen vor den 
Augen, und ſind beweglich, auf jeder Seite aber drey bis 
vier, welche unbeweglich find. Die Munddfnung iſt uns 
gewoͤhnlich weit, und es wird daher dieſer Fiſch in Nor⸗ 
wegen Wittkiaͤft, Weitmaul, genannt. Die Kinnladen, 
welche der Fiſch vor⸗ und ruͤckwaͤrts ziehen kann, find eben 
ſo wie die Gaumen, mit einer Menge ſpitziger Zaͤhne be⸗ 
waffnet und auf jeder Seite iſt ein breiter Lippenknochen 
vorhanden. Die Zunge iſt kurz, dick und hart; am Gau⸗ 
men ſitzen hinten zween laͤnglichte, rauhe, raſpelaͤhnliche 
Knochen; die Naſenloͤcher ſind einfach, klein und ſtehen 
ohnweit den Augen. Dieſe befinden ſich am Scheitel, find 
groß, laͤnglichtrund und haben einen ſchwarzen Stern, in 


Milluglib. Ichth. p. 138. Rag. 
Synopf. Piſc. p. 143. n. 12. Scor- 
pius virginius, Willughb. Ap- 
pendix. p. 25. t. X. 18. Ray. 
p- 142. n. 3. Scorpion marin. 
Cours d'Hiſt. Nat. T. V. p. 357. 
Pl. I. f. 2. Pl. XI. f. 1. 2. The 
Father -Laſher. Penn. B. Z. III. 
p. 218. h. 55. Pl. 30. Ulk, Mars 
ulk. Pontopp. Norw. 2. Th. 
S.zot, Sympen, Schrlften 


der Dronth. Geſellſch. 2. Th. 
S. 312. t. 13. 14. Kaniok, 
Kaniuinak. C. Fabr. Faun. Grönl. 
p. 155. n. 113. Wollkutze, Bu⸗ 
loſſe, Schorpfiſch. Schone. 
Ichth. S. 67. Der Woll⸗ 
kuſe. Lesk. Anf. der Nat. G. 
S. 365. n. 2. Die Donner⸗ 
kroͤte. Muͤller. L. S. 4. S. 137. 
t. 5. f. 5. Fiſcher. N. G. von 
Liefl. S. 116. n. 203. 
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einem weißgelben Ringe; die Knochen der Augenhoͤhlen ras 
gen oben ſtark hervor, und bilden dadurch eine Furche, die 
bis an den Rücken geht; die Backen find zuſammengedruckt, 
und der Kiemendeckel beſtehet aus zwey Plaͤttchen; die Kie⸗ 
menoͤfnung iſt weit, und die Kiemenhaut mit breiten knoͤ⸗ 
chernen Strahlen verſehen. Die Grundfarbe des Kopfes 
und Ruͤckens iſt ſchwarzbraun und wird durch mehrere 
weiße Punkte und Flecke unterbrochen. Der Rumpf ver⸗ 
duͤnnet ſich nach dem Schwanzende zu und iſt, ſtatt der 
Schuppen, mit vielen kleinen ſtachlichten Warzen beſetzt, 
welche denſelben rauh anfuͤhlen laſſen, aber bey den Weib⸗ 
chen viel kleiner als bey den Maͤnnchen, und erſtere daher 
glaͤtter find; an den Seiten iſt er zuſammengedruckt, über 
der Linie braun, unter derſelben aber weiß marmorirt. Die 
gerade Seitenlinie ſteht dem Ruͤcken am naͤchſten. Der 
Bauch iſt dick, breit, bey dem Weibchen weiß, bey dem 
Maͤnnchen aber gelb und weiß gefleckt, und nach der Be⸗ 
obachtung des Herrn Tonnings, ſoll im Fruͤhjahr der 
Bauch ſo gelb ſeyn, daß er wie Gold glaͤnzt a). Auch 
bey dieſem And die Bruſtfloſſen größer, als bey jenem, und 
man kann daher ſchon bey dem erſten Anblick beyde Ge⸗ 
ſchlechter von einander unterſcheiden. In der Mitte des 
Bauches ſteht der After 5 die Strahlen in den Bruſtfloſſen 
ſind an den Spitzen weich, und orange gefaͤrbt, die Bauch⸗ 
floſſen lang, und die Schwanzfloſſe iſt rund. Sie find ins⸗ 
geſammt bey dem Weibchen weiß und ſchwarz geſtreift: bey 
dem Maͤnnchen hingegen find die Bauchfloſſen karmoſinroth 
und weiß gefleckt. Die Strahlen ſind, bis auf die in der 
Schwanzfloſſe, ungetheilt. 

Wir treffen dieſen Fiſch ſowol in der Oſtſee, als auch 
in dem nordlichen und amerikaniſchen Meere, beſonders 
aber an den groͤnlaͤndiſchen Kuͤſten und dem Geſtade von 


6) Schriften der Dronth. Geſellſch. ater Theil, S. 313. 


> 
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Neufoundland a) ſehr haͤufig an, wo er ſich gewoͤhnlich in 
der Tiefe aufhaͤlt, und nur alsdenn in die Hoͤhe koͤmmt, 
wenn er vom Hunger getrieben auf den Raub ausgeht. 
Denfenigen, von welchem ich hier eine Zeichnung liefere, 
habe ich der Guͤtigkeit des Hrn. Amtsrath Soͤden in Nür 
genwalde zu danken, welcher mir ihn unter dem Namen 
Seemurre und Kurrhahn zugeſchickt: Benennungen, die 
von dem Laute herruͤhren, welchen dieſer Fiſch, wenn man 
ihn augreift, hoͤren laͤßt. Dieſer aufmerkſame Naturfreund 
meldete mir zugleich, daß er alsdann den Mund aufreiße, 
die Floſſen aus einander ſperre, und der Hand eine erſchuͤt— 
ternde Bewegung mittheile. Der Seeſcorpion ſchwimmt 
ſehr fchnelf, wozu ihm feine große Bruſtfloſſen behuͤlflich 
ſind. In unſern Gegenden wird er nicht leicht uͤber einen 
Fuß lang, in Norwegen aber in der Groͤße von zwo Ellen 
angetroffen b). g 

Dieſer Fiſch wird in hieſiger Gegend nicht gegeſſen, 
ſondern bloß den Schweinen vorgeworfen; vermuthlich aus 
einem Vorurtheil, nach welchem man ihn fuͤr giftig haͤlt, 
und das daher entſtanden zu ſeyn ſcheint, weil die Ver⸗ 
letzungen durch feine Stacheln unter gewiſſen Umſtaͤnden ges 
faͤhrliche Zufaͤlle co) verurſacht haben. In Daͤnnemark iſt 
er, weil man ihn fuͤr unverdaulich haͤlt, nur der Armen 
Speiſe, ob man ihn ſonſt gleich daſelbſt als ein Heilmittel 
gegen die Blaſenkrankheit betrachtet d). In Norwegen 


wird nur ſeine Leber zum Thranbrennen genutzt e): die 


Groͤnlaͤnder hingegen finden an ihn einen großen Wohlge⸗ 
ſchmack und reichen ihn ihren Kranken, als eine geſunde 
Speiſe dar. Er wird bey ihnen ſowol gekocht als getrock⸗ 
net, und von einigen ſogar roh verzehret: auch verſpeiſen 


a) 2 B. Z. III. p. 279. 69 Schoner. Ichth. S. 67. 5 


5) Pontopp. Norw. 2. Th. 4) Pont. Daͤn. S. 187. 


S. 301. ) Pont. Norw. 2. Th. S. 310. 


Von den Groppen insbeſondere. 29 


fie feine Eyer a). Man ſiehet daraus, wie ſehr verſchie⸗ 
den die Vorurtheile und der Geſchmack unter den Na⸗ 
tionen ſind. 

Im Sommer beſucht der Seefeonpion die Kuͤſten, zur 
Winterszeit aber geht er tiefer in die See hinein. Er iſt 
ſehr kuͤhn und lebhaft, und wegen ſeiner Gefraͤßigkeit un⸗ 
vorſichtig, daher man ihn leicht durch Lockſpeiſen an der 
Angel fängt; er iſt ein großer Räuber, und weiß auch 
Fiſche, die größer find als er, zu bezwingen; beſonders 
ſtellt er den Schleimfiſchen b), den kleinen Lachſen und 
den Heringen ſehr nach. Ueberhaupt ſchont er keines Thies 
res, auch ſogar des gepanzerten Krebſes nicht. Er wird 
mit dem Dorſch und andern Seefiſchen um ſo leichter ge⸗ 
fangen, da er ſelbige bis ins Netz verfolgt. Seine Laich⸗ 
zeit fällt in den December und Januar, wo er ſeine Eher, 
die von roͤthlicher Farbe find, in Menge zwichen dem See⸗ 
tang c) abſetzt. 

Der Schlund iſt weit, und mit vielen Falten ver⸗ 
ſehen; der Magen iſt lang und der Darmkanal entſpringt 
nicht unterwaͤrts, ſondern in der Mitte deſſelben; er hat 
nur eine anna. Am Anfange dieſes Kanals figen vier 
Blinddaͤrme und ich fand Kratzer d) in demſelben. Die 
Leber iſt groß, und beſteht aus einem großen und einem 
kleinen Lappen; ſowol der Milcher als der Rogner ſind 
doppelt. Die Nieren liegen an beyden Seiten des Ruͤck⸗ 
grads und endigen ſich in der weiten Harnblaſe, die ſich 
hinter dem Nabelloche oͤfnet. Auf jeder Seite des Baus 
ches find zehn Ribben, und im RNuͤckgrade fünf und 1 
Wirbelknochen vorhanden. 


a) 0. Fabr. Faun. Grönl. ad) Man ſehe meine Preis⸗ 


p. 157. 5 ſchrift von den Eingewelde⸗ 


5) Blennii. wuͤrmern. S. 27. 
6) Fucus. N | 
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In Hamburg nennet man dieſen Fiſch Wallkutze, 
Enurrpage; im Hollſteinſchen Wulk; im Dittmarſchen 
Buloſſe; in Heiligeland Sturre; in Pommern See⸗ 
murre, Knurrhahn; in Norwegen Kioͤbenhavns, Torsk, 
Siske⸗Sympe, Vid Rieſt, Sor Scorpion; in Grönland 
Baniod, Raniuinak, das Männchen beſonders Xivake, 
Wilekturſok; das Weibchen Narikſock; in Liefland Don⸗ 
nerkroͤte; in Holland Donder Pad; in England Father⸗ 
Laſher; in Neufoundland Scolping und in Frankreich 
Scorpin marin. 

Beym Aldrovand a) finde ich die erſte Zeichnung un⸗ 
ſers Seeſcorpions, die er 1613 gegeben hat: er gedenkt 
aber ſeiner nur mit wenig Worten, als einer Abart von der 
Scorpaena des Bellon. Nicht lange darauf beſchrieb ihn 
Schoneveld b), unter dem Namen Seeſcorpion, und nach⸗ 
hero Willughby genauer, als einen der Scorpaena des 
Bellons Ähnlichen e), und im Anhang S. 25 als einen 
virginiſchen Fiſch. Sein getreuer Abſchreiber Ray d), im⸗ 
gleichen der Verfaſſer des Cours d’Hiftoire Naturelle e), 
fuͤhren ihn als zween verſchiedene Fiſche auf. 

Artedi f), Linne g) und pennant h), halten, durch 
den Willughby verleitet, die Belloniſche Scorpaena mit 
unſerm Scorpion fuͤr einerley Fiſch: allein ſie ſind ſehr 
merklich unterſchieden; denn erſtlich hat die Belloniſche 
Vorſtellung nur eine einzige Ruͤckenfloſſe, zweytens iſt ihr 
Koͤrper mit Schuppen bedeckt, die doch dem unſrigen gaͤnz⸗ 
lich fehlen, drittens giebt Bellon ſeinem Fiſche ſtehendes 
Waſſer zu ſeinem Aufenthalt, da der unſrige ein Bewohner 
des Meeres iſt. 


5 


a) De Piſc. p. 202. r) T. V. p. 360. 
5) Ichth. p. 67. F) Syn. p. 77. 
6) Ichth. p. 138. g) Faun. Suec. p. 15. n. 323. 


Ad) Synopf. Piſ. p. 142: 146. &) B. EZ. III. p. 218. 
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Alein ſah die Bauchfloſſe dieſes Fiſches für Bartfaſern 
an a), und da ſie an einem fehlten, wahrſcheinlich aus 
eben der Urſache als die bey den vorhergehenden; fo be⸗ 
trachtet er dieſen als eine Abaͤnderung, und giebt daher 
von ihm eine zwofache Zeichnung d). Auch ſollen, nach 
ſeinem Bericht, dieſe Fiſche bey bevorſtehendem Sturme 
kraͤhen: allein, aller Wahrſcheinlichkeit nach, find ſie als, 
dann eben ſo ſtumm, als zu einer jeder andern Zeit. Die⸗ 
fer Laut entſpringt aus dem ſchnellen Herausſtoſſen des eins 
geſogenen Waſſers und der Luft aus der Schwimmblaſe, 
welches die Wirkung einer ploͤtzlichen Zuſammenziehung des 
Koͤrpers iſt. Wir nehmen dieſen Ton bey mehreren Fiſchen, 
als z. B. beym Schlampitzger c), deu Seehaͤhnen d), dem 
Sonnenfiſch e) und a. m. wahr. Daß die angegebene Urſache 
die wahre ſey, erhellt unter andern daraus, weil der Fiſch 
dieſen Laut nur ein einzigesmal hervorzubringen vermag, 
wenn er anders nicht wieder ins Waſſer gelegt wird; we⸗ 
nigſtens verhielt ſichs ſo beym Schlampitzger, mit welchem 
ich oͤfters Verſuche angeſtellet habe. Ohnſtreitig hat die 
Erſchuͤtterung der Hand, deren ich oben gedacht, auch dieſe 
zur Urſache. Auch laͤßt ſich die Kleinſche Frage: ob unſer 
Fiſch mit dem Scorpio virginianus des e rn 
fey? f) mit ja beantworten. 


a) Miff. Pifc. IV. p. 47. | 4) Trigla euculus, gurnar 
ö dus, und lyra. L. 
& J. 0 0 0 0 0 2 3 
3 9 8 e e) Zeus Faber. L. 
6) Cobitis ſoſſilis. L. 3 NED, 
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Neuntes Geſchlecht. 
Die Spiegelfiſche. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Spiegelfifhen überhaupt. 


De Koͤrper auf beyden Seiten zuſammengedruckt; haar⸗ 
artige Skrahlen in der erſten Ruͤckenfloſſe a). 

Der duͤnne, breite, auf den Seiten zuſammenge⸗ 
druͤckte Körper und die langen fadenartigen Strahlen in 
der erſten Ruͤckenfloſſe ſcheinen mir hinreichende Merkmale 
zu ſeyn, dieſe Fiſche von den uͤbrigen zu unterſcheiden. 
Sie haben ein ſonderbares Auſehen. Der Kopf iſt ſo ab⸗ 
ſchuͤßig, wie bey den vierfuͤßigen Thieren, der Körper fo 
flach wie ein Brett und dabey glaͤnzend wie Metall, da⸗ 
her auch ihre Benennung enkſtanden zu ſeyn ſcheint. Die 
Strahlen in der erſten Ruͤckenfloſſe und auch bey einigen in 
der Bauchfloſſe haben haaraͤhnliche Fortſaͤtze. Einige find, 

wegen ihrer Waffen, von einem furchtbaren Anſehen. Alle 
dieſe Eigenſchaften ſind zu auffallend, als daß dieſe Fiſche 
nicht ſchon die Aufmerkſamkeit der alten Naturkuͤndiger haͤt⸗ 


4) Pijies, corpore cateopla- 
reo, radiis flameutoſis iu pri- 
ea pinna dorfali. Zeus. Linn. 


S. N. gen. 162. p. 454. Art. 
gen. p. 78. Syn. p. 49. Cron. 


Mul. I. p. 47. Sooph. p. 96. 


Tetragonoptrus. Klein. Miſſ. VI. 
p. 30 Le Gal. Gohan. Hiſt. 
de Poiſſ. p. 104. 131. The Do- 
ree. Penn. B. Z. III. p. 221. 
Splegelfiſche. Miller, L. S. 
Ater Theil. S. 162. 
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ten erregen ſollen, welche indeſſen nicht mehr als zween 
kannten, naͤmlich den Sonnen- a) und den Sauruͤſſelßiſch b). 
Die folgenden Ichthyologen ließen es hiebey bewenden, bis 
uns Warggeaf gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
den Meerhahn c) kennen lehrte. Hierbey blieb es, bis 
der Nitter den Pfiugſchaar d) hinzufuͤgte. Von d ar vier 
Arten befist Europa nur die drey erſten, der letztere aber 
iſt in Amerika einheimiſch. 0 


| Ziveeter Abſchnitt. 
Von den . insbeſondere. 
| I» | / 
Sonnenfifd. 
41ſte Taf. 
Die Afterfloſſe doppelt; in der K. 7. Br. 12. B. 9. 


A. 5. 21. S. 13. N. 10. 21. e) 


Der 


#) Zeus Faber. L. 
5) — Aper. L. 
c) — Gallus. L. 
44) — Fomer. L. 
eh) Zeus pinna ani genminu. pinuis annalibus binis. Grom. 
P Zooph. p. 96. n. 211. Muſ. I. 
A. AA, C. III. D. X. XXI. p. 47. n. 107. Tetragonoptrus 


Z. ventre acculeato, cauda in 
extremo circinata. Art gen. 
p. 50. Syn. p. 78. n. I. Z. ven- 


tre accutifſimo, cauda cirei ata, 


Zeus Faber, cauda rotundata, 
lateribus mediis ocello fuſca, 
piunis analibus duabus. Liun. 
S. N. p. 454. n. 3. Zeus ventre 
aculeato, cauda rotunda. Muf. 


Ad. Pr. I. p. 67. t. Zu. f. 2. 
Brünn. Piſc. Maſſ, p. 33. n. 46. 


Oekon. Naturg der Fiſche, 4. Th. 


capite amplo; ad latera valde 
compreffo, oris biatu immani, 
latera olivacea colore ex coe- 
ruleo, albicante veriegata, in 
medio utriusque lateris macula 
nigra, ſqvamis parvis, dentatis, 
Klein. Miſſ. Piſc. IV. p. 39. n. II. 


E 
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Den Somenſſch erkennt man an feineh zwoen After 
floſſen. In der Kiemenhaut hat er ſieben, in der Bruſt⸗ 
floſſe zwölf, in der Bauchfloſſe neun, in der erſten Afters 
floſſe fünf, in der zwoten ein und zwanzig, in der Schwanz⸗ 
floſſe dreyzehn, in der erſten Ruͤckenfloſſe zehn, und in der 
zwoten ein und zwanzig Strahlen. Der Kopf iſt groß und 
die Mundoͤfnung weit. Von den Kinnladen ſteht die untere 
vor der obern weit hervor; am Kinn wird man zwo Spi⸗ 
gen gewahr und an jeder Ecke der Kiunlade eine. Dieſer 
Fiſch kann die obere Kinnlade hervorſtoſſen und wieder ein⸗ 
ziehen; und dieſe ſowol als die untere, ſind mit ſpitzigen, 
einwaͤrts gebogenen Zaͤhnen reihenweiſe beſetzt, und an den 
Seiten mit einem breiten Lippenknochen verſehen. Die Au⸗ 
gen, welche groß ſind, und einen ſchwarzen Stern in einem 
gelben Ringe haben, ſtehen am Scheitel nahe beyſammen: 
gleich vor denſelben ſind die Naſenloͤcher ſichtbar. Der 
Kiemendeckel iſt groß, und beſteht aus zwey Plaͤttchen; die 
Strahlen in der Kiemenhaut ſind breit und lang, und die 
Kiemenoͤfnung iſt ſehr weit. Die Farbe der Backen iſt, ſo 
wie der Seiten, eine Miſchung von gruͤn und gelb und ge⸗ 
ben dem Fiſche das Anſehen, als waͤre er vergoldet. Dieſe 
an ſich lebhafte Farben, werden durch den ſchwarzbraunen 
Ruͤcken, und einen Fleck von gleicher Farbe, welcher an 


Zeus five Faber. Plin. N. H. 


1.9. c. 18. 1. 32. c. ır. Faber. 
Salv. Aqu. p. 203. 


Charlet. Onom. p. 136. n. 21. 


‚Aldrov. de Piſc. p. 112. Fon. 


de Piſc. p. 58. Der Meerſchmld. 
t. 17. f. I. 1. Auuyfch. Theatr. 
nim, p. 37. t. 17, f. , Faber 
five Gallus marinus. Rond. P. I. 
p. 328. Wiliug lib. p. agg. t. S. 16. 


Gesn. Icon. 
Anim. p. 63. Aquat. p. 369. 


Neg. Syn. Piſc. p. 99. Dorada, 
aut aurata gallica Bellon. Aquat. 
p. 150. La Dorée, Cours d’Hift. 
Nat. Tom. V. p. 212. The Dore. 
Penn. B. Z. III. p. 221. n. 100. 
Pl. 4. Der Meerſchmidt. 
Gesn. Thlerb. S. 32. b. Der 
St. Peterfiſch. Muller. L. S. 
4. Th. S. 144. t. 5. f. 7. Der 
glänzende Spiegelfiſch. Lesk. 


Anf. der Nat. Geſch. S. 372. 
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ſeder Seite ſichtbar iſt, noch mehr erhoͤhet. An dem Schul⸗ 
terknochen, weicher der Bruſtfloſſe zur Unterſtͤͤtzung dient, 
ſtehen zwo Spitzen hervor, Hägtlich eine kuͤrzere, welche 
nach dem Rücken zu, und eine langere, die nach dem 55 
zu gekehret iſt. Die Seitenlinie entſpringe hinter dem 3 Auge, 
lauft in einer Kruͤmmung mit dem Süden, und macht hier⸗ 
naͤchſt eine Beugung, da ſie ſich dann in der Mitte ber 
Schwanzſioſſe verliert. Der Rüden iſt fo wie der Bauch 
ſtachlicht, und zwar hat erſterer bis am Ende der zwoten 
Nüͤckenftoſſe nur eine Reihe einfacher, von da an aber, bis 
an die Schwanzfloſ e, eine Reihe doppelter Spitzen von 
ungleicher ange, Jene find Fortſatze a) der Strahlen von 
der Nückenfloffe, dieſe a aber die Enden der Schilder, welche 
den Rücken bedecken. Die Schuppen ſind klein und dünne, 
aus welchem Grunde Salvian ohnſtreitig b) das Daſeyn 
derſelben bezweifelt hat, und ſie von andern Ichthyologen 
in ihren Abbildungen nicht angezeigt worden find. Such 
dieſer Fiſch ſoll, nach der e des Gellius c), 
alsdann einen Laut von ſich geben, wenn man ihn ans 
faßt; und ſoll derſelbe, nach ſeiner Meynung, durch die 
Bewegung der großen Kiemendeckel argen e wer⸗ 
den. Die ae ſind kurz, rundlicht, grau gefaͤrbt, 
mit einer gelben Einkaſſung verſehen und eben fo, wie die 
Strahlen der Bauchſtoſſen, vielſtrahligt. Die Strahlen 
der erſten Afterfloſſe gezen in harte Spitzen aus, und die 
Haut welche jelbige verbindet, iſt, wie bey der erſten 
Ruͤckenfloſſe, ſchwaͤrzlich; die zwote Ruͤckenfloſſe iſt, fo 
wie die zwote Afterfloſſe, grau und in beyden ſind die 
Strahlen einfach; die runde Schwanzfloſſe iſt gelb 
geſtrahlt. e N 
C 2 
“ | x 


EEE \ x — 


a) Apophyfes. 59 Veym Salv. Aquat. p. 204. b. 


— 


36 Zweeter Abſchnitt. Von den Spiegelfiſchen x. 


Wir treffen dieſen Fiſch in der Nordſee, jedoch nicht. 
ſehr haͤuftg an; auch heget ihn das mittellaͤndiſche Meer: 
da ihn aber Gvid a) einen ſeltenen Sich nennet; jo muß 
er auch daſelbſt nicht ſehr gemein ſeyn. Er erreicht die 
Groͤße von einem bis ein und einem halben Fuß, und ſoll man 
ihn von zehn bis zwoͤlf Pfund ſchwer antreffen. "Ss 

Denjenigen, welchen ich hier in der Abbildung liefere, 
habe ich aus Hamburg erhalten, wo ihn die Heiligelaͤnder 
Fiſcher Heringskoͤnig nennen. Sein großer und bewaffneter 
Mund zeigt ſchon an, daß er ein ſtarker Raͤuber ſeyn muͤße, 
und ſeine Raubbegierde iſt Schuld, daß er faſt durch eine 
jede Lockſpeiſe gefangen wird. Man bekommt ihn an den 
Ufern und Kuͤſten, wo er ſich hinbegiebt, um den Fiſchen, 
welche daſelbſt lalchen, nachzuſtellen. 

Dieſe Fiſche haben ein wohlſchmeckendes Fleiſch, be⸗ 
ſonders die großen; ſie werden gewoͤhnlich mit einer Butter⸗ 
bruͤhe gekocht, und auch gebraten, verſpeiſet. Der Ma⸗ 
gen iſt bey dieſer Fiſchart klein, und der Darmkanal mit 
mehreren Beugungen verſehen; die Leber iſt blaßgelb, die 
Milz roͤthlicht, und der Milch und Nogner ſind doppelt. 

Di.ieſer Fiſch wird in Heiligeland Seringskoͤnig; in 

olland Sonnenvis; in Frankreich la Dorce und in Marz 
ſeille beſonders St. pierre, Troue; in Italien Pefce fan 
piedro, desgleichen Citula und Rotula, auf der Inſul 
Malta l' Aurata; in Dalmatien Fabro; und in England 
Dore genannt. 95 


— ¶ Üͤᷣ!— 7˙ ˙ . . p DEREN 


a) Fragm. v. no. 
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Zehntes Geſchlecht. 


Die Schollen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Schollen uͤberhaupt. 


* 


Bede Augen auf einer Seite a). 
Das Unterſcheidungszeichen dieſes Fiſchgeſchlechts iſt 


der anomaliſche Stand der beyden Augen auf einer Seite 
des Körpers, wovon gewöhnlich das eine größer iſt, als 
das andere. Nicht nur dieſes, ſondern auch alle uͤbrigen 
Theile ſtehen in einem ganz andern Verhaͤltniß, als bey den 
uͤbrigen Fiſchen. Der Koͤrper iſt von oben nach unten zu⸗ 
ſammengedruckt und flach; woher man Anlaß genommen 
hat, dieſe Fiſche mit dem Namen Plattfiſche zu belegen. 


Die obere Flaͤche iſt ein wenig erhaben und von dunkler 


/ 


7 


a) Oculi in unico latere, 
Pleuroneätes. Linz. S. N. g. 163. 
p. 455. Art. gen. p. 16. Syn. 
p- 30. Cron. Muſ. I. p. 14. 
Muſ. II. p. 10. Zooph. p. 72. 
Soleä, Paffer, Rhombus. Klein. 
Miſſ. Piſc. IV. p. 30. Pifces 
plani. Rond. P. I. p. 309. P. 
ſpinoſi plani. Gesu. Icon. Anim. 
P. 94. Aquat. p. 660. Flach⸗ 
fiſche. Thierb. S. 10. b. Piſces 


N 


Bar ’ 


fpinofi plani. Aldrov. de Piſc. 


p. 235, R. ovipari fpinofi. Wil. 
lughb. Ichth. p. 93. P. ovip. 
plani. Ray. Syn. Piſc. p. 3t. 
P. ovip. plani ſpinoſi. Bellon. 
Aquat. p.137. Schomev. Ichth. 
p. 60. La Sole. Goüan. Hiſt. 
de Poiſſ. p. 102. 181. Flounder. 
Peun. B. Z. III. C. 24. p. 226. 
Settenſchwimmer. Muͤller. 
L. S. 4. Th. S. 147. 
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Farbe, die untere aber ganz platt und 1 Der Ruͤcken 
und Bauch geben in eine ſchneideſörmige Geſtalt aus, und 
haben das Anſehen, als waͤren fie ber eine Theil eines von 
einander geſpoltenen Ziſches, aus welchem Grunde fie auch 
von einigen Halbfiſche genannt werden. 

Der Koͤrper dieſer Fiſche it bey einigen mit Schup⸗ 
pen, bey andern aber ſtatt derſelben mit Stacheln. beſetzt. 
Der Kopf iſt klein; der Mund bildet einen Bogen; die 
Kintladen find von ungleicher Fänge, und bey dem groͤßten 
Theil. mit Zaͤhnen beſetzt. Die Augen haben eine kugelfoͤr⸗ 
mige Geſtalt, ſtehen nähe beyſammen, und find mit einer 
Nickhaut verſehen. Die nahe bey dieſen befindlichen Na⸗ 
ſenlöcher find doppelt. Der Kiemendeckel beſteht aus drey 
Blaͤttchen, und die darunter liegende Kiemenhaut iſt vier⸗ 
bis ſtebenſtrahllcht. Die Seitenlinie geht bey einigen in 
einer geraden Richtung fort, bey andern bildet ſie einen 
Bogen; bey einigen iſt fie glatt, und bey andern mit Sta⸗ 
cheln beſetzt. Der Bauch iſt kurz, und wird nicht von 
Ribben beſchuͤtzet a). Der After liegt nahe am Kopfe, 
der Rumpf iſt mit ſieben Floſſen beſetzt, davon zwo an der 
Bruſt, eben ſo viel kurze am Bauche, eine am After, eine 
am Nuͤcken, und eine am Schwanze ſitzen; die erſteren beyde 
ſind ſehr lang, und die letzteren beynahe durchgaͤngig rund. 
Die Strahlen in der Schwanz- und in den Bruſtfloſſen 
ſind an den Spitzen getheilt, in den uͤbrigen aber einfach; 
ſaͤmtliche Strahlen ſind weich. 

Dieſe Fiſchart ſchweifet nicht, wie die uͤbrigen, in 
ihrem Elemente herum, ſondern ſie liegt mehrentheils auf 


e) Ich habe dle Sifche, die Nibben bekannt find, wahr: 
ich beſchreiben werde, zerglie⸗ nehmen koͤnnen. Ich weiß 


dert; bey keinem aber ſolche daher nicht, welche Knochen 
bewegliche Knochen, dle über Artedi und Gronov unter 
die Bauchfläche ſich erſtrecken, ihren Coſtis verſtehen. 

und die unter dem Namen 
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dem Grunde des Meeres ſtille, wo ſie gewoͤhnlich ihren 
Koͤrper bis an den Kopf im Sande verſtecken. Aus dieſem 
Grunde ſind ſie weniger als andere Fiſche dem Angriff der 
Raubthiere, welche ſich gewoͤhnlich an der Oberflaͤche des 
Waſſers aufzuhalten pflegen, ausgeſetzt; deſtomehr aber 
haben ſie, ſo lange ſie noch klein ſind, von dem Rochen, 
welcher gleichfalls im Meeresgrunde lebet, zu befuͤrchten. 
Auch der Lenk iſt ihr Feind, und habe ich drey bis vier 
Schollenarten, in der Laͤnge von ſechs bis acht Zoll in letz⸗ 
term gefunden. Sie bewegen ſich auch nicht in einer ge⸗ 
raden, ſondern in einer ſchiefen Richtung des Koͤrpers, 
nach welcher ſie auf der Seite zu ſchwimmen ſcheinen: ein 
Umſtand, welcher den Artedi veranlaßte, dieſelben Sei⸗ 
tenſchwimmer a) zu nennen. Da ihnen die Schwimmblaſe 
fehlt; ſo begreift man leicht, warum ſie ſich nicht bis zur 
Oberflaͤche des Waſſers erheben koͤnnen. Sie ſchwimmen 
vielmehr auf dem Grunde in gerader Linie fort, und laſſen 
im Sande eine Furche zuruͤck, die bey ruhigem Waſſer zwo 
und mehrere Stunden lang ſichtbar iſt, und den Fiſchern 
bey ihrem Fange zu einer Spur dienet. 

Dieſe Fiſche bewohnen die Oſtſee, vorzüglich aber den 
noͤrdlichen Ocean; ſie leben von andern Waſſerbewohnern, 
und erreichen eine beträchtliche Größe. Da man einige da⸗ 
von in der mittellaͤndiſchen See antrifft; ſo waren ſie auch 
den Griechen und Roͤmern bekannt b). Bellon c) hat zu⸗ 
erſt zehn Arten beſchrieben, jedoch zweifele ich, ob ſeine 
vierte d) und ſechste e) Art beſondere Gattungen find, und 
ob feine zehnte hieher gehöre k). Wenn wir nun dieſe drey 


C 4 
4) Pleuronectes. d) Quadratulus. p. 143. 
5) Ariſt. Hiſt. Anim. I. 4. c. Ir. e) Fleteletus. p. 144. 
1. 5. c. 9. Pliu. N. H. I. 9. c. 20. F) Taenia, alterius ſolae 


c) Aquat. p. 137-147. ſpecies. p. 148. 
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Gattungen abrechnen; ſo hat dieſer Schriftſteller doch ſieben 
gekannt. Rondeler a) erwähnt hierauf funfzehn, und 
Gessner b) ſiebenzehn Arten, welche auch Aldrovand, 
Willughby, Ray, Jonſton und Nuyſch auf ihr Wort auf⸗ 
genommen haben, und Klein hat, ohngeachtet er das 


Viereck ausgelaſſen, dennoch ein und zwanzig Arten bez’ 


ſchrieben ). Es iſt ſonderbar, daß, da beynahe in allen 
uͤbrigen Geſchlechtern die Anzahl der Gattungen bey den 
neuern, die Zahl bey den aͤlteren Naturkündigern bey wei⸗ 


tem uͤbertrifft, bey dieſem Geſchlechte das Gegentheil ſtatt 


findet. Die aͤltern Ichthyologen waren gewohnt, mehren⸗ 
theils die Fiſche, weiche nach den neuern in ein Geſchlecht 
gehoͤren, einzeln und beſonders vorzutragen: die Flſche die⸗ 
ſes Geſchlechts aber, ſind, da ſie ſich von den uͤbrigen gar 
zu merklich auszeichnen, beyſammen abgehandelt worden. 
Willughby d) ordnete ſie zuerſt in zwo Abtheilungen, naͤm⸗ 
lich in breite und laͤngliche; dieſem folgt auch Ray e): 


Klein hingegen theilte ſie in ſolche, welche die Augen auf 


der rechten oder linken Seite haben, und jene wieder in 
i } 


lange und breite f). Der ſcharkſinnige Artedi brachte fie 


ſaͤmtlich unter ein Geſchlecht, und nannte daſſelbe, wie 


gedacht, Seitenſchwimmer. Er gab demſelben nur zehn 
Arten, wovon En feine zehnte, oder die Amboinifche - 


Scholle 0. den aͤltern Ichthyologen unbekannt geweſen; 
darauf lehrte uns Sloane noch die bandirte Scholle h), 
Marggraf den Warzenflunder i), Catesby eine k), Gar⸗ 


a) De Pife. P. I. p. 309-326. g) Pl. Trichodactilus. 


5) Thterb. S. 50. b. §6. 2) Pl. Lineatus L. 

6) Mift. Piſr. IV. p. 31-33. Y Pl. Papitlofus. L. 

2) Ichth. p. 93. 4) Abbild. verſchied. Schlan⸗ 
e) Syn. Pife, p. 31. gen. 2. Th. S. Ari Pl. Lu- 


F) Mill. Pife. IV. p. 29. natus. L. 
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den zwo Caroliniſche a), Gronov den Scharreton b), und 
Linne einen e kennen c), und dieſes ſind die 
ſiebenzehn Arten, welche Linne in ſeinem Syſtem eben⸗ 
falls unter einem Geſchlecht auffuͤhrt, welches er mit Recht 
in zwo Abtheilungen zerfallen laͤſſet, je nachdem die Fiſche 
die Augen auf der rechten oder linken Seite haben. Dieſen 
fügte Pallas einen aus dem Eismeere d) und Gtto Fabri⸗ 
cius einen andern aus Grönland hinzu e) 9. 
Von dieſen neunzehn Arten fuͤhrt die Oſt⸗ und Nord⸗ 
ſee zehn: da ich aber bis jetzt nicht mehr als acht habe er⸗ 
halten koͤnnen; ſo will ich ſtatt deren meinen Leſern eine 
ſchoͤne amerikaniſche Schollenart aus dem Plämier bekannt 
machen: und da ich die Fiſche dieſes Geſchlechts nach der 
Linneiſchen Art, auch in zwo Abtheilungen bringen werde; 
ſo will ich, um die Vorſtellung des Standes der Augen 
auf der rechten oder linken Seite, deutlicher zu machen, 
aus beyden Abtheilungen zuerſt eine, in der Folge aber, 
erſt die rechtaͤugigten, und hernach die linkaͤugigten bes 
ſchreiben. Um nun richtig beurtheilen zu können, in wel 
cher Abtheilung eine jegliche dieſer Schollenarten gehoͤre, 
darf man nur dieſen Fiſch auf die flache Seite legen; da 
denn die Augen auf der erhabenen erſcheinen. Wenn nun 
die untere Kinnlade, die Bauchfloſſe und das Nabelloch zu 
uns gerichtet, und dann die Augen unſerer rechten Seite 
gegenuͤber ſtehen; ſo ſagt man: der Fiſch habe die Augen 
auf der rechten Seite; ſtehen ſie aber unſerer linken Seite 
gegenuͤber, ſo heißt es: er habe die Augen auf der lins 
ken Seite. 
C 5 | 


4) Pl. Dentatus et plagiufa. L. Auszug ; ster Theil, S. 706, 
b) Pl. Cynogloſſus. L. n. 48. 

e) Pl. Ocellatus, L. e) Pleurone&es Platefloidsg. 
4) Pl. glacialis. Relſen im Faun. Grönl. p. 164. n. 119. 
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Erſte Abtheilung. 


Rechtaͤugige Schollen. 


Die Scholle. 
| 4:fte Taf, 


% Oechs knöcherne Erhoͤhungen am Kopfe. K. 6. Br. 12. 


6% A. 5 % AR a), 


a) Pleuronelles, euberculis 
fer ad caput. B. VI. F. AI 
. F, 2 , . . 
D. L XVIII. Pleuronectes Pla- 
teſſa, oculis dextris, corpore 
glabro, tuberculis 6 capitis. 
Linn. S. N. p. 456. n. G6. Müller. 
Predr. p. 44. n. 373. Pontopp. 
Dän. p. 187. Pl. oculis et tu- 


berculis 6: in dextra capitis, 


lateribus glabris; ſpina ad 
anum. Artedi. gen. p. 17. n. 1. 
Syn. p. 30. n. 1. Spec. p. 57. 
Fron. Muſ. I. p. 14. n. 36. Zooph. 
p. 72. n. 246. Acta Helv. T. IV. 


p. 262. n. 142. Paſſer, in dex. 


tra ſquamis valde exiguis, albi- 
cans, à ſiniſtra albiſſimus. Nlein. 
Miſſ. Piſc. IV. p. 33. n. 5. et 
Paſſer, ex obſcuro cinereo mar- 
moratus, in dextro latere hinc 
inde maculis laeviter flavican- 
tibus. p. 34. n. 6. t. 7. f. 2 et 3. 
P. Bellon. Aquat. p. 141. Rond. 
de Piſ. P. I. p. 316. Ges». Aquat. 

p. 664. et 670. Icon. Anim. 
p. 98. Thierb. S. 12. P. Bel- 
lonii. llughb. p. 96. t. 3. et 
Rhombus non aculeatus fqua- 
mofus, p. 95. t. F. 1. Ray. Sy- 
nopf. Piſc. p. 31. n. 3, et Rhom- 
bus non atuleatus ſquamoſus. 
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Dieſe Feſchart, welche dem ganzen Geſchlecht den Na⸗ 
men giebt, unterſcheidet ſich von den uͤbrigen durch die am 
Kopfe . ſechs Hoͤcker. In der Kiemenhaut befin⸗ 
den ſich ſechs, in der Bruſtftoſſe zwölf, in der Bauchftoſſe 
ſechs, in der Afterfloſſe vier und funfzig, in der Schwanz⸗ 
floſſe neunzehn, und in der Ruͤckenfloſſe acht und funfjig 
Strahlen. 

Der Koͤrper dieſes. Fiſches iſt mit duͤnnen und weichen 
Schuppen bekleidet, Weihe en Gruͤbchen ſitzen, und daher 
der Fiſch glatt anzufuͤhl en iſt. Dieſe Schuppen gehen am 

ne leicht ab, am Kopfe hingegen figen fie fo fette, 
daß fie ſich nur mit Muͤhe abloſen laſſen. Der Mund iſt 
klein, der Unterkiefer ragt vor dem obern hervor, und auf 
beyden Seiten iſt ein breiter Lippenknochen ſichtbar. Die 
Naſenloͤcher ſtehen dichte vor den Augen und dieſe find von 
mittlerer Größe, haben einen bläufichten Stern, und einen 
gelbgruͤnen Ning. Hinter den Augen wird man die ers 
waͤhnten ſechs Hoͤcker en davon der erſte die übrigen 
an Groͤße uͤbertrifft. Sowohl die obere als untere Kinn⸗ 
lade, find mit einer Reihe kleiner, ſtumpfer Zaͤhne beſetzt, 
und im Schlunde zween Knochen befindlich, die ebenfalls 
gezahnt und daher rauh anzufühlen find. Der Gaumen 
und die Zunge ſind glatt. Die Kiemenhaut, welche unter 
dem Kiemendeckel verborgen iſt, hat runde Strahlen. Der 
dumpf ſiſt auf der Oberſeite braun und En marmorirt, 
auf der untern hingegen weiß, und fo wie die Ruͤcken⸗ und 

Afterfloſſe, mit runden orangefarbigen Flecken beſetzt. Die 


n. 2. P. laevis. Aldrev. de Piſe. Slleſ. p. 435. The Plaiſe. Pens, 
p. 243. Jonfl. de Piſc. p. 99 B. Z. III. p. 228. n. 103. Die 
t. 22. 7-9. CHarlet. Onom. Scholle. Schone. Ichth. 
p. 149. u. 1. Reufih. Th. A. S. 61. Der Plateiß. Muller. 
p. 39. 66. k. 22. . 79. P. mi- L. S. 4. Th. S. 183. 
nor. ‚Schwenck?. Theriotroph. 
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Skitenlinie laͤuft in einer geraden Richtung mitten uͤber dem 
Körper weg. Die Straͤhlen in der Ruͤcken⸗After⸗ und 
Schwanzfloſſe, find länger als die Haut, welche fie unter 
einander verbindet; die letztere iſt lang, und am Grunde 
mit Schuppen beſetzt. Saͤmtliche Floſſen ſind von einer 
dunkelgrauen Farbe. Die Ruͤckenfloſſe nimmt ihren Anfang 
unmittelbar über dem Auge und vor 'der ee iſt ein 
ſtarter Stachel befindlich. 

Dieſe Fiſchart treffen wir in der Oſtſee, hack mehr 
aber in der Nordſee, häufig an, wo fie ſich im Grunde auf⸗ 
haͤlt, und in der waͤrmern Jahreszeit, an die Kuͤſten und 
in die Buchten, nach Stroͤhme und Fluͤße hinbegiebt, wo 
die Sonnenſtrahlen ihre n beguͤnſtigen. Ihre 
Nahrung ſind kleine Fiſche, vorzüglich aber Muſcheln und 
Schneckenbrut, deren zertruͤmmerte Schalen ich im Einge⸗ 

weide dieſer Fiſche haͤufig angetroffen habe. | | 

Die Scholle erreicht eine anfehnliche Größe, und ein 
Gewicht von funfzehn bis ſechszehn Pfunden. Die Laich⸗ 
zeit derſelben fallt in den Februar und Maͤrz, wo fie ihre 
Eyer zwiſchen den Steinen und im Meergraſe abſetzt. 

Dieſer Fiſch wird mit der Grundſchnur, an welcher 
man kleine und zerſtuͤckte Fiſche befeſtiget, gefangen; auch 
erhaͤlt man ihn durch das ſogenannte Buttſtechen, wobey 
man folgendergeſtalt verfaͤhrt: bey hellem Sonnenſchein 
und ſtillem Waſſer ſucheu die Fiſcher die flachen Stellen an 
den Kuͤſten, Buchten und Sandbaͤnken auf. Wenn fie nun 
daſelbſt die Schollen entdecken; ſo werfen ſie ein an einer 
Schnur befeſtigtes Bley, woran ein mit vier Spitzen und 
Widerhaken verſehenes Eiſen befeſtiget iſt, ihnen in den 
Leib. Sobald derſelbe gehoͤrig getroffen iſt, ſo giebt den 
Fiſchern ſolches die wirbelfoͤrmige Bewegung des Sandes 
zu erkennen, welche daher entſteht, daß der gefangene Fiſch 
ſich beſtrebt, ſich von dem Stachel loszumachen: im ent⸗ 
gegengeſetzten Fall ſchießt er davon. Wenn der Grund 
nicht über zwo bis drey Klaftern tief iſt; fo bemaͤchtigen 
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ſie ſi N ſeiner durch das Stechen mit einer Stange die an 
dem erwaͤhnten Haken befeſtiget iſt, und auf dieſe Weiſe 
entkommt der Fiſch ihnen nur Ei, Jedoch iſt es in bey⸗ 
den Faͤllen noͤthig, daß das Schiff ſich in einer gaͤnzlichen 

Nuhe befinde; und wenn ja einige kle 5 Wellen das Waſ⸗ 
ſer in Bewegung ſetzen; ſo ſuchen ſie dieſe di Be den Shran, 
den fie in die See ſchuͤtten, in Ruhe 90 ſetzen.“ 8 

Dieſer Fiſch hat ein wohlſchmeckendes, faſt allgemein 
beliebtes Fleiſch, jedoch nicht an allen Orten von gleicher 
Guͤte. Die Eee und die duͤnnen find von ſchlechterm 
Geſchmack, weil ihr Fleiſch im Kochen weich und ſchleimig 
wird: die großen hingegen haben ein feſtes, fettes und 
uͤberaus ſchmackhaftes Fleiſch. Jene haben auf der untern 
Seite eine blaͤulichtweiße, dieſe aber eine roͤthlichweiße 
Farbe. Die ſchlechtern werden, nachdem ſie zuvor mit 
Salz eingerieben worden, an der Luft getrocknet, in Buͤn⸗ 

del gebunden, und weit und breit verſchickt; da man fr 
alsdenn wieder aufweicht, und mit gruͤnen Erbſen kochet:; 
jedoch find fie für ſchwaͤchliche Perſonen keine geſunde Koft. 
ie größere und vorzuͤglichere Art, wird ebenfalls getrock⸗ 
net, und nachdem die Haut abgezogen iſt, fo ſtatt des Ks 
ſes zum Butterbrod gegeſſen. Die friſchen werden nit 
einer Butterbruͤhe, oder nachdem ſie in Salzwaſſer abge⸗ 
kocht find, mit einer ſaͤuerlichen Eyer -oder Sauerrampf⸗ 

bruͤhe zubereitet: auch gebraten ſch hmecken ſie wohl, und 
werden alsdenn ſchichtweiſe gelegt, zwiſchen welchen Zitros 
nenſcheiben und Lorbeerblaͤtter gethan werden, verſendet; 
marinirt ſind ſie ebenfalls eine angenehme Speiſe. 

Die Brufthöhle iſt klein, und das Herz als ein laͤng⸗ 
liches Viereck gebildet; die Leber iſt laͤnglicht, ungetheilt, 
und die Gallenblaſe groß. Der Magen iſt laͤnglicht und 
nicht ſehr weit; der Darmkanal hat mehrere Beugungen, 
und am Anfange zwey bis vier kurze und dicke Anhängfel. 

Die Leber iſt rundl icht und von braunrother Farbe; der 
Eyerſtock ſowol als der Milch ſind doppelt. Das Zwerg⸗ 
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fell iſt auf der obern Seite ſchwarz; auf der untern abet 
weiß, und im Ruͤckgrade ſind drey und vierzig Wirbel⸗ 
beine befindlich. 

Dieſer Fiſch heißt in Hamburg Schulle, und an meh⸗ 
rern Orten Deukſchlands platteiß und Scholle; in Daͤnne⸗ 
mark wird er Koͤdſpaͤtte, Schaller; in Norwegen elle 
butt, Sondmoͤr Kong, Daar: Buld, Sloender ⸗Slaeter; 
in Schweden Skalla; in Island Karkole; in Holland 
Scholle; in England Plaiſe; in Frankreich Plye, oder 
plie und in Japan Come und Jei genannt. 

Nach der Erzählung des Desiandes, ſoll man in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden von England und Frankreich ſich mit 
dem Maͤhrchen herumtragen, daß die Schollen von dem 
Chevretten oder Crevekten a), einer Art Krebſe, die nicht 
größer als ein kleiner Finger find, erzeuget wuͤrden. Um 
auf den Urſprung dieſes Vorurtheils zu kommen, ſtellte 
0 einige Verſuche an. Er that namlich eine Menge 

erſelben in ein mit Seewaſſer angefuͤlltes Gefaͤß, welches 
ah Fuß im Durchmeſſer hielt, und nach Verlauf von 
zwoͤlf oder dreyzehn Tagen entdeckte er acht bis zehn kleine 
Schollen darinn, welche unvermerkt größer wurden. Als 
er dieſen Verſuch zu verſchi iedenenmalen wiederholte; ſo 
war der Erfolg immer eben derſelbe. Nachher brachte er 
im April, in ein Gefaͤß Schollen und in das andere Krebſe 
und Schollen zugleich. Ob nun gleich die Fiſche in bey⸗ 
den Gefäßen laichten, fo kamen doch nur in demjenigen, 
worinn die kleinen Krebſe ſich befanden, junge Schollen 
zum Vorſchein. Als Deslandes die Krebſe hierauf näher 
unterſuchte; ſo fand er zwiſchen den Beinen kleine Blaͤs⸗ 
chen von eas e Groͤße, welche vermittelſt eines kle⸗ 
brigten Saftes, an dem Bauche feſtſaſſen. Er oͤfnete hier⸗ 
auf dieſe Bläschen vorſichtig, und fand darinn etwas, 


6) Wahrſcheinlich der Cancer ſguilla. Zinn, 
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welches eine unzeitige Frucht zu ſeyn ſchien, die voͤllig die 
Geſtalt einer Scholle hatte, und hieraus folgert er, daß 
dieſe Fiſchart, nicht ohne Zuthun der Krebſe ausgebruͤtet 
werden koͤnne a). So merkwuͤrdig auch dieſe Verſuche 
immer find, fo wenig feheint doch 1 7 zu folgen 8 
Deslandes daraus herzuleiten bemüht iſt. Denn es i nicht 
moͤglich, daß dieſe Fiſche in einem % engen Behaͤltniſſe, 
wo es ihnen an Steinen und Seekraͤutern mangelte, welche 
zum Auspreſſen des Rogens und des Milches unumgänglich 
nothig find, hätten laichen konnen. Die Eyer, welche 
Deslandes in den Gefaͤßen fand, waren nur fol (che, welche 
der Fiſch, durch das Angreifen, unwillkuͤhrlich verloren 
hatte, und daher unbefruchtet, wie wir dergleichen in den 
Fiſchbehaͤltern und Netzen, während der Laichzeit, antreffen. 
Wahrſcheinlich iſt es vielmehr, daß die Eher der Schollen, 
welche von den Krebſen gufgeſucht, und verzehret werden, 
zufaͤlliger Weiſe durch den klebrigten Saft, welchen man 
nach dem Laichen an den Fiſcheyern überhaupt bemerkt, 
haͤngen bleiben; daher man ſie auch nur an dem Bauche 
findet. Wollte man jene Menm ung annehmen; ſo wuͤrde 
man daraus die ſtarke Vermehrung dieſer Fiſche ganz und 
gar nicht erklaͤren koͤnnen, es wäre denn, daß die Krebſe 
zu der Zeit, wenn die Schollen laichen, daſelbſt in zurei⸗ 
chender Menge vorhanden, und gefaͤllig genug waͤren, ſich 
auf den Rüden zu legen, um die zahlloſe Menge der Eyer 
auf ihrem Bauche aufnehmen, und daſelbſt befruchten zu 
laſſen. Der Schluß von der Abſetzung der Inſekteneyer, 
an die Pflanzen und Thiere, leidet aus dem Grunde auf 
unſern Fiſch keine Anwendung: da bey jenen die Eyer, ehe 
ſie das Weibchen von ſich giebt, bereits befruchtet ſind, 
und durch einen beſondern Trieb von den Thieren dieſen 
Stellen anvertrauet werden, damit die Nachkommenſchaft 


a) Hiſt. de l’Acad. des Scienc, de Paris de 1 An. 1722. pag. 19. 


> 
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bey ihrer Entwickelung daſelbſt, ſofort die noͤthige Nah: 
rung finden möge, welche die Fiſche hingegen allent⸗ 
halben in dem Elemente autreffen, in n ſie zu leben 
beſtimmt find, 


Beym Bellon a), Kondelet b), Gesner c) und Als 
drovand d), iſt dieſer Fiſch mit beyden Augen auf der lin⸗ 
ken Seite vorgeſtellt; dieſer Umſtand liegt ohnſtreitig in 
dem Mangel der Aufmerkſamkeit des Schriftitellers auf ſei⸗ 
nen Kuͤnſtler. Da dieſer ſeine Gegenſtaͤnde in Holz oder 
Kupfer umgekehrt eingrub, damit ſie hernach beym Abdruck 
in eben der Lage, wie die Zeichnung erſcheinen; fo hätte er, 
weil bey unſerm Fiſche die Augen auf einer Seite befindlich 
ſind, ihn entweder verkehrt zeichnen, oder die Zeichnung 
vermittelſt eines Spiegels machen muͤſſen: ein Umſtand, 
worauf ſo wenig Bellon, als ſeine Nachfolger Acht gehabt 
haben. Beym Jonſton erſcheint dieſer Fiſch auf der 22ſten 
Tafel unter Fig. 7. und 8. in der erwaͤhnten, und unter 
Fig. 9. in der rechten Stellung: beym Kuyſch aber, der 
den Jonſion nur kopiret hat, findet man alle Figuren mit 
dem Schwanze dahin gerichtet, wo ſie beym Jonſton mik 
dem Kopfe ſtehen, und ſo umgekehrt, welches bey den 
Vorſtellungen der übrigen Fiſcharten hätte gleichgültig ſeyn 
koͤnnen, bey den Fiſchen dieſes Geſchlechts aber deſto 
. war, da der Stand der Augen auf der 

echten oder linken Seite zum Charakter dieſes Geſchlechts 
nen In dieſen verwirrten Vorſtellungen liegt meines 
Erachtens der Grund, warum bey dieſem Geſchlechte die 
Arten von den aͤlteren Ichthyologen ohne Noth ſo ſehr ver⸗ 
vielfältiget worden find, 


[0 


@) Aquat. pra c) Aquat. p. 664. Thierb. 
x S. 52 g 
&) De Piſc. P. I. p. 316, 8 d) De Piſc. p. 24. 
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Kleins Frage: ob unter der Struffbutte des Schone⸗ 
veld unſere Scholle zu A ſey a)? muß verneinet 
werden. 

Willugbby fuͤhrt un dicht ig unſern Fisch als zwo ver⸗ 
ſchiedene Arten auf; einmal als den Paller des Bellon, 
und das anderemal als den glatten Rhombus b). Daß 
unter letzterem unſere Scholle zu verſtehen ſey, erhellt 


daraus, 
geben hat. 


daß er die Augen auf der rechten Seite ange⸗ 


Der alt tb ut t. 


43ſte Taf. ) 


Der Koͤrper breit und glatt. 
N 5 S. 16. R. 71 d). 


K. 6. Br. 12. B. 6. 


Dieſer Fiſch unterſcheidet ſich von den uͤbrigen dieſes 
Geſchlechts, durch feinen breiten und glatten Körper, und 


a) Miſſ. Piſc. IV. p. 34. n. 5. 


5) Ichth. p. 95. und 96. 

c) Es gehoͤrt dleſer Fiſch 
zwar zur zwoten Abtheilung, 
er wird aber aus angefuͤhrter 
Urſach hier abgehandelt. 

4) Peu one ies, cor gore lato 


et glabro. B. LI. P.XH V. VI. 


. u XI h. uur. 
Pieurone&tes Rhombus. Pl. on- 


lis ſiniſtris, corpore glabro. 


Linn. S. N. p. 458. n. 12. Müller. 
Prodr. p. 45. n. 378. Brünn, 
Piſc. Maſſ. p. 35. n. 48. Artedi, 
gen. p. 18. n. 8. Syn. p. 31. n. 3. 


Oekon. Naturg der Fiſche, 2. Th. 


Gronov, Muſ. I. p. 28. n. 43. 
Zoeph. p. 74. n. 253. Rhombus 
laevis. Jozfl. de Piſe. p. 99. t. 22. 
AR DA le, Theatr. Arnim. 
p- 66. Rondel. de Piſc. P. I. 


P. 312. Gessner. Aquat. p. 863. 


Icon. Anim, p. 69. Aldrov. de 
Piſc. p. 2409. Hillughb. Ichth. 
p. 96. Ray. Syn. Piſc. p. 32. n. 7. 
Pl. alter Gallicus. Bellou. Aguat, 
p. 141. Pearl. Penn. B. Z. III. 
p. 238. n. 110. Das Viereck. 
Muller. L. S. ter Theil. 
S. 179. 


D 
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durch den Stand der Augen auf der linken Seite. In der 
Kiemenhant und in der Bauchfioffe find ſechs, in der Bruſt⸗ 
floſſe zwoͤlf, in der Afterfloſſe ſieben und funfzig, in der 
Schwanzfloſſe ſechszehn und in der Ruͤckenfloſſe ein und 
ſiebenzig Strahlen befindlich. 

Der Kopf iſt klein und breit, und die Mundöfnung 
weit und bogenfoͤrmig. Von den Kinnladen ſteht die untere 
etwas hervor, und beyde find mit mehreten Reihen kleiner 
ſpitziger Zaͤhne, davon die vorderſten die groͤßten ſind, be⸗ 
waffnet: beyde Kinnladen vermag auch der Fiſch vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts zu bewegen. Die Naſenloͤcher ſtehen dicht an 
den Augen, und letztere haben einen ſchwarzen Stern und 
einen weißen Ring um denſelben. Der Kiemendeckel laͤuft, 
gegen den Rüden zu, in einen ſtumpfen Winkel aus; die 
Schuppen, welche den Körper bedecken, ſind laͤnglicht, 
und da ſie dabey weich ſind, ſo laͤßt ſich derſelbe glatt an⸗ 
fühlen. Der Kopf auf der obern Seite, fo wie der Rüden, 
iſt braun, und der Rumpf braun und gelblich marmorirt; 
die untere Seite iſt weiß, und die Seitenlinie macht nah 
am Kopfe einen Bogen, und laͤuft nachher in gerader Linie 
mitten uͤber dem Koͤrper weg. Die Floſſen ſind braun, 
weiß und gelb marmorirt: die Ruͤckenfloſſe fängt dicht am 
Oberkiefer an, und endigt ſich an der Schwanzfloſſe, welche 
lang und etwas abgerundet iſt; am After bemerkt man kei⸗ 
nen Stachel. 

Dieſer Fiſch iſt einer der ME in dieſem ganzen 
Geſchlecht; wir treffen ihn in der Nordſee allenthalben an, 
wo er ſich, wie der vorhergehende, im Grunde aufhaͤlt. 
Weil er weit häufiger als die uͤbrigen Gattungen, in den 
Elbſtrohm hinauf gehet; ſo haben die Hamburger daher 
Gelegenheit genommen, ihn Elbbutt zu nennen. Er erreicht 
eine anſehnliche Groͤße a), und iſt, nebſt dem Steinbutt 


a) So hat man zu den Zei⸗ ſehr großen Flſch dieſer Art ge⸗ 
ten des Kalſers Domitlan einen fangen. Zinn. S. N. p. 458. 
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im ganzen Geſchlecht der breiteſte. Er iſt ſo wie der vor⸗ 
hergehende, ebenfalls ein ſtarker Raͤuber, und wird auf 
eben die Art wie jener, und zwar im Herbſte am haͤufigſten, 
gefangen, und eben ſo zur Speiſe zubereitet. 

Dieſer Fiſch hat einen weiten Schlund, eine dicke Ma⸗ 
genhaut, und am Anfange des Darmkanals zween trichter⸗ 
foͤrmige Fortſaͤtze: ſonſt find die inneren Theile fo wie bey 
dem vorhergehenden befchaffen. 

Er wird in Deutſchland Glattbutt und in Hamburg 
beſonders Elbburt; in Daͤnnemark Slactwar; in Nor⸗ 
wegen Sand ⸗Flynder; in Schweden piggbuars; in Hole 
land Griet; in England pe arl; in Frankreich la Barbue; 
in Marſeille Rom und in Venedig Khombo genannt. 

Artedi a) halt zwar den Rhombus des Plinius b) fie 
unſern Fiſch; allein da dieſer ausdruͤcklich ſagt, daß der 
Pafler von dem Rhombus und Soléa, in Ruͤckſicht auf die 
Lage der Augen verſchieden, indem ſie bey jenem rechts und 
bey dieſer links ſey c); ſo glaube ich, daß man den letztern 
mit mehrerem Rechte fuͤr unſern Fiſch halten koͤnne. 

Willughby d) iſt ungewiß, ob unſer Fiſch oder der 
Rhombus laevis des Kondelet, und fein Rhombus non acu- 
leatus ſquamoſus einerley Fiſch ſey. Mir iſt es aus dem 

D 2 


0 


a) Syn. p.31. n. 5. 


5) Plin. Hiſt. Nat. 1.9. c. 20. 


e) Seine Worte find: ma⸗ 


rinorum alii ſunt plani, ut 


rhombi, ſolae ac paſſeres, quia 


rhombis ſitu tantum corporum 
differunt; dexter refupinatus 
eſt illis, pafferi laevis. Diefe 
dunkele Stelle laͤßt ſich, wie 
ich glaube, am beſten durch 
den Stand der Augen auf der 


> 


rechten oder linken Seite er: 
klaͤren. Am wenigſten ſcheint 


Denſo den Sinn getroffen 


zu haben, wenn er ſelbige 
uͤberſetzt: unter den Meer⸗ 
fiſchen ſind einige platt, als 
der Butt, die Meerſpinne 
und Halbfiſche, welche nur 
durch die Länge der Koͤrper 
unterſchieden ſind. 

49 Iekth, P. 96. 
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Grunde wahrſcheinlich, daß unter letzterm die Scholle zu 
verſtehen ſey, weil er von jenem ſagt, daß er die Augen 
auf der rechten Seite habe: bey unſerm hingegen ſind 
ſie auf der linken befindlich. 

Aus eben dem Grunde glaube ich auch, daß Artedi a) 
und nach ihm Herr pennant b), den Lughalef des 
Willughby, oder ſein glattes Viereck unrichtig fuͤr unſern 
Fiſch anfuͤhren, da er die Scholle iſt; und da Willughby 
von ihm fügt c), daß er die Augen auf der rechten Seite 
habe; ſo kann er wol keinen andern als unſere Scholle 
darunter verſtanden haben. 


e Ei 
Der FILun der. 
44ſte Taf. 
Die obere Seite mit vielen kleinen Stacheln beſetzt. 


K. 6. Br. 12. B. 6. W443, , e, R. 


a) 5 Spec. p. 59. Gron. Mul. I. p. 15. 
5) B. Z. III. p. 238. n. 110. u. 40. Zooph. p. 73. n. 248. 
e) Ichth. p. 96. Paſſer . cute denſis tuberculis 
d) Pleuroneies, latere fu- five puftulis ſcabra; in dextro 
periore aſpero. B. VI. P. XII. latere et in pinnis maculis fla- 


D!!!! 0 PT 
D. LIX. 


S. N. p. 457. n. 2. Pontopp. 
Daͤn. S. 181. t. 17. Maller. 
Prodr. p. 45. n. 3743. Pl. oculis 
a dextris, linea laterali aſpera, 
ſpinulis ſuſperne ad radices pin- 
narum, dentibus obtuſis. At. 
gen. p. 17. n. 4. Syn. p. 31. n. 2. 


Pleuronectes Fleſus. 
Pl. oculis dextris, linea laterali 
aſpera, ſpinulis ad pinnas. Linn. 


vefcentibus notatus. eiu. Miſſ. 
Piſc. IV. p. 33. n. I. t. 2. f. 4. n. 4. 
und paſſer fordidi coloris; inter- 
dum fuſcus, vel marmeratus 
liturus obſcurioribus. n.3. Paſſer 
fluviatilis. Bellou. Aquat. p. 144. 
Willughb. p. 98. t. F. 5. Ray. 
Synopf. Piſc. p. 32. n. 5. Paſſer 
niger. Charlet. Onom. p. 145. 
n. 4. Paffer tertia ſpecies. Ron- 
del. de Piſc. P. I. p. 319. Ges 
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Dieſe rechtaͤugige Schollenart zeichnet fi) von den 
uͤbrigen dieſer Abtheilung durch die Menge kleiner Spitzen 
aus, welche ihre Oberflaͤche rauh machen. In der Kie⸗ 
menhaut befinden ſich ſechs, in der Bruſtfloſſe zwölf, in der 
Bauchfloſſe ſechs, in der Afterfloſſe vier und vierzig, in 
der Schwanzfloſſe ſechszehn und in der Ruͤckenfloſſe neun 
und funfzig Strahlen. 

Die erwaͤhnten Stacheln auß dem Kopfe und Rumpfe 
erſcheinen, wenn man ſie mit einem Suchglaſe betrachtet, 
theils krumm, theils gerade; jene ſitzen allenthalben auf der 
Oberflaͤche Grein dieſe aber an der Seitenlinie, und am 
Grunde der Bauch- After: und Ruͤckenfloſſe, wo fie auf 
den kunoͤchernen Erhöhungen, welche am Grunde eines jeden 
Strahls ſichtbar ſind, in Kreiſen beyſammen ſitzen. Auch 
findet man an der Seitenlinie eine Reihe dergleichen Ers 
hoͤhungen. Die obere Seite dieſes Fiſches hat eine dunkel⸗ 
braune Farbe, welche durch olivenfarbige, gruͤngelbe und 
ſchwarze Flecke unterbrochen wird; die untere Seite iſt 
weiß und braͤunlich ſchattirt, mit ſchwarzen Flecken bes 
ſprengt; auch hier ſind bey den Floſſen und der Seitenlinie 
Stacheln zu ſehen. Beyde Seiten find mit dünnen längs 
lichten Schuppen beſetzt, welche ſo feſt und tief in der 
Haut ſitzen, daß fiel kaum ſichtbar find. Die Floſſen find 
braun und ſchwarz gefleckt, die Mundoͤfnung iſt klein, die 
untere Kinnlade laͤnger als die obere, die Zunge kurz und 
ſchmal, und im Schlunde ſind zween runde rauhe Knochen 
befindl nn Die Augen fiehen hervor, und ihr Re 

O 3 


Aquat. p. 666. Icon. An. p. ioo. N. G. von Liefl. S 116. n. 204. 
Thierb. S. 5 3. Flounder. Penn. Der Flunder. Muͤller. L. S. 
B. Z. III. p. 229. n. 104. Flinder. Ater Th. S. 155. Der Struff⸗ 
Flonder. Wulf Ichth. p. 26. butt. Schone. Ichth. S. 62. 
n. 2. Butt. Flunder. Liſcher. | 


— 
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Stern iſt mit einem gelben Ringe umgeben. Die Kiemen⸗ 
deckel laufen in eine ſtumpfe Spitze aus und die Kiemen⸗ 
oͤfnung iſt weit. Die Seitenlinie, welche ſich dem Ruͤcken 
etwas naͤhert, macht uͤber der Bruſtfloſſe eine Beugung, 
und verliert ſich mitten in der Schwanzfloſſe. Die Floſſen 
ſind braͤunlich, und die Bauch: Schwanz: und Ruͤckenfloſſe 
ſchwarz gefleckt, übrigens aber find fie ſaͤmtlich wie bey 
der Scholle beſchaffen; zwiſchen der After: und Bauchfioffe, 
iſt ein ſtarker Stachel ſichtbar. 

Der Flunder wird nicht nur in der Nordſee, ſondern 
auch in der Oſtſee, allenthalben angetroffen; er begiebt 
ſich, wie der vorhergehende, im Fruͤhjahr an die Ufer und 
in die Muͤndungen der Stroͤhme: auch geht er beſonders 
in England weit in die Fluͤſſe hinein, bey uns aber nur in 
den friſchen Haff; und haben diejenigen, welche man in 
den Fluͤſſen faͤngt, nach der Verſicherung des Willughby, 
ein weichlicheres Fleiſch, und eine etwas hellere Farbe. 
Wegen der Aehnlichkeit der letztern, mit der Farbe des 
Sperlings, wird er von einigen Schriftſtellern Paſſer flu- 
viatilis genannt; er wird eben ſo wie die vorhergehenden 
gefangen, und zwar in Pommern bey Ruͤgenwalde vom 
Fruͤhjahr bis zum Herbſt; da er denn nach Johannis am 
fleiſchigſten und am fetteſten if. Die Güte feines Fleiſches 
richtet ſich überhaupt nach den Verſchiedenheiten der Ge⸗ 
gend, und nachdem ſeine Nahrung reichlich oder mager iſt. 
Diejenigen, welche man bey Memel faͤngt, werden unter 
denen aus der Oſtſee für die beſten gehalten, obgleich ihr 
Fleiſch dem Fleiſche der Scholle an Guͤte nicht beykommt. 
Dieſer Fiſch wird übrigens wie die vorhergehenden zuberei⸗ 
tet, auch geraͤuchert, und giebt er alsdenn zum Bukterbrod 
eine angenehme Speiſe. 

Der Flunder erreicht nicht die Groͤße der Scholle 9 
und die größten von ihnen am Gewicht nicht mehr als ſechs 
Pfund. Er hat ein hartes Leben und kommt in ſuͤſſen 
Waſſern fort, und da er ſich auch in Faͤſſern einige Meilen 


Von den Schollen insbeſondere. 53 


weit verfahren läßt; fo wäre zu wuͤnſchen, daß man ihn, 
nach dem Beyſpiel der Weſtfrießlaͤnder a) in Teiche einſetzte. 

Die inneren Theile ſind bey dieſem Fiſche von eben 
der Beſchaffenheit als bey der Scholle, bis auf die zween 
am Anfange des Darmkanals befindlichen Blinddaͤrme, 
welche viel kleiner ſind. Im Nuͤckgrade find fünf und dreiſ⸗ 
ſig Wirbelbeine vorhanden. 

In Preußen wird dieſer Fiſch Slinder und Flonder; 
in Liefland von den Deutſchen Butte und Flunder, von den 
Letten Butte, Leſte, plehkſte, von den Ehſtlaͤndern Lädt 
und Kamlias; in Schweden Flundra und Slaettskaedda; 
in Holland Bot; in England Flounder, Sluke und But; 
in Daͤnnemark Butte, Sandskreble; in Frankreich Sles ; 
in Norwegen Skey, Sandskraa und in Island Rola 1555 
Cura genannt. 

Rondelet irrt, wenn er den Helbut der Englaͤnder fuͤr 
unſern Flunder ausgiebt b). 

Klein fuͤhrt den Willughby und Schoneveld unrichtig 
zu unſerm Fiſch an c), da erſterer die Scholle, und letz⸗ 
terer den Glattbutt beſchreibt; auch gleicht ſeine Zeichnung 
eher der Scholle als dem Flunder 4). 

Wenn Artedi ſagt, daß die linke Seite dieſes Fir 
ſches nicht mit Stacheln verſehen ſey e); ſo muß er einen 
fungen Fiſch unterſucht haben, bey welchem dieſelben nicht 
merkbar ſind. 

Gronov citirt unrichtig die vierte Gattung des Paſſer 
vom Ray, und das Muſ. Reg. Adolph Sriedr., wo die 
Limanda beſchrieben wird, zu unſerm Fiſch f). 


D 4 
a) Müller. L. S. 4. Th. V 
S. 156. e) Syn. Piſc. p. 31. n. a. 
6) De Piſe. P. I. p. 320. F) Zooph, p. 73. n. 248. 


e) Mifi, Piſc. IV. p. 23. n. I. ** 
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e 
5 fte Taf. a a 


Der Koͤrper rauh; die obere Kinnlade hervorſtehend. | 


K. 6. Br. 10. B. 6. A. 40: S. 17. R. 80 a). 


Dieſe Schollenart unterſcheidet ſich, von den uͤbrigen 
rechtsaͤugigen, durch den hervorſtehenden Oberkiefer und 
die harten und rauhen Schuppen. In der Kiemenhaut 
befinden ſich ſechs, in der Bruſtftoſſe zehn, in der Bauch⸗ 
floſſe ſechs, in der Aftetfloſſe fünf und ſechszig, in der 


SE 


Schwanzfloſſe ſiebenzehn und in der Nuͤckenffoſſe achtzig 1 


Strahlen. 

a) Pleuroneſtes, fjuamis Mil. P. IV. p. 31. n. I. Solea lin. 
aſperis, masxilla fuperiore lon- Nat. Hiſt. 1.9. c. 16. 20. Bellon. 
V Aquat. p. 47. Cesn. Aquat. 
A. LAV. C. All. B. MN p. 566. 667. 671. Icon. im. 
Pleuronectes foisa. Pl. oculis p. for. Thierb. S. 53. b. fs. 
dexiris, corpore aſpero sblongo, Fond. de Piſe. p. 78. . 
maxilla ſuperiore lengiere. Linn. Ruyfch. Theſ. Anim. p. 37. t. 20, 

(S. N. p. 457. B. 9. Muller. f. 13. Char. Onom. p. 145. n. 4. 
Prodr. p. 45. n. 376. Pl. ob- - Bugloſſus. Zend. de Piſc. P. I. 
longus, maxiila ſuperiore len- p. 320. I illug lib. Ichth. p. ioo. 
giore, ſquamis utrinque aſperis. t. F., 2. Alar.dePife. p.235. 255. 
Artedi. gen. p. 18. u. 6. Syn. Solea vel Bugloſſus. Schonev. 
p- 32. n. 8. Spec. p. 60. Cron. Ichth. S. 63. Dil baluk. Sa- 

Maſ. I. p. 14. n. 27. Zoopb. p. 74. mok. Forskaöl. Deſer. Anim. 
n.251. P.. folea, corpore a'pera p. 15. The Sole. Penn. B. Z. III. 
oblongo, maxilla ſuperiore on- pi. 231. n. 107. La Sole. Cours 
giore, oris latere a!bo cirroſo. c' Hiſt. nat. T. V. p. 76. Die 
Brünn. Piſc. Maſſ. p. 34. n. 47. Zunge. Muͤller. L. S. 4. Th. 


Solea, ſquamis minutis. Klein. S. 157. 


Von den Schollen insbeſondere. 57 


Die Zunge hat ihre Benennung ohnſtreitig der laͤng⸗ 
lichen Geſtalt ihres Körpers zu danken, indem fie faſt drey⸗ 
mal ſo lang als breit iſt. Sowol die obere als untere 

Seite find mit kleinen harten, gezaͤhneſten, und feſt in der 
Haut ſitzenden Schuppen bedeckt, welche ſie rauh anfuͤh⸗ 
len laſſen, und iſt jene olivenfarbig. Der Kopf iſt klein 
und oben abgeſtumpft. Die Mundoͤfuung zeichnet ſich da⸗ 
durch aus, daß der Oberkiefer mondfoͤrmig ausgefchnisten 
iſt. Die untere Kinnlade iſt allein mit mehreren Reihen 
ſehr kleiner ſpitziger, kaum ſichtbarer und beweglicher Zaͤhne 
beſetzt, und im Schlunde ſind oben zween runde, und un⸗ 
ten eben ſo viel laͤngliche raſpelartige Knochen befindlich. 
Beyde Kinnladen find auf der untern Seite, mit ſehr vier 
len kleinen Bartfaſern von weißer Farbe verſehen. Von 
den beyden roͤhrenförmigen Naſenlöchern iſt eins an der 
obern, und das andere an der untern Seite, dichte am 
Rande des Mundes befindlich. Die Augen, welche ber 
dieſem Fiſche nicht ſo nahe an einander ſtehen, als bey den 
übrigen Schollenarten, haben einen blauen Stern in einem 
gelben Ringe. Der Kiemendeckel iſt rund, und beſteht aus 
einem einzigen Plattchen, unter welchem die Kiemenhaut 
verborgen liegt; die Seitenlinie iſt dem Ruͤcken etwas näher, 
als dem Bauche; die Bruſtfloſſe und die Bauchfloſſen ſind 
klein, und jene mit einer ſchwarzen Einfaſſung verſehen; 
unter der letztern iſt der After dicht am Kopfe, und an die⸗ 
ſem ein kurzer und ſtarker Stachel ſichtbar. Die Ruͤcken⸗ 
floſſe faͤngt uͤber der Mundoͤfnung an, und die Afterfloſſe 
gleich am After, beyde aber endigen fi) an der Schwanz⸗ 
floſſe, und in beyden ſind die Strahlen beynahe bis zur 
Halfte mit Schuppen beſetzt. Die Afterfloſſe iſt rund, und 
hat vielzweigigte Strahlen. Saͤmtliche Floſſen ſind oben 
olivenfarbig und unten weiß. | 

Wir treffen dieſen Fiſch nicht nur in den nordlichen 
Gewaͤſſern um Europa an, ſondern auch im mittellaͤndiſchen 
Meere und iſt er, wie aus dem Forskaoͤl zu erſehen, daher 

g „ 
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nicht nur den Europäern, fondern auch den Türken und 
Arabern bekannt a). In der Dfifee wird er, beſonders in 
Pommern, wie mir der Herr Amtsrath Böden mel⸗ 
det, jedoch nur ſelten gefangen. Er lebt von den Eyern⸗ 
und der Brut anderer Fiſche, und ſeine eigene Brut wird 
von den Krabben haͤufig verzehret. Er erreicht die Groͤße 
von zween Fuß und druͤber, und ein Gewicht von acht 
Pfunden. erkwuͤrdig iſt es, daß man ſie in England, 
an einigen Kuͤſten, nicht uͤber ein Pfund, an anderen hin⸗ 
gegen von ſechs bis acht Pfunden antrifft b). 

Was von dem Aufenthalt, der Laichzeit, dem Fang, 
und dem Verſpeiſen der Scholle geſagt iſt, gilt auch von 
der Zunge; wir bemerken nur noch, daß ſie ein weit zarte⸗ 
res Fleiſch hat, und daher in Frankreich Seerebhuhn ge⸗ 
nannt wird. Vorzuͤglich ſollen diejenigen, welche man am 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung fängt, von gutem Geſchmack 
ſeyn c): uͤberhaupt aber haben die kleineren ein weit zarte⸗ 
res Fleiſch, als die groͤßeren. 

Die Bauchhoͤhle war bey meinem funfzehn Zoll lan⸗ 
gen Exemplar nur kurz; ſie dehnte ſich aber ſowol zwiſchen 
der obern als untern Seite, und der Fortſetzung der Wir⸗ 
belknochen d), als auch drey Zoll lang nach dem Schwanze 
zu aus. Der Darmkanal hat mehrere Beugungen, und iſt 
beynahe noch einmal ſo lang, als der ganze Koͤrper. Die 
uͤbrigen Eingeweide kommen mit denen bereits beſchriebenen 
uͤberein, und im Ruͤckgrade zaͤhlte ich acht und vierzig Wir⸗ 
belknochen. 5 | 

In Deutſchland wird dieſer Fiſch Zunge; in Schwe⸗ 
den Tunge, Hundes Tunge, Redder, Bap ⸗ Ager, Hone; 
in Norwegen und in Holland Tonge; in England Sol; 


a) Forskaödl. Deſeript. Anim. c) Cours d' Hiſt. Nat. T. V. p.78. 
quae in Itin. Orient. obſerv. p. 15. d) Apophyſes vertebrarum - 
6) Penn. B. Z. III. p. agr. transverſales. 


Ne 
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in Frankreich Sole, in Italien Lingua; in Spanien 
Linguato; in der Tuͤrkey Dilbaluck; in Arabien Samak⸗ 
mufi (Moſesfiſch) genannt. 9 

Beym Bellon, der die Zunge zuerſt beſchrieben 2), 
finden wir die Augen auf der rechten Seite, beym Ron⸗ 
delet auf der linken b), und Gesner hat fie einmal rechts⸗ 
und das anderemal linkaͤugigt vorgeſtellt ); im Aldro⸗ 
vand d), Ruyſch e) und Willughby f) iſt die Zeichnung 
richtig, beym Jonſton aber unrichtig g)) 

Wenn Artedi ſagt h), daß bey dieſem Fiſche beyde 
Naſenlöcher auf der obern Seite ſich befaͤnden; i wider⸗ 
ſpricht dieſem meine Erfahrung. 


5 
Die Glahrke oder Klieſche. 
46ſte Taf. . | 


Die Schuppen rauh, die Seitenlinie bogigt. K. 5. 
Br. 11. B. 6. A. 61 Ei 15. N. 78 19 


4) Aquat. p. 147. N Pleuro- 


5) De Piſc. P. I. p. 320. nettes Limanda. Pl. oculis dex- 
c) Aquat. p. 166. 667. Icon. tris, ſquamis ciliatis, ſpinulis 
Anim, p. 101. Thierb. S. 73. ad radicem pinnarum dorfi ani- 

b. und 55. f que, dentibus obtuſis. Liun. 

4) Aquat. p. 235. und 244. S. N. p. 457. n. 8. Müller. Prodr. 

€) Theatr. Anim, t. 20. f. 18. P. 45. n. 375. Pl. oculis a dextra 

) Ichth. t. F. 7. fquamis afperis, ſpina ad anum, 

g) De Piſc. t. 20, f. 13. dentibus obtufis. Art. gen. p. 17. 

A) Art. Spec. p. 60. n. 2. Syn. p. 33. n. 9. Spec. p. 58. 

1) Fleuroneltes, Almas Muſ. Add. Fr. t. 2. p. 68. Paſſer 
alperis, „%% è aſper, paſſeri primo ſquamis 


„%% WI. LE congener, fed maculis carens; 
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Die harten, gezaͤhnelten Schuppen und der Bogen, 

welchen die Seitenlinie bey ihrem Anfange bildet, ſind 
Merkinale, dieſen Fiſch von den ubrigen aus dieſer Abthei⸗ 
lung zu unterſcheiden. In der Kiemenhant befinden ſich 
ſechs, in der Bruſtfloſſe eilf, in der Bauchfloſſe ſechs, in 
der Afterfloſſe ein und ſechszig, in der Schwanzfloſſe funf⸗ 
zehn und in der Ruͤckenfloſſe fünf und ſiebenzig Strahlen. 

Dieſer Fiſch iſt auf der obern Seite gelb, auf der un⸗ 
tern weiß, und auf beyden mit ziemlich großen Schuppen 
bedeckt; der Kopf iſt Hein, Fänglicht, und die Mundoͤf⸗ 
nung eng. Beyde Kinnladen find von gleicher Laͤnge, und 
in der »bern ungleich mehrere kleine ſtumpfe Zaͤhne „ als in 
der untern, befindlich. Die hervorſtehenden Augen haben 
einen ſchwarzen Stern, mit einem goldfarbigen Ringe um⸗ 
geben. Die Settenlinie läuft, von der Schwanzfloſſe bis 
zur Bruſtfioſſe, in einer geraden Richtung, mitten über 
dem Körper fort. Saͤmtliche Floſſen haben auf der obern 
Seite eine braungelbe, die Schwanzfloſſe hingegen eine 
dunkelbraune Farbe. Die Strahlen der After- und Ruͤcken⸗ 
floſſe werden von Schuppen bedeckt, und iſt am After ein 
Stachel wahrzunehmen, 

Dieſer Fiſch iſt ſowol in der Oſt⸗- als Nordſee 
zu Hanſe. Mir iſt derſelbe ebenfalls aus Pommern, 
von dem Herrn Amtsrath Goͤden, unter dem Namen 
Glahrke, und ein anderer aus Hamburg, unter der Be⸗ 


Klein. Mil. Piſt. IV. p. 33. n. 4. 


Limanda. Bellou. Aquat. p. 1433. 


Gesn. Aquat, p. 665. und 671. 
Icon. Anim. p. 100. Thierb. 
S. 52. b. Jonf. de Piſc. p. 9o. 
Ruufch. Theſ. Anim. p.59. Citha- 
rus. Charlet. Onom. p. 145. n. 2. 
Paffer alper five quamoſus. 


Rond. de Piſc. P. I. p.319. Aldr, 
de Piſc. p.242. MWilluglib. Iehth. 
p. 97. t. F. 4. The Dab. Penn. 
B. Z. III. p. 230. n. 105. Klie⸗ 
ſche. Schonev. Ichth. S. 62. 
Der Schuppenblutfiſch. Muͤl⸗ 
ler. L. S. 4. Th. S. 156. 
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nennung Klieſche, zugeſchickt worden. Er iſt nicht fo ge⸗ 


mein, als die Schale und der Flunder, auch nicht ſo dick 
als jene; wird üb eigens aber ſo wie dieſe beyden gefangen 


und verſpeiſet. Ob er gleich nicht die Groͤße derselben er 


‘ 


reicht; fo uͤbertrifft er fie 1 5 am Geſchmack: am wohl⸗ 
ſchmeckendſten iſt er vom Februar bis zum April. Seine 


Laichzeit fällt ſpaͤter, als bey den vorhergehenden, naͤmlich 


in den Maymonat, und bey einem kalten Fruͤhjahr in den 
Jun und um dieſe Zeit i ſein Fleiſch weichlich und mager. 
Er ernaͤhret ſich von Würmern und Inſekten, vorzäglich 
von kleinen Krabben, dergleichen ich in ſeinem Magen mehr⸗ 
malen angetroffen habe. 

Die Eingeweide ſind bey dieſem Fiſche von der naͤm⸗ 
lichen Beſchaffenheit, als bey der Scholle; der Nuͤckgrad 
deſſelven enthält nur ein und funfzig Wirbelknochen. 

Dieſer Fiſch heißt in Hamburg und den umliegenden 
Gegenden KXleiſche und Klieſche; in Pommern Giahrke; 
in Daͤnnemark Skrubbe; in Holland Grete; in England 


Dab und in Frankreich Aimande. 


Bellon hat dieſen Fiſch zuerſt beſchrieben 20% und 


Rondelet die erſte Zeichnung davon gegeben b); beym letz⸗ 


tern, fo wie beym Aldroboand e) und Willughoy 1 it 
er rechtsäugig; beym Gesner hingegen e) mit den Augen 
auf der linken Seite vorgeſtellt. 

0 übrigens Klein die Tab. F. 5. des Willughby 
zu unſerm Sich anfuͤhrt k); ſo liegt hier ohnſtreitig ein 
Druckſe 12 zum Grunde. 

Endlich habe ich bey ihm die. Stacheln, welche nach 
der T Behauptung des Ritters am Grunde der Bauch- und 
bote, ſitzen fa 895 nicht bemerken koͤnnen. 


a) Alfıat, p. 145. e) Ägnat. p. 665. 
) De Piſc. P. I. p. 31g. F)Mifſ. Piſc. IV. p. 38. n. 4. 
c) De Piſc. p. 242. g) S. N. p. 457. n. 8. 


A) Iehth. p. 97. t. f. 4. 


— 
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6. 
Der Heiligebutt. 
47ſte Taf. 


Die Schwanzfloſſe mit einem mondfoͤrmigen Aus⸗ 
ſchnitte. K. 7. Br. 15. B. 7. A. 82. S. 16. R. 107 a). 

Der Heiligebutt unterſcheidet ſich durch die mondfoͤr⸗ 
mige Schwanzfloſſe von den uͤbrigen Schollenarten. In 
der Kiemenhaut ſind ſieben, in der Bruſtfloſſe funfzehn, 
in der Bauchfloſſe ſieben, in der Afterfloſſe zwey und acht⸗ 
zig, in der Schwanzfloſſe ſechszehn und in der Ruͤckenfloſſe 
hundert und ſieben Strahlen befindlich. 

An dieſem Fiſch iſt die untere Seite weiß, und die 
obere lederfarbig, ob gleich auch hier, fo wie bey den uͤbri⸗ 
gen Fiſchen, die Farbe ſich etwas veraͤndert, je nachdem 
er fett oder mager iſt; denn bey dem letztern faͤllt ſie mehr 
ins Schwaͤrzliche. Beyde Seiten find mit laͤnglichten runs 
den Schuppen bedeckt, welche ſehr feſt ſitzen und, weil ſie 


a) Pleuroneites, piuma eaut= n. 4. Hippogloſſus der ältern 
dali lunnlata. B. Vl. P. XV. Ichthyologen. Holibut. Penn. 
J. VII. A. LAXXII. C. XVI. B. Z. III. p. 226. Le Fletang, 


D. CVIl. Pleuronettes Hippo- ou Faitan. Bomare. Di&. d' Hiſt. 
gloſſus. Pl. oculis dextris, cor- N. Tom. IV. p. 452. Netarnaek. 
pore toto glabro. Zinn. S. N. 0. Fabr. Faun. Grönl. p. 161. 


p. 456. n. 4. Maler. Prodr. p. 44. n. 112. Der Heylbutt. Scho⸗ 
n. 371. Pl. oculis a dextra, to- nev. Ichth. O. 62. Die Haͤl⸗ 
tus glaber. Artedi. gen. p. 17. leflunder. Schwed. Abh. zter 
n. 3. Syn. p. 3l. n. 3. Grons, Band. S. 245. Der Helle 
Muſ. I. p. 14. n. 39. Zooph. Flynder. Pont. Norw. 2. Th. 
p. 73. n. 247. Paſſer, quatuor S. 220. Die Hilbutte. An⸗ 
cubitos longus. Älein. Miſſ. Pife. derſ. Reiſe nach Isl. S. 101. 
IV. p. 33. p. 2. Paſſer Britan- Der Heilbutt. Muͤller. L. S. 
nicus. Charlet. Onom. p. 146. 4. Th. S. 149. 
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zugleich weich ſind, ſich durch das Gefuͤhl um ſo weniger 
bemerken laſſen, da dieſer Fiſch mit einem Schleim uͤber⸗ 
zogen iſt. Dieſe Schuppen werden alsdenn erſt deutlich 
wahrgenommen, wenn er trocken iſt. Der Kopf iſt klein, 
die Mundoͤfnung weit, und beyde Kinnladen ſind mit vielen 
langen, ſpitzen, gekruͤmmten und von einander abſtehenden 
Zähnen beſetzt. Die obere dieſer Kinnladen iſt beweglich, 
und mit einem breiten Lippenknochen verſehen. Die Augen 
ſtehen dichte beyhſammen, find groß, und haben einen ſchwar⸗ 
zen Stern in einem weißen Ninge. Der Kiemendeckel be⸗ 
ſteht aus drey Plaͤttchen, die Kiemenoͤfnung iſt groß, und 
die Kiemenhaut hervorragend. In Anſehung der Floſſen 
und des Stachels koͤmmt er mit der Scholle uͤberein, nur 
daß die Bruſtfloſſe bey ihm laͤnglicht und die Schwanzfloſſe 
mondfoͤrmig iſt. Die Seitenlinie macht an der Bruſt einen 
Bogen, und geht hernach in einer geraden Richtung bis 
zur Schwanzfloſſe fort. 

Der Heiligebutt ſcheint gewiſſermaſſen den Uebergang 
von den Schollen zu den uͤbrigen Fiſcharten zu machen. 
Wegen der mondfoͤrmigen Schwanzfloſſe, der breiten Kie⸗ 
menhaut, der großen Augen, der Mundoͤfnung, der Groͤße 
und des fleiſchigten und geſtreckten Koͤrpers, kommt er mehr 
mit den uͤbrigen Fiſchen uͤberein, als irgend eine andere 
Schollenart. | 

Dieſer Fiſch übertrifft, nach dem Wallfiſch, faſt alle 
andere Seefiſche an Groͤße, indem man in England welche 
von zwey bis drey hundert Pfunden a), und in Island von 
vier hundert Pfunden faͤngt b). In Norwegen werden fie 
ſo groß angetroffen, daß ein einziger derſelben ein ganzes 
Boot bedeckt, und von ſeinem Fleiſche eine bis zwo Tonnen 
angefüllet werden koͤnnen. Es verdiente daher dieſer Fiſch 
mit größerem Rechte den Namen, welchen man dem Sta⸗ 


2) Penn. B. Z. III. p. 226, 5) Anderſ Reifen. S. 101, 
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chelbutt a) beygelegt hat. Dieſer Fiſch haͤlt ſich in dem 
nördlichen Ocean auf, daher die Islaͤnder, Grönländer 
und andere noͤrdliche Voͤlker auf denſelben fiſchen. Die 
Engländer holen ihn auch von Neufoundland b), und die 
Franzoſen von Terreneuve c). Er iſt ein ſtarker Raͤuber 
und verzehrt nicht nur den Rochen, Krabben und Schell⸗ 
fiſch, ſondern auch den am Felſen klebenden Seehaſen d), 
welcher beſonders fuͤr ihn ein Leckerbiſſen iſt. Dieſe Fiſche 
liegen in Reihen hinter einander auf dem Grunde des Mee⸗ 
res, und lauren, mit aufgeſperrtem Rachen, auf die vor⸗ 
beyſchwimmenden Seebewohner. Bey großem Hunger freſ⸗ 
ſen ſie einander die Schwaͤnze an. 

Man faͤngt dieſen Fiſch mit dem Stachel und auch 
an der Angel; zum Koͤder bedienen ſich die Schweden des 
gruͤnen Schellfiſches, und die Groͤnlaͤnder des Seeſcorpions. 
Die nordiſchen Fiſcher nennen dieſes Werkzeug Gangwaaden, 


Gaͤngwaad, und es beſtehet aus einem dicken Seil, an 


dem dreißig, drey hundert Klafter lange Stricke befeſtiget 
ſind, und an welchen ſich ſtarke Haken befinden; am Seile 
ſind Bretter angebunden, damit ſie den ausgeworfenen 
Gangwaaden wieder finden koͤnnen. Dieſes Werkzeug 
wird, nachdem es vier und zwanzig Stunden im Waſſer 
gelegen, in die Hoͤhe gezogen, und es iſt nicht ſelten, daß 
vier bis fuͤnf Stuͤck auf einmal damit gefangen werden. 
Die Groͤnlaͤnder bedienen ſich, ſtatt der Hanfſtricke, des 
geſpaltenen Fiſchbeins, und aus der Haut des Seehundes 
geſchnittener Riemen; auch erhaͤlt man dieſen Fiſch mit 
Wurfſpießen, wenn er ſich bey warmen Tagen, auf die 
Sandbaͤnke oder flache Stellen des Meeres begiebt. So⸗ 
bald die Fiſcher merken, daß ſie einen großen gefangen, ſo 
ziehen ſie ihn, aus Beſorgniß, daß er das Boot umſchla⸗ 


% 


d) Pi. maximus, c) Pont. Norw. 2. Th. S. 222. 
b) Penn. i. a. B. p. 3a 0. d) Cyclopterus Lumpus. L. 
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gen möchte, nicht fogleich in die Höhe, ſondern fie laſſen 
ſich von demſelben fo lange mit fortſchleppen, bis er matt 
wird, da man ihn denn in die Höhe windet und mit 
Keulen todtſchlaͤgt. Am haͤufigſten werden dieſe Fiſche in 
Norwegen gefangen, und zwar vom erſten May bis zum 
Johannistag: denn da um dieſe Zeit daſelbſt auch die 
Naͤchte hell ſind, ſo koͤnnen ihn die Fiſcher am beſten auf 
den Untiefen entdecken; ſpaͤter aber beſchaͤftigen fie ſich 
deswegen nicht mit dieſer Fiſcherey, weil der Naff und 
Rbckel wegen der warmen Luft thranigt, und daher un⸗ 
brauchbar wird. BR 
Es finden ſich zuweilen einige dieſer Fiſche, welche 
Dree-Kueike genannt werden, und auf welchen man eine 
Menge Seeeicheln (balani) befeſtigt findet. Dieſe halt man 
gewöhnlicher Weiſe für uralt a), woran ich jedoch aus dem 
Grunde zweifele, weil ſie nur klein ſind. Sie ſind durchaus 
ſehr fett, und wegen des thranigten Geſchmacks nicht wohl 
zu genuͤßen. Vermuthlich iſt es Krankheit, welche ſie noͤthigt 
den Grund zu verlaſſen, ſie werden daher nicht ſelten eine 
Speiſe der in die Höhe ſchwimmenden Naubthiere, imgleichen 
des Seeadlers b), welcher jedoch oͤfters das Ungluͤck hat, 
von dem Fiſche, wenn er noch Kraͤfte genug beſitzt, in den 
Abgrund gezogen zu werden: da denn der Adler, mit aus⸗ 
geſpannten Fluͤgeln, und einem klaͤglichen Geſchrey vers 
geblich ſtrebet, ſich loszumachen, und auf dem Ruͤcken 
dieſes Fiſches umkommen und verfaulen muß. 
Die Groͤnlaͤnder eſſen das Fleiſch des Heiligenbutt ſo⸗ 
wol friſch als getrocknet; auch verzehren ſie die Haut und 
die Leber roh, nachdem fie ſolche mit der ſchwarzen Affen 
beere c) zu einer Speiſe zubereitet haben. Die Magenhaut 
gebrauchen fie ſtatt der Fenſterſcheiben. | 


* 


S ——ů—— 


2) Schwed. Abhl. 33. B. 2) Vultur albiola. L. 
D. 246. c) Empetrum nigrum. L. 


Oekon. Mains. der Fiſche, 2- Eh. € 


— 
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In Schweden, Island und vorzuͤglich in Norwegen, 
wird von dieſem Fiſch der bekannte Raff und Roͤckel ges 
macht a). Jener iſt nichts anders, als die Floſſen mit 
der daran ſitzenden fetten Haut; dieſer aber, die nach der 
Laͤnge geſchnittene Stuͤcke des fetten Fleiſches. Auch das 
magere Fleiſch wird in lange Streifen geſchnitten, und 
Skare⸗Flog oder Squarre » Dueite genannt; alle dieſe 
Stuͤcke werden, nachdem ſie vorhero eingekerbt worden, 
mit Salz eingerieben, hiernaͤchſt auf Stangen gelegt und 
an der Luft getrocknet: auch poͤckelt man dieſelben ein, da 
ſie denn an Geſchmack dem Hering vorgehen ſollen. Der 
beſte Raff und Roͤckel faͤllt bey Samoſee ohnweit Bergen, 
und zwar im Winter, denn die Kaͤlte dieſer Jahrszeit 
macht denſelben muͤrbe und vorzuͤglich wohlſchmeckend. In 
Holland und in Hamburg wird das Fleiſch dieſes Fiſches an 
den gemeinen Mann fuͤr einen geringen Preis verkauft, 
der Kopf hingegen als ein Leckerbiſſen theuer bezahlt. 

Dieſer Fiſch laicht im Fruͤhjahr, und ſetzt ſeine blaß⸗ 
rothen Eyer an den Ufern zwiſchen den Steinen ab. So 
lange dieſe Fiſche noch jung find, übt der Roche das Ver⸗ 
geltungsrecht an ihnen aus; die großen hingegen haben an 
dem Delphin einen furchtbaren Feind, welcher mit ſeinen 
ſtarken Zaͤhnen ganze Stuͤcken Fleiſch aus ihrem Leibe 
hauet b); wie denn die Fiſcher manchmal einen wee 
zerfetzten in ihre Hände bekommen. 

Derjenige Fiſch, deſſen Zergliederung ich hier mit⸗ 
theile, war, die Schwanzfloſſe ungerechnet, ein und zwan⸗ 
zig und einen halben Zoll lang, und zehn und einen halben 
Zoll breit, die Dicke betrug zwey und einen halben Zoll. 
Die Bauchhöhle war klein, die Leber laͤnglicht, und lag in 
der Quere. Der Magen war groß, duͤnnhaͤutig, und ich fand 


a) Erſterer heißt in Island 5) Schwed. Abhdl. 22 B. 
Rafur und letzterer Ricklinger. S. 247. 
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darinn einen ſechs Zoll langen Fiſch, aus dem Cabeljau⸗ 

geſchlecht. Der Darmkanal hatte acht Zoll in der Laͤnge, 
en zwo Beugungen. M kerkwuͤrdig war der zwey, und 
einen halben Zoll lange Blinddarm, der ſich mit dem 
Hauptdarm am Maan oͤfuete. Der Rogen war doppelt, 
und jeder wie eine Lanzette geſtaltet: im Nuͤckgrade zählte 
ich fuͤnf und ſechszig Wirbelbeine. 

In . wird dieſer Fi iſch Beile; Zilligbut; in 
Daͤnnemark Belle⸗Flinder; in Schweden Saeigflundra; 
in Norwec gen Heeſlynder, Eueite, Sandſ kieble, Skrobbe⸗ 
Siynder; in Island Slydra, Heilop Jink; in Groͤnland, 
der kleine Guene Barn, der von kiitseleter Große Sip⸗ 
ving, und der ganz große Wetarnak; in Holland Heilborh; 
in England Solybut und in Frankreich §letan genannt. 

Rondelet hat den oo zuerſt beſchrieben, und 
davon eine Zeichnung mit den Augen auf der rechten Seite 
gegeben a). Gesner, der fie vom Bondelet entlehnte, 
ſtellte ihn linksaͤugig vor b): beim Aldrovand ſtehen die 
Augen ebenfalls auf der linken Seite, und ſeine Figur 
gleicht eher der Zunge, als unſerm Fiſche e). Dem Wil⸗ 
lughoy haben wir die erſte ertraͤgliche Zeichnung zu verdan⸗ 
ken d); und wenn Artedi dem Heiligebutt nur zween Fuß 
kaͤnge giebt e); fo ſcheinen ihm die größeren der noͤrdlichen 
Gewaͤſſer unbekannt geblieben zu ſeyn. Sonderbar iſt die 
Frage des Bomare? ob unſer Fiſch eine Rochenart ſey FI? 
da er doch zu den . „ und nicht zu den knorpelar⸗ 
tigen gehört, N 


* 
a) De Piſc. P. I. p. 325. ) Ichth. t. f. 6. 
5) Aquat. p. 669. Icon. Anim. e) Gen. p. 7. n. 3. 
P. 103. Thierb. S. 54 b. f) Die. Tom. IV. p. 434. 


6) De Piſc. p. 238. 
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Zwote Abtheilung. 
Schollen mit den Augen auf der linken Seite. 


Da > 


7. 
Argus. 
43 ſte Taf. 


Der Körper mit halbmondfoͤrmigen Flecken. Br. 10. 
B. 8. A. 69. S. 17 N. 79. 2) 

Dieſe Scholle unterſcheidet ſich von den uͤbrigen links⸗ 
aͤugigen durch die halbmondfoͤrmigen blauen Flecke, wo: 
mit die Oberfläche beſetzt iſt. Ju der Bruſtfloſſe befinden 
ſich zehn, in der Bauchfloſſe acht, in der Afterfloſſe neun 
und ſechszig, in der Schwanzfloſſe ſiebenzehn, und in der 
Ruͤckenfloſſe neun und ſiebenzig Strahlen. 

Dieſer ſchoͤne Fiſch hat auf der weißen Grundflaͤche 
ſeines Koͤrpers Flecke von hellgelber Farbe, welche mit 
braunen Punkten beſprengt, hellblau eingefaßt ſind, und 
bald einen ganzen Zirkel, bald zwey oder drey Segmente 
deſſelben bilden. Zwiſchen dieſen erblicket man allenthalben 
kleinere blaue Flecke und dunkelbraune Punkte. In der 
Pluͤmierſchen Zeichnung iſt außer dieſen, noch ein Fleck von 
dunkelbrauner Farbe, ohnweit dem Schwanze angezeigt; 
ich kann aber nicht entſcheiden, ob derſelbe etwas weſent⸗ 


Der 


a) Pleuroneſtes, maculis ſe- 
suilunatis. P. X. 
A. LXIX. C. XHll. D:LXXIX. 
Pleuronectes lunatus. Pl oculis 
ſiniſtris, corpore ecellis dimi- 
diatis ſparſis coeruleis. Linn. 


. e, 


S. N. p. 459. n. 17. Solea/ lu- 
nata et punctato. Catesby. 

t. 2. p. 27. t. 27. Paſſer 
oculatus. Plämier. M. S. Der 
Sichelſchwanz. Muͤller. L. S. 
4. Th. S. 161. 
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liches oder zufälliges fey. Der Kopf iſt breit und die Au⸗ 
gen ſind in einem weiten Abſtande von einander, haben 
einen blauen Stern in einem weißen und braunen Ringe, 
und das nach dem Nücken zugekehrte Auge übertrifft das 
andere an Große. Die Kinnladen find von gleicher Länge, 
und mit ſpitzigen Zaͤhnen bewaffnet. Die Haut zwiſchen 
den Strahlen der Floſſen iſt gelblicht, und die Stacheln 
ſelbſt ſind braun, und beyde mit blauen Flecken gezieret. 
Die Bruſtfloſſe hat, ſo wie die Schwanzfloſſe, vielzweigigte 
Strahlen; erſtere endigt ſich in eine Spitze, und dieſe, 
welche am Grunde hellgelb iſt, in einen Bogen; die Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe erſtreckt ſich von der Naſe bis an die Schwanz⸗ 
floſſe. Die Seitenlinie macht uͤber der Bruſtfloſſe eine 
Beugung, und laͤuft hiernaͤchſt mitten uͤber dem Koͤrper 
weg; beyde Seiten ſind mit kleinen weichen Schuppen be⸗ 
deckt. Der After und die anderen Theile, ſind wie bey 
den uͤbrigen dieſes Geſchlechts beſchaffen, nur daß in der 
Bruſtfloſſe einige Strahlen weniger, und in der Bauchfloſſe 
einige mehr vorhanden ſind. | 
Dieſem Fiſche iſt das amerikaniſche Meer ohnweit der 
antilliſchen Inſeln zum Wohnort angewieſen. Catesby hat 
ihn zuerſt bekannt gemacht a), ſeine Zeichnung weicht in⸗ 
deſſen, wenigſtens in der deutſchen Ueberſetzung die ich vor 
mir habe, von der Pluͤmierſchen merklich ab: ſo ſind in 
erſterer die Augen auf der rechten Seite, der Fiſch mehr 
geſtreckt, die Schuppen viel größer, die Bruſtfloſſe und 
Seitenlinie mangeln ihr gaͤnzlich. Auch iſt in jener Abbil⸗ 
dung der Kopf viel laͤnger und die Schwanzfloſſe ſpitzig 
vorgeſtellt. . 
\ 83 


«) Abbild. verſchledener Fiſche und Schlangen. S. 27. Taf. 27. 
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Der 


Stein dukt. 
49ſte 


Tak. 


Der Korper mit eherne Erhöhungen beſetzt. K. 7. 


Br. 10. B. 5, A. 45 
Die kleinen dern 


90 15. R. 67 2). 
in eine ſtumpfe Spitze aus⸗ 


1 Hoͤcker, womit 40 bet Seite beſetzt iſt, haben 
den deutſchen Namen veranlagt, und fie geben zugleich ein 


a) PFleuroleſtes inberculis 
offeis faber. H. VH. P. &. 
, e, KLIENG AR 
D. LAIIl. Pleuronectes ma- 
ximus, oculis i iſtris, corpure. 


aſpero. Zinn, S. N. p. 450, n. 14. 


Briöun. Ichth. Mafſ. p. 38. n. 49. 
Müller. Prodr. 5 45. 9. 37% 
Art. gen. p. 18. n. 9, Syn. p. 32. 

n. 2. Cron. Mal. Il. 9 10. n. 150, 


Zooph. p. 24. p. 254. Rhombus 


aculeatus, nigricans, maculis 


obſcur is fufeis in prona parte; 


in altero latere ex olivaceo et 


albo coeruleſceus. Hein. Mi 


Fiſe. V. pa. t 8. f. 4. 


t. 9. f. I. et Rbombus cineritius,, 


aculeis aſperrimus, inferiori 


mandibula fuperiorem, qua di- 
midium fere excedente, pinnis 
f * 


et cauda fuſcis maculis varie- 
ee BD. 1.8.5 2 
Rhombus Pin. H. N. 1. 9. c. 18. 
20. 42. Bellon. Aquat. p. 139. 
Pl. aculeatus Rand. de Piſc. P. J. 


2 


p. 210. Gesn. Aquat. p. 507. Ge. 
Icon. Aim. p. 95. Thierb. S. 50. 
b. Aldxou,de Piſc. p. 248. Cin 
fee. Onom. p. 149, n 2. l ile 

Zugkb. lehih. p. 93. t. F. 8 (. 3. 
und Rh. maximus aſper non 
(quamofus. p. 94. t. F. 2. Nag, 


Syn. Riſc. p. 3. n. L p. 32. n. 6. 


Jouſl. de Piſc. p. 99, t. 22. f. 12. 
und Citharus flavus five afper. 
5. 9. t. 20. l. 5. Rule. The f, 
Anim. p. 66. t. 22. f. 2. und 
p. 59. t. v. f. 15. Die Steine 
butte. Fiſcher. N. G. von 
Liefl. S. 116. n. 205. The 
Furbot. Peun. B. Z. III. p. 232. 
n. 109. Le Turbot. Cours d'Hiſt. 
Nat. Tom. V. p. 5. Skrobbe⸗ 
Flynder. Pontopp. Norm, 
2. Th. S. 208. Der Stein⸗ 
15 Dornbutt. Schone. 
Ichth. S. 60. Die Scein⸗ 
botten. Wulff. Ichth. S. 26. 
u. 32. Die Steinbutte. WIE 
ker. L. O. J Th. O. 160 
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Merkmal ab, dieſen Fiſch von den uͤbrigen zu unterſcheiden. 
In der Kiemenhaut befinden ſich ſieben, in der Bruftfloffe 
zehn, in der Bauchfioſſe ſechs, in der Afterfloſſe ſechs und 
vierzig, in der Schwanzfloſſe funfzehn und in der Ruͤcken⸗ 
floſſe ſieben und ſechszig Strahlen. 

Dieſer Fiſch hat eine laͤnglichtrunde Ge ſalt, iſt auf 
der obern Seite braun und gelb marmorirt, und auf der 
untern weiß mit braunen Flecken. Die Hocker auf der 
obern Seite find weit größer, als die auf der unkern, und 
beyde find mit zarten duͤnnen Schuppen belegt. Der Kopf 
iſt breit und, wegen der erwaͤhnten ſtumpfen Erhabenhei⸗ 
ten, fo wie der Rumpf, rauh anzufuͤhlen. Die Augen 
ſind groß, ihr Stern an on ihre Ninge braun. 
Die Kiemenoͤfnung iſt weit, ntere Kümlade hervor⸗ 
ragend, und beyde ſind mit mehreren Reihen kleiner Zaͤhne 
bewafnet. Die Floſſen find gelblicht, und mit ſchwarzen 
Punkten und Flecken beſprengt; die Seitenlinie laͤuft, nach⸗ 
dem ſie an der Bruſt einen Bogen gebildet hat, mitten 
uͤber dem Koͤrper weg, und ſie iſt frey von den Hoͤckern, 
welche den uͤbrigen Koͤrper bedecken. 

Wir treffen dieſen Fiſch nicht nur in der Nord⸗ und 
Oſtſee, ſondern auch im mittellaͤndiſchen Meere an. Er 
erreicht eine ſehr anſehnliche Größe. Rondelet hat bereits 
welche geſehen, die fuͤnf Ellen lang, viere breit und einen 
Fuß dick geweſen a), und in England faͤngt man welche 
von zwanzig bis dreyßig Pfunden b). Ueberhaupt gehoͤrt 
der Fang dieſes Fiſches mit zu den eintraͤglichſten in Lon⸗ 
don, indem daſelbſt jaͤhrlich an dreyßig tauſend Pfund zu 
Markte gebracht werden c). 

Man faͤngt dieſen Fiſch auf eben die Art, wie die 
vorhergehenden; vorzuͤglich aber mit der Angelſchnur, und 


5) De Fiſ. P. I. peu. 5) Hen. B. E. III. p.233. c) Art Ang. p.278. 
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in Schweden bedient man ſich des Stroͤhmlings zum Köder, 
ſo wie in England des Herings und des kleingeſchnittenen 
Schellfiſches, als der Nahrung die er am erſten ſucht: es 
iſt indeſſen dieſer Fiſch, in der Wahl ſeiner Speiſe, ſehr 
eigen, und weil er an jenen Koͤder nicht leicht beißt, wenn 
er uͤber zwoͤlf Stunden alt iſt; ſo bedienet man ſich in die⸗ 
ſer Abſicht der lebendigen Fiſche, und vorzuͤglich der klei⸗ 
nen Neunaugen a), welche ein ſehr zaͤhes Leben haben. 
Es kaufen daher die engliſchen Fiſcher von den Hollaͤndern, 
jaͤhrlich für etwa ſieben hundert Pfund Sterling von dieſen 
Fiſchen b). Bey dem Fange dieſes Fiſches bedienen ſich 
die Englaͤnder eines kleinen Boots, in welches ſich dren 
Sicher begeben. Die: chnüre, welche fie gebrauchen, 
- find drey engliſche Meilen ang, und ein jeder dieſer Fiſcher 
hat drey dergleichen Schnuͤre, an welchen, in gewiſſen 


Zwiſchenraͤumen, von etwa ſechs Fuß und zwey Zoll, ein 
Haken, vermittelſt einer Haarſchnur befeſtiget iſt, ſo daß 


ein ſolches Boot auf dieſe Art zwey tauſend fünf hundert 


und zwanzig Haken auswirft. An jedem Ende dieſer Schnuͤre 


iſt ein Gewicht befeſtigt, wodurch ſie im Grunde gehalten 
werden; und dienen den Fiſchern angebundene Korkſtuͤcke, 
welche auf dem Waſſer ſchwimmen, zum Merkmal ihrer 
ausgeworfenen Angelſchnur. Da an den engliſchen Kuͤſten 


die Ebbe und Fluth alle ſechs Stunden abwechſelt; fo muͤſe 


ſen die Fiſcher beym Auswerfen und Einziehen der ſelben ſich 
darnach richten. 


Der Steinbutt hat ein feſtes und ſehr wohlſchmecken⸗ 


des Fleiſch, und wird eben ſo verſchiedentlich als die Scholle 


zur Speiſe zubereitet. Er haͤlt ſich, gleich den uͤbrigen die⸗ 


ſes Geſchlechts, auf dem Grunde des Meeres auf, und 
iſt, damit der Sand bey ſtuͤrmiſcher Witterung ſeinen Au⸗ 
gen uicht nachtheilig werde, ſo wie die uͤbrigen Schollen⸗ 


) Petromyaon branchialis. L. 6) Penn. 4. a, O. p. 237 
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arten, mit einer Nickhaut verſehen. Er gehörf ebenfalls 
zu den Raubfiſchen, und lebt vorzüglich von Inſekten und 
Wuͤrmern, wie ich denn in ſeinem Magen und Darmkanal 
zermalmete 9 Muſcheln angetroffen habe. 

Die Eingeweide find ſo wie bey dem Viereck oder 
Glattbutt gebildet. 

In unſerer Gegend wird dieſer Fisch Steinbutt; in 
Preußen Botte und Steinbotte; in Daͤnnemark Pigvar, 
Toͤnne, Steenbut; in Norwegen Drang Slönder, Skrabe⸗ 
Slynder; in Schweden Butta; in Holland Tarboth; im 
fülichen Theil von England Turbot, im nördlichen Breet 
and in Frankreich Turbot genannt. 0 

Wenn Willughby 2), Ray b) und Pennant c) uns 
ſerm Fiſche die Schuppen abſprechen; ſo muͤſſen ſie ihnen 
unbemerkt geblieben ſeyn, da ſie zart ſind und tief in der 
Haut ſitzen. Erſtere fuͤhren auch unſern Fiſch unter zween 
verſchiedenen Namen auf, einmal als das ſtachlichte d) 
und das anderemal als das große Viereck e): fo wie auch 
Blein denſelben als zwo verſchiedene Arten beſchrieben zu 
haben ſcheint k); er führt auch den Artedi, welcher den 
linken Strufbutt beſchreibt, unrichtig zu unſerm Fiſch an, 
denn ſelbſt ſeine Zeichnung, auf welcher die Seitenlinie bo⸗ 
gigt und glatt vorgeſtellt iſt g), giebt zu erkennen, daß 
er den Steinbutt und nicht den Artediſchen beſchrie⸗ 
ben habe. g 

Auch Jonſton und Auyfch haben aus unſerm dic 
zwo erfenledene Gattungen gemacht h). 


c) Ichth, p. 94. t. F. 2. 7) Mit, Pife, IV. p. 34. n. . 
6) Syn. Piſe. p. 31. n. I. et 35. n. 2. 

) B. Z. III. p. 232. g U. 8. f. 1, t. 9, fr 

4) Rhombus aceuleatus, 5 ) Citharus und e 
e) — maximus non aculeatus. 


‚zculeatus, 
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Bellon hat ihn zuerſt beſthrieben, und denfelben un⸗ 


richtig mit den Augen auf der rechten Seite vorgeſtellt a). 
515 thun auch feine Nachfolger, Rondelee b), Ges 


€) und Rurfeb d\. 
Aldrovand e), Jonſton f) und Klein g) ſtellen ihn 
binkaͤngig vor. Behm Willughby erſcheint er ſogar einmal 


mit den Augen auf der rechten, und das anderemal mik 


den Augen auf der linken Seite h). 


Herr Siſcher führt Kleins dritte Gattung, naͤmlich 
den Maximus, zu unſern Fiſch an i); da dieſer aber mit 


einer geraden Seitenlinie vorgeſtellt iſt, ſo iſt darunter 
nicht unſer, | ſondern vielmehr der folgende zu verſtehen. 


Der linke Stachelſtunder. 
goſte Taf. 


Die Seitenlinie nach dem Kopfe zu ſtachlicht, K. 6. 


Br. 11. Br. 6. A. 44. S. 16. N. 59 K). 


a) Aquat. p. 139 150. B. VR P. Al. V. V. A. XLII. 
5) De Piſc. P. I. p. 310. C. XVI. D. LA. Pleuronectes 
6) Aäuat. p. 651. Icon. Anim, paſſer. Pl. oculis finiftris, linea 
p. 59, Thlerb. S. go. N laterali ſiniſtra aculeata. Linn. 
Y t. 20. f. 15 t. 22. f. 2] S. N. p. 459. n. 15. Pl. oculis 
e) De Piſe. p. 248. 2 finiftra, linea laterali utrin- 
f) ro . . 2 % que aculeata. Art. gen. p. 18. 
g) I. c. t. 8. f. 1. t. 9. . .. „ B. 10. Syn. p. 32. n. 6. Rhom- 
EN „ BR bus linea laterali, radicibusque 
2) Nat. Geſch. von Liefl. „pinnarum dorfi anique fpinulis 
S. 117. n. 206; afperis: cauda ſubae quali. Gn. 
5 % Piöuronektes linea lateraä ' Sooph. p. 23. n. 248. Rhombus 


verfus gaht tanitum asıleata, maximus, colore profundo ci» 


Von den Schollen insbeſondere. 1 


Die Stacheln, welche vom Kopfe an, bis zur Hälfte: 
der Seitenlinie auf der Ob erflaͤche befindlich ſind, geben 
dieſem Fiſch ein unterſcheidendes Merkmal. In der Kie⸗ 
meuhaut befinden ſich ſechs, in der Bruſtfloſſe eilf, in dee 
Bauchftoſſe ſechs, in der Hfterfoffe vier und vierzig, in der 
Schwanzfloſſe ſechszehn, und in der Nüͤckenſioſſe neun und 
funfzig Strahlen. 

Außer dem Kopfe und der Seitenlinie iſt auch der 
Grund der Strahlen in der Ruͤcken⸗ und Aſterfloſſe mit knd⸗ 
chernen Erhöht ungen, auf welchen viele Stacheln ſitzen, ver⸗ 
ſehen: der übrige Theil des Körpers hingegen iſt auf der 
Oberflaͤche glatt. Auf der untern Seite habe ich, außer 
an dem Rande, nur einige wenige Stacheln am Kopfe be⸗ 
merken koͤnnen. Die obere Seite iſt grau und gelb mar⸗ 
morirt, die untere hingegen weiß. Der Rumpf iſt, fo wie 
ver Kopf, laͤnglicht, die Unterkinnlade vor der obern her⸗ 
vorſtehend und beyde ſind mit kleinen Zaͤhnen bewaffnet. 
Die Augen find klein, ſtehen dichte beyſammen., und haben, 
einen gruͤngelblichen Stern in einem weißbraunen Ringe. 
Beyde Seiten ſind mit kleinen duͤnnen Schuppen bedeckt, 
und die Seiteulinie hat eine beynghe gerade Richtung. Die 
Floſſen ind von gelbliher Farbe, und braun gefleckt, im 
übrigen 1 wie bey der Scholle beſchafſen; auch. if dies 

fer Sich neben dem After mit einem Stachel verſehen. 

| Wir treffen den Stachelflunder häufig in der Nord⸗ 
und Ofiſee an. Er wird auf eben die Art, wie die uͤbri⸗ 
gen dieſes Geſchlechts ‚ gefangen und zur Speiſe. n 
Sein Fleiſch iſt wohlſchmeck ud, und etwas haͤrter gls an © 


7 


| Keritio fuper favo variegatus; 
dextro, later e, quod. Rhombo ſu- 
pinum, eſt albus, et maculis 
quali, Sentritieis pickus. Hlein. 
Mill, Pig IV. p.35. 9. 3. Der 


Strufbutt. Schoner. Ichth. 
S. 61. Die Stachelbutte. Fi⸗ 
ſther. N. G. von tie. S. 176. 
Deu Stachelflunder. Muͤllen 
L, S. aler Theil, S. 161. 
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Fleiſch des Flunders. In Anſehung der Laichzeit und der 


Beſchaffenheit feiner inneren Theile, weicht er von den uͤbri⸗ 


gen ſeines Geſchlechts nicht ab; ob er aber die Groͤße einer 
Scholle erreiche, kann ich nicht beſtimmen: diejenigen, 


welche mir zu Geſicht gekommen, waren nicht über einen 


Fuß | lang * 


Der Keach kauen wird an den mehreſten Orten mit 
dem eigentlichen Flunder fuͤr einerley Fiſch gehalten. In 
Liefland unterſcheidet man ihn genauer, wo er unter dem 
Namen Stachelbutt bekannt iſt. Die Letten nennen ihn 
Ahte und Grabbe; in Danzig wird er Tbeerbott und in 
Hamburg Struff butt, und wegen feiner Augen auf der 


linken Seite, um ihn von dem Flunder zu unterſcheiden, 


auch verkehrter Elbburt genaunt. 


Die aͤlteren Ichthyologen haben dieſen Fiſch ebenfalls 
von dem Flunder nicht zu unterſcheiden gewußt. Artedi 
machte zuerſt eine eigene Art daraus: er fuͤhrt aber die 
Schriftſteller, welche vom Steinbuttbutt handeln, unrichtig 
zu dieſem Fiſch an a); denn die krumme Seitenlinie, die 
ihm Bellon b), das große Gewicht, welches ihm Rons 
delet giebt c), und die vielen Erhabenheiten, welche in den 
Zeichnungen vorgeſtellet find, beweiſen zur Genuͤge, daß 
jene Schriftſteller den Steinbutt und nicht unſern beſchrie⸗ 
ben haben. e \ 


Gronop hält den Rhombus maximus bes Klein, wel⸗ 
ches unſer Fiſch iſt, unrichtig für eine Nebenart vom Flun⸗ 


der d), da dieſer rechts jener aber linksaͤugigt iſt, und f 


® 
a) Gen, p. 18. n. 10. Syn. e) Zooph. p. 73. n. 248. 
2. 32. n. 6. 4) De Piſc. P. I. p. 311. 


5) Aquat. p. 39. 
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folglich alle Theile dieſer Fiſche gegen den Kopf in einem 
umgekehrten Verhaͤltniß ſtehen, nach welchem fie, beym 
Schwimmen, eine entgegengeſetzte Richtung nehmen muͤſſen. 
Hierzu kommt noch, daß der Flunder am ganzen Koͤrper, 


dieſer aber nur an dem Kopfe, der Seitenlinie und den 


Naͤndern mit Stacheln beſetzt iſt. Endlich erſcheinen auf 
jenem zweyerley Arten Stacheln, nämlich krumme und 
gerade, auf dieſem aber allein gerade; des ſtaͤrkeren Flei⸗ 
ſches und der helleren Farben nicht zu gedenken, welche 


dieſer vor jenem voraus zu haben ſcheint, da dieſer Unter: 


ſchied vom Waſſer, der Nahrung und andern zufälligen 


fachen herruͤhren kann. 


Aus eben dieſem Grunde kann ich dem Herrn pen⸗ 


uant nicht beypflichten, wenn er aus dem Flunder und 
dem Paffer des Ritters, oder unſerm Fiſch, nur eine Gat⸗ 


tung macht a). Auch laͤßt ſich die vom Klein b) und 


SGronov c) aufgeworfene Frage: ob die zehnte Gattung 


* 


des Artedi und der Pafler des Linne mit dem dritten 


Fhombus des Klein einerley Fiſch ſey? mit ja beant⸗ 
worten. 


a) B. Z. II. p. ao ) Mil Pi. V. P 33. 0.4, 3. 0. 


eo Erſter Abschnitt. 


Eilftes Geſchlecht. 
Die Dale, 


N 7 er — 


E 


Erſter Abſchnitt. 
Bon den Baarſchen überhaupt, 


Di. Koͤrser mit hatten rauhen Schuppen bedeckt; der 
Kiemendeckel ſaͤgefoͤrmig a); 

Die zu dieſem Geſchlechte gehörigen Fiſche erkennt man 
an dem gezaͤhnelten oder fägeförmigen Kiemendeckel, und 
den harten und rauhen Schuppen. Sie haben einen etwas 
geſtreckten an den Seiten zuſammengedruckten Koͤrper, wel⸗ 
cher mit dicht über einander liegenden rundlichen Schuppen, 
die in abwechſelnden Farben ſchoͤn glaͤnzen, bedeckt iſt. 
Der Kopf iſt von mittlerer Größe, die Munddfnung weit, 
und von den mit ſpitzigen und gekruͤmmten Zaͤhnen bewaf⸗ 
neten Kinnladen, ſteht gewoͤhnlich eine hervor. Die Zunge 
iſt kurz und beweglich und der Gaumen mit rauhen Knochen 
beſetzt; die Augen 18 groß und ſtehen gewohnlich nahe 
am Scheitel. Die Naſenloͤcher find doppelt und durch eine 


11 


a) Piſces, ſguamis duris 
aſperisque, operculis ferratis. 
Perca. Linn. S. N. gen. 168. 
P- 481. Artedi. gen. p. 39. Syn. 
p. 66. Grvor. Muß; I. p. 41. 
Muf. II. p. 33. Zooph. p. 86. 
Aliin, Miſſ. Piſc. V. p. 35. 9. 28. 


Perch. Penn. B. Z. III. gen. 24. 
p. 54. La perche. Golan. Hiſt. 
des Poiff. gen. 16. p. 104. 141. 
Baͤrſchinge. Muller. L. 

ter Theil, S. 222. Ae 
Liefland. S. 117. 


Von den Baarfchen ‚überhaupt, 2⁰ 


Zwiſchenhaut gethe ilt. Die Kiemendeckel beſtehen⸗ aus dreh 
harten Plaͤttchen, davon die oberſte gezaͤhnelt iſt; die Kie⸗ 
menoͤfnung iſt 18 und die Kiemenhaut mit ſieben Strah⸗ 
len verſehen. Der Rüden bildet mit der Seitenlinie einen 
kleinen Bogen, 1 laͤuft letztere mit erſterem parallel. 
Der After ſitzt dem Schwanze naͤher, als dem Kopfe. 
Einige dieſer Fiſche haben acht Floſſen, wovon zwo am 
Nuͤcken, zwo an der Bruſt, eben fo viel am Bauche, eine 
am After und eine am Schwanze ſitzen: bey andern zähle 
man nur ſieben, weil beyde Ruͤckenfloſſen zuſammengewach⸗ 
fen find. Die erſte Ruͤckenfioſſe iſt mit harten, und die 
uͤbrigen ſind mit weichen Strahlen verſehen. Die Baarſch⸗ 
arten leben theils im füffen, theils in ſalzigen Waſſer, und 
zwar insgeſammt vom Naube, 

Den Griechen und Römern waren nur der Fluß⸗ 
baarſch a), der Lachsbaarſch b), und der Seebaarſch c) be⸗ 
kannt. Bellon beſchreib zuerſt den Kaulbaarſch d), Ron 
delet den Streber e), Gesner den Zander f), und Wil 
Angbby den Schraͤtſer g). Dieſe ſieben Arten, welche bey 
den aͤltern Ichthyologen zerſtreuet vorkommen, brachte Ar⸗ 
tedi unter ein Geſchlecht. Hierauf machte uns Marggraf 
mit einem h), Seba mit drey i), Catesby mit acht k), 
und Garden mit fünf 1) amerikaniſchen bekannt. Haſſelquiſt 
lehrte uns drey afrikaniſche m) und Linne fuͤnf amerika⸗ 


4) Perca fluviatilis. L. „) P. alburnus. undulata. 
3) — labrax. TZ. chryſoptera. pundtata. vene- 
6) — marina. L. nofa. melanura, ſectatrix und 
d) — cernua. L. b formoß. . „ 
2) — afper. L. D) FP. punttatus. orellata phi· 
95 F — lucio⸗ perca. L. ladelphica. atraria und trie 
ge) — Schraetſer. L. furca. L. 
3 n) Reife nach Palaͤſtina. 
1) P. nobilis. polymna und P. aegyptiaca. p. 401. luth. p. 403. 


diagramma. L. und nilothica. p. 404 


— 
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niſche a), drey aus Oſtinden b), und eine aus dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere c) kennen; von den übrigen beiden, 


welche er noch anfuͤhrt d), iſt ihm der Geburtsort unbe⸗ 
kannt geblieben. Nicht lange nachhero gab uns Jorskaoͤl, 
die vier Nebengattungen ungerechnet, neun Arten e), welche 
er auf feiner Reiſe bemerkt hat. Gebeck führt zwey chine⸗ 
ſiſche an f), und Herr Profeſſor Brönniche eben fo viel aus 


Be 


dem mittellaͤndiſchen Meere g), fo daß wir uͤberhaupt vier 


zig Arten haben, und da über dieſes der Pater Plümier uns 
mehrere Zeichnungen von Fiſchen hinterlaſſen hat, die hieher 
gehören; fo moͤgte man wohl bey einer genauen Vergleichung 
noch eine oder die andere neue Art darunter entdecken. Auch 


dieſes giebt einen Beweis ab, wie groß die Fortſchritte der 5 


Gelehrten in der Naturgeſchichte in den neuern Zeiten ge⸗ 


weſen; da dem großen 9 nicht mehr als ſieben Arten 


bekannt waren. 
Um die Gattungen diefes zahlreichen Geſchlechts deſts 


leichter von einander unterſcheiden zu koͤnnen, ordnete ſie der 


Ritter in zwo Abtheilungen, nämlich in ſolche, deren Nuͤcken 
mit zwo Floſſen, und ſolche, deren Ruͤcken nur mit einer 
Floſſe verſehen iſt, und von welchen die letzten entweder eine 
gerade oder gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe haben. Da indeſ⸗ 


ſen unſere deutſche Gewaͤſſern nur ſechs Arten enthalten; je 


beduͤrfen wir dieſer Abtheilung nicht, um ſo weniger, da 
ich aller angewandten Muͤhe ohngeachtet, bis jetzt nicht im 
Stande bin mehr als drey zu liefern: jedoch werde ich die 
uͤbrigen am Ende des Werks nachholen. 


3 33 ² erkenne 8 


a) Perca palpebroſas vittata. tauvina. faſciata. louti. miniata. 
Klriata und argentea. ſummana und lineata. 
4) P. cottoides. ſtigma und 75) Reiſen nach China; 
radula. 5 S. 335. P. chinenſis. S. 338. 
6) P. cabriila, P. adcenſſonis. 
4) P. ſeriba und lineata. 8) Piſc. Maſſ. p. 62. P. puf- 


) P. lophar. rogaa. lunaria. filla. p. 63. P. gigas. 
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Von den Baarſchen instefondere, 


Der Zander. 


Fiſte Taf. 


V 


korgehn | Craflen. in der Afterfloſſe. K. 7 Br. 15. 


B. Ten: A. “ni S. 2 22 R. 14» 23 a). 


a) Perca, pinna ani radiis 


guatuordecim, B. Cl. P. NE 


J. Vl. A. XI, C. XXI.. 
D. XIV, XXII l. Perca lucio- 
perca. P. pinnis dorſalibus di- 
ſtinctis: ſecunda radiis 23. Liun. 
S. N. p. 481. n. 2. Miller. 
Prodr. p. 46 n. 391. Pontopp. 
Daͤn. S. 188. t. 11. P. pal- 
lide maculoſa, duobus dentibus 
maxillaribus utrinque majeri- 
bus. Artedi. gen. p. 39. n. 2. 
Syn. p. 67. n. 2. Spec. p. 76. 
P. dorſo dipterigio: capite lae= 
vi alepidoto: dentibus maxil- 

laribus duobus, utrinque ma- 
joribus. Gros. Zooph. p. gr. 
n. 299. P. buccis eraflis; car- 
noſis, ſegmenti globi forma, 
pinnis ventralibus duabus; to- 
tus ex cinereo argenteus; pin- 
nis dorfalibus maculoſis, capite 
mags 8 ; dentibus ca- 


Oekon. Naturg. der Fiſche, 2. ei 


ninis in utraque mandibularum 
extremitate, ſuperiofe paulo 
longiore; iride aurea, linea 
laterali fubnigra. Alein. Mit = 
Piſc. IV. p. 36. n. 2. t. 7. 1.35 


Schilus vel nagemulus. Gern. 


paralipom. p. 28. Aldrov. de 
Piſc. p. 667. Charlet. Onom. 
p. 164. n. 1. Yonf de Pife. 


p. 174. t. 30. f. 3. Auyfch. Tneſ. 


Anim. p. rar. t. 30. f. 1. Lu- 
cio - pe rca. Schonev. Ichth. p. 43. 
Willughb. lehth. p. 239. t. S 14. 
Ray. Synopſ Piſc. p. 89. n. 24. 
Schwenckf. Therietroph. Sileſ. 
p.433. Marfigli. Dan. IV. p. 6g. 
t. 22. f. 2. Wulf. Ichth. p. 27. 
n. 34. Schill, Nagmaul. 
Gesn. Thierb. S. 176. b. 
Schiel. Bramer. Elench, 
p. 385. n. 2. Kant, Zander, 
Sanzbaars. Richter. Ichth. 
S. 760. Der Sander. Flem⸗ 


8 
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Die vierzehn Strahlen in der Afterfloſſe geben ein 
Kennzeichen ab, den Zander von den übrigen Baarſcharten 
der deutſchen Gewaͤſſer hinlaͤnglich zu unterſcheiden. In 
der Kiemenhaut befinden ſich ſieben, in der Bruſtfloſſe funf— 
zehn, in der Bauchfloſſe ſieben, in der Schwanzfloſſe zwey 
und zwanzig, in der erſten Nuͤckenfloſſe vierzehn, und in 
der zwoten drey und zwanzig Strahlen. 1 


Dieſer Fiſch iſt, wegen ſeines geſtreckten Koͤrpers und 
der ſtarken Zaͤhne, dem Hechte: in Anſehung der harten 
Schuppen und der ſchwaͤrzlichen Streifen aber dem Baarſche 
ahnlich; daher er von den lateiniſchen Schriftſtellern Lucio. 
perca, Hechtbaarſch, genannt wird. Sein Kopf iſt lange 
licht, ſchuppenlos und laͤuft in eine ſtumpfe Spitze aus; 
die Myndöfnung iſt weit. Die Kinnladen, von welchen 
die obere etwas hervorſteht, find mit vierzig, theils groͤſ— 
ſern, theils kleinern Zaͤhnen bewaffnet; die Augen haben 
einen ſchwarzblauen Stern, und einen braunrothen Ring 
um denſelben. Als etwas beſonderes verdient angemerkt 
zu werden, daß die Augen dieſes Fiſches ganz neblicht er— 
ſcheinen, als ob ſie mit dem Staar behaftet waͤren. Die 
Backen ſind ſehr dick, und auf denſelben ſpielet eine gruͤne 
und rothe Farbe durch einander. Der Nuͤcken iſt rund, 
mit Flecken von einer Farbe, die aus ſchwarzblau und roth 
gemiſcht iſt, welche verwiſcht ſcheinen, beſetzt. Die Seis 
ten find ſilberfarbig und der Bauch weiß; die Bruſt— 
floſſe iſt gelblich, und die übrigen Floſſen weißlich. Die 
Schwanzfloſſe iſt gabelfoͤrmig, und eine jede der Nuͤcken⸗ 
floſſen ſchwarz gefleckt; die Strahlen in der erſten Nüden- 


ming. Jägerbuch. S. Jas. n. 208. Zander. Schriften der 
Seebaars. Döbels Jaͤger⸗ Geſellſchaft Naturforſch. Fr. 
prakt. S. 67. Sandaͤrt, San⸗ 1. B. S. 231. Sandbaarſch. 
der. Fiſcher. Liefl. S. 117. Muͤller. L. S. 4. Th. S. 227 


— 
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Hoffe find hart, die in der zwoten weich, und in beiden 
einfach, in den uͤbrigen Floſſen aber vielzweigigt. f 
Dieſer beliebte Fiſch iſt den Gewaͤſſern Deutſchlandes 
vorzuͤglich eigen, und wie er ein reines und tiefes Waffer. 
verlangt; ſo findet man ihn auch nur in ſolchen Seen, 
die tief ſind, einen ſandigten oder mergelichten Grund har 
ben, und mit einem fließenden Waſſer in Verbindung ſte⸗ 
hen. Er erreicht eine anſehnliche Größe, und findet mau 
ihn zu Zeiten von drey bis vier Fuß lang; die Donau lie⸗ 
fert welche von zwanzig Pfunden a), und ich ſah einen 
von zwey und zwanzig Pfunden, welcher aus dem Schwu⸗ 
lowſchen See, auf den graͤflich Podewilsſchen Gütern in 
Sachſen, hergebracht worden. Er iſt ein Raubfiſch, haͤlt 
ſich gewoͤhnlich in der Tiefe auf, und gedeihet vorzuͤglich in 
ſolchen Seen, in welchen Stinte vorhanden ſind, derer er 
ſich um ſo leichter bemaͤchtigen kann, da ſie ſich ebenfalls 
im Grunde aufzuhalten pflegen. Er waͤchſt bey guter Nahe 
rung faſt eben fo ſchnell, wie der Hecht. Man findet auch 
unter ihnen gebrechliche, wie ich denn einen dergleichen auf⸗ 
bewahre, deſſen Ruͤckgrad eine geſchlaͤngelte Geſtalt hat. 
Seine Feinde find, fo lange er noch jung iſt, der Baarſch, 
Hecht, Wels und einige Taucherartens auch freſſen fie ſich 
unter einander ſelbſt auf. Zur Laichzeit, welche in das 
Ende des Aprils und den Anfang des Maies faͤllt, koͤmmt 
er aus der Tiefe hervor, und ſetzet feine Eier an Neifig, 
Steine oder andere harte Koͤrper an, die er an dem 
Vorlande findet. In einem Zander, welcher drey Pfund 
ſchwer war, wog der Rogen am Ende des Decembers 
neun und drey Viertheil Loth; die Eier waren ſehr klein, 
und der vier und ſechszigſte Theil eines Loths enthielt 612 
F 2 


a) Marfigl. Danub. IV. p. 69. 


„ Zweeter Abſchnitt. 


derſelben: mithin waren im ganzen 380,640 Eier. Die 
fer ſtarken Anzahl ohnerachtet, findet man doch nicht, daß 
dieſe Fiſche ſich ſtark vermehren, welches ohnſtreitig daher 
ruͤhret, weil ſie ſich einestheils einander ſelbſt verzehren, 
und anderntheils deshalb leicht in die Hände der Fiſcher ge⸗ 
rathen, weil ſie bey dem Fortpflanzungsgeſchaͤfte uͤberaus 
dreiſt und unvorſichtig ſind. Sie haben ein weichliches 
Leben, und ſtehen außer dem Waſſer und bey warmer 
Witterung, in einem mit Waſſer angefuͤllten Gefaͤße 
leicht ab. 

Wenn man ſie verſetzen will; ſo muß man ihrer nicht 
zu viel in ein Gefaͤß bringen, das Waſſer mit dem Wagen 
nicht lange ſtille ſtehen laſſen, und zu ihrer Fortſchaffung 
eine kalte Witterung waͤhlen. Alle dieſe mit Koſten ver⸗ 
bundene Umſtaͤnde kann man indeſſen vermeiden, wenn 
man ſich zum Verſetzen dieſes Fiſches ſeiner befruchteten 
Eier bedienet: man darf nur, zu dieſem Ende, waͤhrend 
der Laichzeit das Reiſig, woran die Eier befindlich ſind, 
aufſuchen, ſolche in ein mit wenig Waſſer angefuͤlltes Ge⸗ 
faͤß thun, und ſie in die Seen, welche man damit bevoͤl⸗ 

kern will, einſetzen. Weil ich in der Naͤhe keinen See 
habe, welcher Zander fuͤhret; ſo habe ich keine Verſuche 
damit anſtellen koͤnnen: da es mir indeſſen dieſes Jahr ge⸗ 
gluͤckt iſt, Rogen von dem Baarſche, welcher feine Eier 
eben ſo wie der Zander, am Reiſig abſetzt, auszubruͤten; 
ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſich auch dieſer Fiſch auf 
dieſe Weiſe fortpflanzen laſſe: man muß aber, wenn er 
gedeihen ſoll, für hinlaͤngliche Nahrung ſorgen, und koͤn⸗ 
nen daher die wenig geachteten Weißfiſche, als die Ploͤtzen, 
Rothaugen und Uekeleye, zugleich mit eingeſetzet werden: 
am beſten ſchicken ſich hierzu der Stint und Gruͤndling. 

Dieſer Fiſch wird mit mancherley Arten von Fiſcher⸗ 
zeugen gefangen, als mit dem Garne, Netze, der Kabbe, 
Angel und Grundſchnur. Ohnerachtet er an Gefraͤßigkeit 
dem Hechte nicht viel nachgiebt; ſo frißt er doch nicht wie 
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dieſer in der Gefangenſchaft: man muß ihn daher, wenn 
er von ſeinem guten Geſchmack nichts verlieren ſoll, nicht 
lange in Fiſchbehaͤltern ſitzen laſſen. Er hat ein weißes, 
wohlſchmeckendes, weiches und leicht zu verdauendes Sleife 
und gewährt dahero, zumalen wenn er nicht zu alt it, 
ſelbſt ſchwaͤchlichen Perſonen eine geſunde Speiſe : am 
beſten und fetteſten iſt er im Herbſt, und im Fruͤhjahr vor 
der Laichzeit. 

Der Zander wird aus unſern Gegenden und aus 
Preußen als ein Leckerbiſſen in andere Laͤnder, ſowol friſch 
als eingeſalzen, weit und breit verſchickt; im erſtern Fall 
wird der Schwanz durchſtochen, und nachdem der Fiſch 
gehörig ausgeblutet hat, in Schnee oder Gras; im letz⸗ 
tern aber in Tonnen gepackt. Gewoͤhnlich kocht man ihn 
aus Salzwaſſer, und genießet ihn alsdenn mit brauner 
Butter, Weineſſig und Peterſilie, oder auch mit einer 
Senf ⸗ oder Sardellenbruͤhe: ſonſt wird er auch wie der 
Hecht mit einer Butterbruͤhe oder Milch zurechte gemacht. 
Gebraten aber giebt er, wegen ſeines weichlichen Fleiſches, 
keine ſchmackhafte Speiſe; daher verzehren ihn einige roh, 
uͤnd wird derſelbe alsdenn, wenn er zuvor abgeſchuppet, 
von Graͤten geſaͤubert, und klein gehackt iſt, eingeſalzen, 
und nach Verlauf einer Stunde mit Provenceroͤl, Kapern 
und Pfeffer gegeſſen. Geraͤuchert ſchaͤtzt man ihn dem 
Schnaͤpel gleich, und verzehret ihn wie dieſen mit maͤrki⸗ 
ſchen Ruͤben. 

Der Schlund iſt weit ne mit ſtarken Falten ver⸗ 
ſehen; der Magen bildet einen Sack, an deſſen obern 
Ende der Darmkanal anfaͤngt. Dieſer hat ſechs Anhaͤngſel 
und zwo Beugungen, und iſt nicht ſo lang als der Fiſch 
ſelbſt. Die Leber iſt groß, roͤthlicht und beſtehet aus drey 
zugeſpitzten Lappen. Die Gallenblaſe iſt ebenfalls groß, 
gelb und durchſichtig. Die Milz iſt dunkelroth und bildet 
ein laͤnglichtes Dreieck; die Schwimmblaſe liegt laͤngs 
dem Ruͤcken, und beſtehet aus ſtarken Haͤuten, hinter ihr 
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ſiehet man die großen Blutgefaͤße, welche ein hellrothes 
Blut enthalten. Der Milch iſt eben fo wie die Eierſtoͤcke 
doppelt und letztere ſind rund. Auf jeder Seite ſind zwan⸗ 
zig Ribben und im Ruͤckgrade ſechs und vierzig Wirbel⸗ 
beine befindlich. 


In hieſiger Gegend heißt dieſer Fiſch Sander, in 
Pommern Kant, Zander, Sandbaarſch; in Mecklenburg, 
Preußen und dern Hollſteiniſchen . in Schleſien 
Sant und Jahnt; in Ungarn Schmul und Syllo; in Lief⸗ 
land Sandat, Sander, von deu Letten Sandats, auch 
Stahrks und von den Ehſtlaͤndern Kahha; in Rußland 
Sudacki; in Pohlen Sedax; in Defterrenh Schiel; in 
Bayern Nagmaul und Schindel; in Daͤnnemark Sensork 
und in Schweden und eee Gioͤrs. 
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K . 


Der Baar ſch. 
sıfte Taf. 


Eilf Strahlen in der Afterfloſſe. 
N. 15: 14 a). 


, S. 25. 


a) Perca, pinna ani radiüs 
andeim. B. VIl. F. AD. 
C 
Perca fluviatilis. P. pinnis dor- 
ſalibus diſtinctis: ſecunda ra- 
diis 16. Liun. S. N. p. 481. n. I. 
Muller. Prodr. p. 46. n. 388. 
P. lineis utrinque ſex transver- 
ſis nigris, pinnis ventralibus 
rubris. Artedi. gen. p. 39. n. 1. 
Syn. p. 66. n. 1. Spec. p. 74. 
P. dorſo dipteryg io, lineis utrin- 
que ſex transverſis nigris: ca- 
pite laevi: operculis monacan- 
this ſquamoſis. Gon. Muſ. I. 
p. 42. n. 96. Zooph. p. 91. 
n. 301. P. pinnis ventralibus 


duabus ; areolis nigricantibus 


a dorfo in ventrem defcentibus; 
iride flava; pinnis caudaque di- 
viſa rubicundis. Klein. Mifl. 
Piſc. V. p. 36. n. 1. t. 7. f. 2. 
H'lligzn. Arif. Hiſt. Anim. 
J. 6. c. 16. Perca. Rondel. 
P. II. p. 196. Plin. Hiſt. Nat. 
1. 9. C. 16. P. fluviatilis. Sal. 


5 7. Br. 14. 


4 


nen nenn 


Aquat. p- 224. b. 226. Ges. 
Aquat. p. 689. Icon. Anim, 


p. 302. Thierb, S. 168. b. 


Wulf. Iehth. p. 27. n. 33. P. 
major. Sonst. de Piſc. p. 156. 
t. 29. f. 8. Ruyfch. Theſ. Anim. 
p. 107. t. 28. und 29. f. 8. 
Schwenckf. Theriotroph. Silef, 
p. 440. Schonev. Ichth. 
S. sy. Une Perche. Bells, 
Aquat. p. 295. The Perch. 
Penn. B. Z. III. p. 254. Aborre, 
Dont. Norw. 2. Th. S. 209. 
Buͤrſtel. Schäffer. Piſe. Ra- 
tisbon. p. I. t. 1. Perſchling. 
Waarſchieger. Kram. Elench. 
p. 384. Baarſch, Flußbdaarſch. 
Fiſcher Liefl. S 117. n. 207. 
Stockbaarſch. Doͤbels. Jaͤ⸗ 
gerprakt. 4ter Theil. S. 71. 
Baarſch. Richter. Ichthyol. 
S. 773. Perſche. Flemming. 
Jaͤgerbuch. S. 541. Barſtling, 
Berſchling. Narſigl. Danub. IV. 


p. 63. t. 23. f. 2. Flußbaarſch. 


Muͤller. L. S. 4. Th. S. 223. 
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a Die eilf Strahlen in der Afterfloſſe, wovon die bei⸗ 

5 30 erſten hart find, geben ein ſicheres K ennzeichen ab, 
dieſen Fiſch von den uͤbrigen deutſchen Baarſcharten zu un⸗ 
terſcheiden. In der Kiemenhaut ſind ſieben, in der Bruſt⸗ 
floſſe vierzehn, in der Bauchfioſſe fünf, in der Schwanz⸗ 

floſſe fuͤnf und zwanzig, in der erſten Ruͤckenfloſſe funfzehn 

und in der zwoten vierzehn Strahlen befindlich. 


Der Baarſch ifi unter Uniſern Landesfiſchen, beſonders 
wenn er im klaren Waſſer ſich aufhaͤlt, einer der ſchoͤnſten. 
Auf feinem Körper glänzt eine gruͤngelbe Goldfarbe, welche 
durch ſchwarze Querſtreifen unterbrochen wird, und dieſe 
Schoͤnheit wird durch die angenehme Roͤthe der Floſſen 
noch mehr erhoͤhet. Die Mundbfnung iſt weit; beide Kinn⸗ 
laden ſind gleich lang, und mit kleinen ſpitzigen Zaͤhnen be⸗ 
fest; der Gaumen iſt an drey verſchiedenen Stellen und 
der Schland an vieren mit vielen kleinen Zaͤhnen bewaffnet. 
Die Zunge iſt kurz und glatt; die Naſenldcher find doppelt 
und ſtehen nicht weit von den Augen; vor den Naſenloöchern 
bemerkt man vier kleine Oefnungen, deren Nutzen mir noch 
unbekannt iſt. Die Augen ſind groß, und haben einen 
ſchwarzen Stern, in einem blaͤulichten Ringe, der inwendig 
mit einer gelben Einfaſſung verſehen iſt. Der Kiemendeckel 
iſt mit ſehr kleinen Schuppen belegt; das obere 18 
iſt nach der Kehle zu fageförmig, und nach dem Leibe 
mit verſchiedenen Spitzen verſehen. Die Kiemenoöfnung Re 
weit, der Ruͤcken rund, an jeder Seite find ſechs, und 
bey alten Fiſchen mehrere ſchwarze, theils lingere, theils 
kuͤrzere, Querſtreifen ſichtbar. Die harten Schuppen ſitzen 
in der Haut ſehr feſt. Der Bauch iſt breit und weiß; der 
After ſtehet der Schwanzfloſſe naher als dem Kopfe. Von 
den Floſſen ſind die an der Bruſt roͤthlicht, die am Bauche, 
After und Schwanze hochroth, und die beiden Ruͤckenfloſſen 
violet. Die eriiere hat am Ende einen ſchwarzen Fleck, 
und harte, die uͤbrigen aber haben weiche Strahlen, welche 


/ 
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in beiden Rückenfloſſen einfach, in den übrigen Floſſen aber 
vielzweigigt ſind. 


Da dieſer Fiſch faſt in a Europa zu Haufe. it; ſo 
war er auch den Griechen und Römern bekannt. Er lebt 
in ſuͤſſem, ſowol ſtehendem als fließendem Waſſer und ers 


reicht bey uns die Größe von einem bis zween Fuß, und ein 


Gewicht von drey bis vier Pfunden: in Lappland und Sy⸗ 
berien hingegen trifft man ſie von ungewöhnlicher Groͤße 
an a). Wie dann die Lapplaͤnder einen aufgetrockneten 
Kopf in einer ihrer Kirchen aufbewahren, der beinahe 
einen Fuß lang iſt b), und in England iſt ein neun u 
ſchwerer gefangen worden c). | 


Die Laichzeit dieſes Fiſches fällt in flachen Seen im 
April, und in den tiefen im Maimonath, und iſt die Art 
und Weiſe, wie er ſich von ſeinen Eiern entledigt, merf- 


wuͤrdig. Er ſuchet nämlich ein ſpitziges Holz, oder andere 


dergleichen Körper auf, an welchen er ſich mit dem Nabel⸗ 
loche reibet, und ſolchergeſtalt den Eierſack herauspreſſet; 
ſobald er nun fuͤhlet, daß dieſer ſich daran befeſtiget hat; 
ſo ſchießet er davon, und beweget ſich in ſchlangenfoͤrmigen 
Richtungen hin und her, bis er alle Eier, die in einer 
gemeinſchaftl lichen netzfoͤrmigen Haut eingeſchloſſen ſind, 
von ſich gegeben hat. Dieſe Haut, welche gleichſam einen 
durchloͤcherten Darm bildet, iſt zween Zoll breit, und zwo 
bis drey Ellen lang. Wenn man dieſes' netzfoͤrmige Ge: 
webe mit einem Suchglaſe betrachtet; ſo findet man jeder⸗ 


zeit vier bis fuͤnf durch eine rauhe Haut verbundene Eier 


beiſammen; wie nun an der Stelle, wo dieſe Eier zuſam⸗ 
menſtoſſen, die Haut einen Winkel bildet; ſo ſcheinet es, 
I > \ F 5 


4 Sm elin Reiſe beim Rich⸗ 5) Seſeſfir. Lappon. p. 354. 
ter. S. 781. 6) Penn. B. Z. III. p. 253. 
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als wären dieſe Eier vier⸗ oder ſechseckigt. Man kann 
auch in der Mitte eines jeden Eies, ein klares Blaͤschen, 
um daſſelbe den Dotter und um dieſen das Weiße erken⸗ 
nen. Bey einem zwey und dreiviertel Pfund ſchweren 
Baarſch enthielt, nach genauer Zaͤhlung eines Sechszehn⸗ 
theils von einem Loth, der ganze vierzehn Loth ſchwere Ro⸗ 
gen 268,800 Eier. Nach Sarmers Berechnung, hat ein 
Baarſch von einem halben Pfunde 28 1000 Eier gehabt a). 
Eine ungeheure Anzahl von Eiern fuͤr eine einzige Brut; 
allein dieſe iſt auch zur Erhaltung ſeiner Art nothwendig, 
weil der Baarſch nicht nur, fo lange er noch klein iſt, ein 
Naub vieler andern Waſſerbewohner wird, ſondern auch 
öfters der ganze Eierſchlauch mit einemmale verloren gehet, 
indem er theils vom Aale und den Waſſerenten ganz ver⸗ 
ſchlucket, theils beim Sturm von den Wellen ans Land ge⸗ 
worfen wird. Hierzu kommt noch, daß der Milcher nie 
alle Eier befruchten kann: denn der Schlauch hat mehrere 
Falten, die durch die Bewegung des Baarſches beim Lai⸗ 
chen entſtehen, welche vermittelſt des ſie umgebenden zaͤhen 
Saftes an einander kleben, und alſo die unteren unbe⸗ 
fruchtet bleiben muͤſſen. Der Baarſch laicht wie der Hecht, 
bereits im dritten Jahre, und gehet um dieſe Zeit, wenn 
er Gelegenheit dazu hat, aus den Seen in die Baͤche 
und Fluͤße. 00 0 
Er ſchwimmt ſo ſchnell wie der Hecht, und haͤlt im 
Waſſer eine gewiſſe Hoͤhe: wenn man daher bey der Fiſche⸗ 
rey mit der Angel glücklich ſeyn will; fo muß man auf die⸗ 

fen Umſtand Ruͤckſicht nehmen. Er gehoͤrt übrigens zu den l 
Raubfiſchen: weil er aber niemals eine betraͤchtliche Groͤße 
erreicht, ſo wagt er ſich nicht an große Fiſche, ſondern 
ſucht die kleinen Fiſcharten und die Brut der großen auf. 
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6) Kruͤnitz. Eneyklopaͤdie. 1zter Th. S. 448. 
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Bey warmer Witterung koͤmmt er auch an die Oberflaͤche, 
Muͤcken zu erhaſchen. Er ſchont eben jo wenig, wie der 
Hecht, feiner eigenen Gattung, iſt aber bey ſeinem Naube 
nicht ſo vorſichtig, wie jener. Der Hecht haſcht nur, aus 
Mangel anderer Nahrung, den Baarſch und Kaulbaarſch, 
weil er ſich vor ihren ſtachlichten Schuppen fürchtet; an 
den Stichling aber a) vergreift er ſich nie: der gierige 
Baarſch hingegen, der nach allem, was er bezwingen 
kann, ſchnappt, muß zuweilen dieſe Ranbbegierde mit dem 
Leben buͤſſen; denn der Stichling, der fo wie alle übrigen 
Fiſche, fo bald er ſich gefangen ſieht, ſich ſeraͤubt, bringt 
dadurch ſeine Stacheln in den Mund des Baarſches; dieſer 
kann denſelben nicht wieder verſchließen, und muß daher, 
mit der Beute im Munde verhungern. Geraͤth er nun in 
dieſem Zuſtand den Fiſchern in die Netze; ſo ziehen ſie ihm 
den Stichling heraus, und werfen ihn alsdann, weil er 
ſehr mager geworden iſt, wieder ins Waſſer; er verliert 
indeſſen die Faͤhigkeit, den Mund wieder zu verſchließen: 
denn wenn ſie dergleichen Fiſche wieder fangen; ſo finden 
ſie denſelben allezeit offen. 


Der Baarſch wird auf mancherley Art gefangen, als 
mit der Angel, dem Netze, im Winter mit dem großen 
Garn, und in der Laichzeit mit einem beſondern Netze, 
welches unter dem Namen Baarſchnetz bekannt iſt b). Mit 
der Angel laͤßt er ſich am beſten beruͤcken, wenn ein kleiner 
Fiſch, ein Regemwurm oder ein Krebsfuß daran geſtochen 
iſt. Ein Umſtand iſt bey ſeinem Fang mit dem Netze oder 
mit dem großen Garn beſonders merkwuͤrdig. So bald 
er hineingeraͤth, ſo verfaͤngt er ſich, wie es die Fiſcher nen⸗ 
nen, das iſt, er ſchwimmt auf dem Nücen und ſcheinet 
todt zu ſeyn: jedoch erholt er ſich bald wieder. Vermuth⸗ 


8 


8) Gaferofteus aculsatus. E. 5) Siehe den erſten Th. ©. 18. 
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lich ruͤhrt dieſes von der Erſchuͤtterung her, die er leidet, 
indem er durch ſeinen ſchnellen Schuß gegen das Netz faͤhrt, 
als wodurch dieſer Fiſch in eine Betaͤubung geſetzet wird. 

Er iſt auch einer beſondern Krankheit, bey der Fiſche⸗ 

rey unter dem Eiſe unterworfen, welche unter dem Namen 
der Windſucht a) bekannt iſt. In dieſem Zuſtande iſt der 
Leib aufgetrieben, und wenn er aus tiefen Seen gefiſcht 
wird, ſo tritt ihm auch eine keilfoͤrmige Blaſe aus dem 
Munde hervor; wenn man ihn aber aus weniger tiefen 
Seen faͤngt, ſo zeigt ſich eine eben dergleichen Blaſe am 
Nabel. Ich unterſuchte einige dergleichen Fiſche, welche 
aus dem Maduiſee, beim Maraͤnenfang, mit ausgefiſcht 
worden, und die hervorgetriebene Blaſe war nichts anders, 
als die innere herausgetriebene Haut des Mundes. Es 
iſt daher das Vorgeben der Fifcher, daß die Schwimm⸗ 
blaſe hervortrete, unrichtig, weil dieſe Fiſche keine eigent⸗ 
liche Schwimmblaſe, ſondern ſtatt derſelben, eine ausge⸗ 
ſpannte Haut haben, welche von der einen bis zu der ans 
dern Seite der Ribben gehet. In der Streichzeit wird er 
auch mit Reuſen, wenn die Kehlen mit Kiehntanger oder 
Heidekraut beſtochen ſind, die er Aura, um ſich daran 
zu reiben, gefangen. 
Der Baarſch hat ein weißes, feſtes, und wohlſchme⸗ 
ckendes Fleiſch, und da es nicht mit Fett durchwebet iſt; 
ſo gewaͤhret er auch kraͤnklichen Perſonen eine gute Nah⸗ 
rung: daher auch der Baarſch bereits bey den Römern in 
guter Achtung ſtand b). 

Dieſer Fiſch wird mit einer Butterbruͤhe zubereitet: 
auch gebraten iſt er von gutem Geſchmack. Die Holländer 


4) Tympanitis, L. Nec te delicias menſarum 


N Perca ſilebo, 
4) Daher Auſon Eleg. mo- Amnigenos inter piſces di- 


fel, vers nis, von ihm ſingt: gnate marinis. 
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eſſen ihn vorzuͤglich auf Butterbrodt, wenn er vorher aus 
Salzwaſſer gekocht worden a). Sie finden den nicht ſehr 
großen Milcher am wohlſchmeckendſten. Sonſt werden ſie 
auch, nachdem ſie vorher aus Salzwaſſer gekocht ſind, mit 
einer Sardellen⸗Kapern⸗ oder Zitronenbruͤhe genoſſen, und 
auch noch auf mancherley Art zurechte gemacht, wovon 
Herr Dr. Kruͤnitz umſtaͤndlichere Nachricht ertheilt b). 

Marinirt iſt er ebenfalls eine ſehr angenehme Speiſe, wie 
nicht weniger eingeſalzen, geraͤuchert, und mit einer But⸗ 
terbruͤhe zurechte gemacht. 

Aus den Baarſchhaͤuten laͤßt ſich auch ein Leim berei⸗ 
ten, der die Hauſenblaſe an Feſtigkeit weit uͤbertrifft. Die 
Lapplaͤnder geben damit ihren Bögen, die fie aus Birken⸗ 
und Dornholz zuſammenleimen, eine große Dauerhaftigkeit. 
Da nun dieſer Leim in manchen Fallen für die Oekonomie 
einen beſoudern Nutzen haben kann; ſo wird es nicht uns 
dienlich ſeyn, deſſen Bereitung hier mitzutheilen: beſonders 
da es Faͤlle giebt, wo der Baarſch nicht verſilbert werden 
kann, als z. B. im Sommer, wenn der Ort des Fangs 
von großen Staͤdten zu weit entfernt liegt, oder wenn das 
Gewitter in den See ſchlaͤgt, wovon fie erkranken, und 
bald nachher abſtehen. In beiden Faͤllen würde der Baarſch 
zum Leimmachen genutzt werden koͤnnen. Die Lapplaͤnder 
bereiten ihn auf folgende Art: Sie ziehen die Haut von 
großen Baarſchen ab, trocknen ſie, und weichen ſie ſodann 
im kalten Waſſer ein, ſo daß man die Schuppen abſchaben 
kann. Vier bis fünf Stuͤcke dieſer Baarſchhaͤute nehmen 
fie gemeiniglich zuſammen, legen fie in eine Nennthierblaſe, 
oder wickeln ſie in weiche Birkenrinden ein, damit das 


a) Dieſes Gericht iſt bey 6) Oekon. Enepkl. 3. Theil 
ihnen unter dem Namen S. 766. 
Waſſerzoode bekannt. 
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Waſſer ſie nicht unmittelbar beruͤhren koͤnne. Dieſe Fiſch⸗ 
haute legen fie in einen Topf mit kochendem Waſſer, und 
einen Stein oben darauf, um ſie auf dem Boden zu erhal⸗ 
ten, und laſſen ſelbige eine Stunde lang ſieden. Wenn 
fie nun erweicht und klebrig geworden find; fo nehmen fie 
dieſelben heraus, und beſtreichen damit die Hoͤlzer zu 
den Boͤgen a). Durch eine geringe Veraͤnderung wuͤrde 
man dieſen Leim wie den unſrigen, leicht in Tafeln berei⸗ 
ten konnen. 

Der Baarſch hat ein hartes Leben, laͤßt ſich bey kuͤh⸗ 
ler Witterung im Graſe einige Meilen weit lebendig fort— 
bringen, und kann daher zum Verſetzen verfahren werden: 
allein man muß ſich huͤten, ihn bey andere Fiſche zu brin⸗ 
gen, weil er ihrer Brut ſo ſehr nachtheilig iſt; am beſten 
iſt es, wenn man ihn in ein eigenes Waſſer bringt, und 
andere Fiſche zum Unterhalt mit einſetzt. Auch kann die 
Verſetzung durch Eier geſchehen, wie ich damit dieſes Jaht 
glückliche Verſuche gemacht habe. Denn, des kalten Maͤr⸗ 
zes ohnerachtet, gelang es mir in meinem Zimmer Eier 
von dieſem Fiſch auszubruͤten. 

Die Leber beſtehet aus zween Lappen von verſchiedener 
Größe; die Galle iſt gelb und durchſichtig, der Milch 
doppelt, und der Rogen beſteht aus einem einzigen Sack; 

die Sier ſind von der Groͤße des Mohnſaamens. Die 
Schwimmblaſe beſteht nicht, wie gewoͤhnlich, aus einem 
Schlauch, ſondern ans einer Haut, die quer uͤber den 
Ruͤckgrad geſpannt iſt. Der Darmkanal hat zwo Beugun⸗ 
gen, drey Blinddaͤrme und einen ſackfoͤrmigen Magen. 
Die Blinddaͤrme ſitzen am Darm, in einer ziemlichen Ent— 
fernung vom Magen. Die Nieren liegen lings dem Ruͤck⸗ 
grad; die Harnblaſe beſteht aus einer duͤnnen Haut von 
einer cylindriſchen Geſtalt. Auf jeder Seite ſind neunzehn 


— 


4) Abhandl. der Schwed. Akad. 1. B. S. 262. 
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Kibben und im Ruͤckgrade neun und dreißig Wirbelbeine 
beſindlich. 


In der Mark wird diefer Fiſch Baarſch und Stock⸗ 
baarſch; in Pommern Bars; in Preußen Barſch und 
perſchke; in Liefland Baars, bey den Letten Aſſure, aſſa⸗ 
ris, bey den Ehſtlaͤndern Ahwen; in Pohlen Gvium; in 
Oeſterreich Berſtling, perſchting, Warſchieger; in Bay 
ern Buͤrſiel; in einigen Provinzen Deutſchlands Ringel: 
Perfing, Bunt Haarſch; in Ungarn Wretenſa; in der 
Schweitz die einjährigen Zeuerling, die vom andern Jahr 
Egle, vom dritten Stichling, vom vierten und weiter 
Reeling und Berſich; in Frankreich perche; in Italien 
perſega; in Daͤnnemark Ferſk⸗Vands⸗Aborre; in Schwe⸗ 
den Aborre; in Norwegen Tryde und Skibbo; in Holland 
Baars; u England perch und in Cumberland beſonders 
Baarſe genannt, 


Wenn Bellon der ee Ruͤckenfloſſe nur zwölf ſtach⸗ 
lichte Strahlen und dem Darmkanal nur zwey Anhängsel 
giebt a); ſo wiederſpricht ihm meine Erfahrung. 


Das Kennzeichen, welches Artedi von den ſechs 
ſchwarzen Streifen hernimmt b), iſt unſicher, weil nicht 
nur die Anzahl, ſondern auch die Farbe derſelben veraͤnder⸗ 
lich iſt: denn ſo habe ich z. B. Baarſche mit dunkelgruͤ⸗ 
nen, und wieder andere mit dunkelblauen, auch mit mehr 
und weniger als ſechs, auch ſogar einen ohne alle Streifen 
geſehen. Von den letzteren thut nicht nur Riecher Erwaͤh⸗ 
nung c), ſondern Marſigli hat auch eine Zeichnung d) von 
einem dergleichen. Schaͤffer bemerkte an einem alten 
Baarſch acht e), Gegner eben fo viel f), Gronov ſechs 


4) Aquat. p. 294. #) Dan. IV. t. 23. f. I. 
) Gen. p. 39. e) Piſc. Ratisb. p. 13. 
c) Ichth. p. 780. „) Leon. Anim. p. 302. 
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bis neun a), Aldrovand b), Willughby c) und Klein 
neun d), Blaſius e) und Jonſton f) zwoͤlf, und Pen⸗ 
nant vier Querſtreifen g). 

klein macht aus dem Fluß⸗ und Haffbaarſch h) nur 
eine Gattung i), ob fie gleich ſowol in Anſehung ihres 
Aufenthalts als der Ruͤckenfloſſe verſchieden, und daher von 
den Schriftſtellern als zwo beſondere Gattungen betrachtet 
worden ſind. 8 | 
Wenn Juͤckert fagr, daß der Baarſch in der Laichzeit 
ungeſund ſey k); ſo weiß ich nicht, worauf er ſeine Mei⸗ 
nung gruͤndet: es muͤßte denn etwa der Mangel des Fettes 
zu dieſer Zeit ihn unverdaulich machen. i 

Schwenckfeld macht ohne Grund mehrere Abaͤnderun⸗ 

gen vom Baarſch 1), wozu ihn zufällige Umſtaͤnde veran⸗ 
laſſen. So nennt er den großen, Hauptbaarſch m); den, 
welcher ſich unter den Wurzeln der Baͤume verbirgt, Stock⸗ 
baarſch n); den mit weißen Streifen, Ringelbaarſch o); den⸗ 
jenigen, welcher ſich in den Fluͤßen auf haͤlt, Flußbaarſch p), 
ſo wie den aus den Seen, Seebaarſch 9), und ich kann 
eben fo wenig dem Ritter r) als Hrn. pennant s) beipflich⸗ 
ten, wenn ſie aus dem bucklichten, welchen jener in einem 
ſchwediſchen, und dieſer in einem engliſchen See gefunden, 
eine beſondere Abaͤnderung machen, da die Verbeugung des 
Nuͤckgrads bey ihnen, ohnſtreitig aus einer zufälligen Urſach, 
die dieſen Seen eigen it „ herruͤhret. f 


2 — — 


a) Zooph, p- gt. Sr A 6) Mater. aliment. p. 269. 
5) De Pife. p- 622. ! i 4) Theriotr. Sileſ. p. 441. 
„ e vn) Perca maximus. 
) Mil. Piſc. IV. t. 7. „ 52) P. truncalis. 
e) Anat. c. 52. f. 13. o) P. torquatus. 
F) t. 29“ f. 2. h . eien 
g) B. Z. III. Pl. 48. 4) P. lacuſtris. | 
h) Perca marina. L. 7) Faun. Suec. 2. n. 333. 


1) A. a. O. p. 36, n. 1. 6) B. Z. III. p. 256, 
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)ßͤ;·˙07· 
5aſte Taf. Fig. 2. 


Der Ruͤcken mit einer Floſſe; der Kopf mit vielen 
Vertiefungen verſehen. In der K. 7. Br. 14. B. 6. 
A. 7 · S. 17. R. 15. 12, a). | 


4) Perca dorfo. monoptery= 
gio, capite cavernoſo. B. VII. 
, . l. A. III. 
C. AVIL D. AV. AIl. Perca 
cernua. P. pinnis dorfalibus 
unitis, radiis 22. ſpinis 15. cauda 
bifida. Liun. S. N. p. 487. n. 30. 


Mullor. Prodr. p. 46. n. 392. 


P. dorfo monopterygio, capite 
cavernoſo. Art. gen. p. 40. n.4. 
Syn. p. 68. n. 4. Spec. p. 80. 
P. dorfo monopterygie: capite 


fubcavernofo, alepidoto, acu- 


leato: cauda lunulata: corpore 
maculofo. Gronov. Zooph. p. 86. 
n. 288. Muſ. I. p. 41. n. 94. 
Percis, pinnis ſex: anteriore 
parte dorfalis 14. poſt anum 
duabus fpinis rigidis fuffulta, 
tertia et quarta altiffimis; poft 
ſinum radiis mollibus: dorfo ex 
viride flavicante, ventre argen-. 
teo; toto corpore pinnis et 
cauda ſubfuſcis crebrisque ma- 
culis; operculis branchiarum 
denticulatis et crenatis; ſqua- 


Oekon. Naturg. der Fiche 1. Th. 


m een 


mis rigidis; cauda parumper 
divifa. Klein. Miſſ. Piſc. V. 
P. 40. n. I. t. 8. f. I. 2. Cernua. 
Bellon. Aquat. p. 291. Wulf. 
Ichth. p. 28 n. 35. Cernua flu- 
viatilis. Cesn. Aquat. p. 191. 
und 701. Icon. Anim. p. 50. 
porcus fluviatilis. Thierb. 
S. 160. b. und Schroll Pa- 
ralipom. p. 29. V illuglib. Ichth. 
VVV 
Onom. p. 158. n. 21. perca mi- 
nor et Schrollus. p. 161. n. 3. 4. 
Ray. Synopſ. Piſc. p. 144. n. Io. 
Perca minor et Schrollus. Aldr. 
de Piſc. p. 626. 627. P. fluvia- 
tilis minor. Qouſt. de Piſc. p. 157. 
Ruyfch. Theatr. anim. p. 108. 


P. retundus. Schwenchf. The- 


riotroph. p. 441. The Ruffe. 
Penn. B. Z. III. p. 259. n. 127. 
Kullebaarſch. Pont. Norw. 
zter Theil, S. 247. Stuer, 
Stuerbarß. Schonev. Ichth. 
S. 56. Pfaffenlaus. Narſigl. 
Danub. IV. p. 67. t. 23. f. 2. 


G 
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Der Kaulbaarſch unterſcheidet ſich von den ubrigen 
feines Geſchlechts durch die einzige Ruͤckenfloſſe und die ver⸗ 
ſchiedenen Vertiefungen am Kopfe. In der Kiemenhaut 
befinden ſich ſieben, in der Bruſtfloſſe vierzehn, in der 
Bauchfloſſe ſechs, in der At e ſieben, in der Schwauz⸗ 
floſſe ſiebenzehn, in der erſten Y Ruͤckenfloſſe funfzehn und in 
der zwoten zwölf Strahlen. 

Der Koͤrper dieſes Fiſches iſt rundlicht und mit einem 
Schleim uͤberzogen; der Kopf dick, und von oben nach 
unten zuſammengedruͤckt. Das Genick hat, ſo wie der 
Ruͤcken, eine ſchwaͤrzliche Farbe; die Augen ſind groß, 
ihr Stern iſt blau, und der dieſen umgebende Ring braun, 
und mit einem gelben Fleck verſehen. Die Kinnladen ſind 
von gleicher Länge; die Mundoͤfnung iſt von mittlerer 
Groͤße, und dieſe ſowol als der Gaumen und Schlund, 
ſind mit ſehr kleinen ſpitzigen Zaͤhnen beſetzt. Die Grund⸗ 
farbe der Seiten iſt gelblicht, ins grüne und braune ſchie⸗ 
lend; ob man gleich auch manchmal welche findet, die 
durchaus eine goldgelbe Farbe haben, daher ſie Tragus 
mit dem Namen Goldfiſch beleget a). Sie ſind eben ſo 
wie die Bruſt⸗Ruͤcken⸗ und Schwanzfloſſe mit ſchwarzen 
Flecken gezieret. Der Bauch iſt breit und der After der 
Schwanzfloſſe näher, als dem Kopfe. Die Bruſt iſt weiß, 
und fſaͤmtliche Floſſen find von gelblicher Farbe. In der 
Ruͤckenfloſſe ſind die funfzehn erſten, und in der Bauch⸗ 
floſſe die zween vorderſten Strahlen hart und ſpitzig, alle 
uͤbrigen aber weich und an den Enden getheilt. Die 
Schwanzfloſſe hat einen mondfoͤrmigen Ausſchnitt. 


Rozwolf. Kramer. Elench. Der Kaulbaarſch der deutſchen 

p. 386. n. 4. Schroll. Schäf. Schriftſteller. 

Pife. Ratisb. p. 39. t. 2. f. I. a) Aurata fluviatilis. Gesm. 
Aquat. p. 701. 
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Dieſer Fiſch gehoͤrt in dem noͤrdlichen Europa zu 
Hauſe, wo er ſich in den Fluͤßen und Seen aufhaͤlt, welche 
einen ſandigten oder mergeligten Grund haben, und ein 
reines Waſſer fuͤhren; vorzuͤglich findet er ſich haͤufig in 
Preußen, wie man denn, nach der Verſicherung des Blein, 
im friſchen Haff, einſt bey der Fiſcherey unter dem Eiſe, 
auf einem Zuge ſo viel Kaulbaarſche und kleine Lachſe ge⸗ 
fangen hat, daß an 780 Tonnen damit angefuͤllt werden 
konnten a). 

Dieſer Fiſch wird gewohnlich nicht üben ſechs bis acht 
Zoll lang angetroffen; jedoch Kefert der Kaulbaarſch- und 
Luͤbbiſche See, ohnweit Prenzlow, dieſe Fiſchart von un⸗ 
gewoͤhnlicher Groͤße b). Er gehoͤrt zu den Naubfiſchen 5 
lebt von der Brut anderer Fiſche, von Würmern und Sırs 
ſekten. Seine Feinde ſind der Hecht, der Baarſch, der 
Aal, die Quappe und die Waſſervoͤgel. Die Laichzeit deſ⸗ 
ſelben faͤllt in den März und April und er ſetzt feine Eier 
im Grunde ab, an Sandhuͤgel, oder andere harte Koͤrper, 
welche er in der Tiefe von ein bis zwey Mann hoch findet. 
Seine Eier ſind klein und von weißgelblicher Farbe, und 
ich fand in einem Rogen, welcher drey Quentchen ſchwer 
war, 75600 derſelben. Er vermehret ſich ſtark, waͤchſt 
nur langſam, und geht im Fruͤhjahr aus den großen Seen 
in die Fluͤße, aus welchen er im Herbſt wieder zuruͤckkeh⸗ 
ret; daher man ihn auch zu dieſen Zeiten am haͤufigſten 
faͤngt. Vorzuͤglich iſt die Fiſcherey unter dem Eiſe, 
Anſehung feiner, ergiebig. Sonſt wird er mit der Zure o), 
mit dem Kaulbaarſchnetz d) und der Angel gefangen. 


G 2 
a) Miſl. Piſc. V. p. ar. 4) Dieſes hat etwas feinere 
6) Beckmann. Churmark. Maſchen, als das Baarſch⸗ 
1. Band. S. 1123. 1124, netz, 


) Siehe den 1. Th. S. 22. 
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Dieſer Fiſch hat ein zartes wohlſchmeckendes und leicht 
zu verdauendes Fleiſch, daher man ihn beſonders kraͤnk⸗ 
lichen Perſonen empfehlen kann; in unſern Gegenden ſind 
der Golizer- und Wandelitzer See, wegen ihrer vortref— 


lichen Kaulbaarſche beruͤhmt a). 


Dieſer Fiſch wird mit einer Butterbrühe zubereitet, 
gewoͤhnlich aber gebraten verzehrt; man macht auch aus 
demſelben eine ſehr wohlſchmeckende Suppe, welche vor⸗ 
zuͤglich für geneſende Kranke, eine ſtaͤrkende Speiſe ab⸗ 
giebt, und folgendergeſtalt bereitet wird: Nachdem der 
Fiſch abgeſchuppt, und in Salzwaſſer gekocht worden, 
wird das Fleiſch von dem Ruͤcken genommen, mit Sem⸗ 
melgrumen, klein gehackter Peterſilie, etwas Butter, Mus— 
katenblumen, und dem Gelben vom Ey, zu einem Teich 
und daraus Kloͤße gemacht; das uͤbrige von den Fiſchen 
wird in einen Durchſchlag gethan, und unter Hinzugießung 
des Waſſers, worinn die Fiſche gekocht ſind, gerieben, 
und nachher durch eine feine Leinwand aufs neue durchge⸗ 
ſeiget, um alle Graͤten davon abzuſondern. Die Kloͤßchen 
werden alsdann in dieſer Brühe aufgekocht, hiernaͤchſt wird 


die Bruͤhe mit dem Gelben vom Ey abgequirllt und mit hin⸗ 


reichender Butter und Muskatenblumen verſehen. 

Da dieſer Fiſch eine wohlſchmeckende und geſunde 
Speiſe giebt, und zu klein iſt, um andern Fiſchen betraͤcht⸗ 
lichen Schaden zuzufuͤgen; ſo thut ein Landwirth wohl, 
wenn er ihn in ſeine Seen bringt. Die beſte Zeit zum 
Verſetzen iſt das Fruͤhjahr und der, Herbſt: es muß aber 


dafuͤr geſorgt werden, daß man ihn aus flachen Seen er- 


halte; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß wenn man ihn 
aus tiefen Seen fiſcht, er ſich im Netze ſehr ermattet und 
bald darauf abſteht; er hat ſonſt ein hartes Leben, laͤßt 


a) Beckmann. Churm. t. B. S. 573. 574. 
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ſich im Winter, lebendig, weit verſchicken, und wenn er 
auch unterweges ſteif frieret und todt ſcheint; ſo erholet 
er ſich wieder, ſo bald er in kaltes Waſſer geleget 
wird a). 

Was die inneren Theile dieſes Fiches anlangt; ſo 
kommen ſie mit den vorhergehenden uͤberein, nur mit dem 
Unterſchied, daß fie verhaͤltnißmaͤßig kleiner find, und daß 
er, wie der Baarſch, nur drey Blinddaͤrme hat, welche 
aber kuͤrzer find; der Eierſtock iſt doppelt, und auf jeder 
Seite find funfzehn Ribben und fünf und dreißig Wirbel⸗ 
knochen im Ruͤckgrade befindlich. 

In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Kaulbaarſch; in 
Hamburg beſonders Stuer und Stuerbarß; in Oeſterreich 
pfaffenlaus und Rotzwolf; in Baiern Schroll; in Daͤn⸗ 
nemark Sorcke, Tarrike, Stibling; in Norwegen Kules 
bars, Aboruden Flos; in Holland poſt, poſch, pos und 
poſchje; in Liefland bey den Letten Kiffis, auch Ullis, 
bey den Ehſtlaͤndern Riis; in Schweden Giers, Schnor⸗ 
gers und in England Ruffe und Pope. 

Bellon hat dieſen Fiſch zuerſt beſchrieben b), und 
Gesner die erſte Zeichnung davon geliefert; letzterer führt 
ihn aber als zweeen verſchiedene Fiſche auf, einmal unter 
dem Namen Kaulbaarſch, und einmal unter dem Namen 
Schroll c): dieſes thut auch Aldrovand d), und Charleton 
macht gar drey daraus e). 

Bleins Frage: ob unter dem Schrätfer des Willughby, 
unſer Fiſch zu verſtehen ſey f)? iſt zu verneinen. 


G 3 
4) Flemming. Jaͤgerbuch. e) Cernua fluviatilis Onom. 
S. 441. p. 158. perca minor et Schrol- 
5) Aquat. p. 291. u p- 167. n. 3. 4. 
c) Thlerb. S. 160. b. 161. a. % Nie Piſc. V. p. 4. 


d) De Piſc. p. 626. und 627. 


Zwölftes Geſchlecht. 
Die Stichlinge. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Stichlingen uͤberhaupt. 


Dir Ruͤcken mit unverbundenen Stacheln beſetzt a). 

Die auf dem Rüden unter ſich unverbundene Sta⸗ 
cheln ſind der Charakter dieſes Geſchlechts. | 

Die Stichlinge haben einen laͤnglichen, auf den Sei⸗ 
ten zuſammengedruckten Körper, welcher ſtatt der Schup⸗ 
pen mit Schildern bedeckt iſt. Der Kopf iſt laͤnglicht und 
glatt; die Kinnladen find mehrentheils gleich lang, und 
mit kleinen Zaͤhnen bewaffnet. Die Zunge iſt kurz und 
ſtumpf und der Gaumen glatt. Die Augen ſtehen auf der 
Seite, find rund, von mittlerer Größe, ein wenig hervor— 
ragend und mit einer Nickhaut verſehen. Die Naſenloͤcher 
ſind klein und ſtehen zwiſchen den Augen und dem Munde 
in der Mitte; die Kiemendeckel ſind rundlicht, geſtreift und 


— 


a) Piſees, ſpinis dorfalibus 
diferetis. 
S. N. gen. 169. p. 489. Artedi. 
gen. 37. p. 42. Syn. p. 80. Groa. 
Muf. I. p. 49. Perca. Zooph. 
p. 94. 134. et Scomber. n: 309. 

Centriscus. Mein. Miſſ. Piſc. IV. 


Gaſteroſteus. Liam. 


p. 48. L'Epinoche. Gohan. Hiſt. 
de Poiſſ. gen. 23. p. 104. 155. 
Stickleback. Peun. B. Z. III. 


gen. p. 28. p. 261. Stachel⸗ 


baͤrſche. Müller. L. S. 4. Th. 
S. 247. Fiſcher. N. G. von 
Liefl. S. 118. 
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aus zwey Plaͤttchen zuſammengeſetzt; die Kiemenhaut iſt 
grͤßtentheils bedeckt, und wird bey einigen von drey, bey 
andern aber von ſechs Strahlen unterſtuͤtzt. Der Ruͤcken 
iſt gerade, fo wie die mit ihm parallel laufende Seitenlinie. 
Der Bauch iſt duͤnn, und von den ſieben Floſſen des Fiſches 
ſitzen zwo an der Bruſt, eben ſo viel am Bauche, eine am 
After, eine am Schwanze und eine am Näden, N 
Dieſen Fiſchen iſt das Meer zum Aufenthalte ange⸗ 
wieſen: jedoch treffen wir auch einige im ſuͤßen Waſſer an. 
Sie leben von Inſekten, Wuͤrmern und den Siern an⸗ 
derer Fiſche. 

Wir finden bey den alt ern Naturkuͤndigern keine Spur 
von ihnen. Bellon iſt der erſte, welcher des Fluß⸗ a) und 
kleinen Seeſtichlings b) gedenkt. Hiebey ließen es die Ich⸗ 
thyologen eine geraume Zeit bewenden, bis uns Schone⸗ 
veld den Dorufiſch bekannt machte c). Dieſe wurden ins 
deſſen von ihnen einzeln beſchrieben, und Artedt brachte dieſe 
drey Arten zuerſt in das angefuͤhrte Geſchlecht zuſammen. 
Hierauf beſchrieb Browne d und Ray e) jeder einen, Gar⸗ 
den f) zwey, Catesby g) und Seba b), jeder einen ame⸗ 
rikaniſchen, Linne i) zwey aſiatiſche, und Pontoppidan k) 
einen daͤniſchen, welche zuſammen zwoͤlf Arten ausmachen; 
davon ich mich auf die drey einſchraͤnken werde, welche in 
den deutſchen Gewaͤſſern vorhanden ſind. | 


G 4 
a) Gaſteroſteus aculeatus. L. g) Gaflerofteus ſaltatrix. L. 
50 — pungitius. L. 25 —. volitans. L. 
c) —  Spinachia.L. _ 9 — ovatus et fpi- 
d) — occidentalis. L. i narella. 
) — dudtor. L. k) — acanthias. 
9 — carolinus, und Daͤnn. S. 188. 


canadus. L. 
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Is 
Der Stichling. 
sh Taf. Fig. 3. 


Dien Stacheln am Ruͤcken. K. 3. Br. 10. B. 2. 
„ i. | 
Die drey Stacheln am Rüden bezeichnen dieſen Fiſch 
hinlaͤnglich. In der Kiemenhaut zähle man drey, in der 
Bruſtfloſſe zehn, in der Bauchfloſſe zween, in der Afterfloſſe 
neun, in der Schwanz⸗ und Ruͤckenfloſſe zwölf Strahlen. 
Der Kopf iſt vorn abſchuͤßig und auf den Seiten zus 
ſammengedruckt. Beide Kinnladen ſind von gleicher Laͤnge, 
und die Mundoͤfnung iſt ziemlich weit. Die hervorſtehen⸗ 


2) Gafterofleus, ſfrinis don- Theriotroph. Silefiae. p. 445. 
falibus tribus. B. IH. H. X. Piſciculus aculeatus, oder der 
77 GC XIE3D. XI: Pungitius der lateinifchen und 
Gaſteroſteus aculeatus. G. fpi- der Stichling der deut ſchen 
nis dor/alibus tribus. Liun. S. N. Schriftſteller. The Threeſpi- 
p. 489. n. I. Müller Prodr. p. 47. ned Stickleback. Penn. B. Z. III. 
n. 3. Artedi. gen. p. 52. n. 1. p. 261. n. 129. Pl. 50. L’Epi- 


Syn. p. 80. n. 1. Con. Muſ. IJ. noche. Rond. de Piſc. P. IL 
p. 49. n. III. Zooph. p. 134. p. 207. Kakiliſack. O. Fabr. 
n. 405. Centriſcus duobus in Faun. Grönl. p. 169. n. 122. 


dorfo arcuato aculeis, toti- Hundſtigler, Hundſtage. Pon⸗ 


dem in ventre. Nein. Miſſ. topp. Norw. 2. Th. S. 235. 
Pifc. IV. p. 38. n. 2. t. 13. f. 4. J. Stechbuͤttel. Wulff. Ichth. 
Spinarel a. Bellon. de Aquat.. S. 30. n. 37. 

p. 327. Spinachia. Schwenckf. g 
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den Augen haben einen ſchwarzen Stern, in einem filber: 
farbenen Ringe. Der Kiemendeckel iſt groß, und fo wie 
die Seiten ſilberfarbig. Bey einigen hat die Kehle und 
die Bruſt eine ſchoͤne rothe Farbe, welche fo beikaͤndig iſt, 
daß ſie auch fortdauert, wenn der Fiſch einige Monath in 
Brandtwein gelegen hat. An der Bruſt ſind zwey, am⸗ 
Bauche ein, und auf jeder Seite dreyzehn Schilder ſicht⸗ 
bar; am Schwanze fand ich ſtatt der Schilder eine hervor⸗ 
ſtehende gefaltete Haut. Die Seitenlinie geht oben laͤngs 
den Schildern fort, iſt rauh, und dem Rüden näher als 
dem Bauche. Die Floſſen ſind gelblicht, die am Bauche 
beſtehen aus einem ſtarken, auf beiden Setten gezaͤhnelten 
Stachel, und aus einem weichen kurzen Strahl. Dieſe 
Stacheln ſind ſehr ſpitzig und hart, und ſtehen ſo feſte in 
dem Knochen eingefuget, daß, wenn man ſie, auch nach 
dem Tode des Fiſches, in eine gerade Richtung bringt, ſie 
ſich nur mit Muͤhe in ihre vorige Lage bringen laſſen. 
Hätte der allweiſe Schöpfer dieſes ohnmaͤchtige Fiſchgen, 
bey ſeiner kurzen Lebensdauer, und da es gegen die uͤbri— 
gen Fiſche kaum mit ſo viel einzelnen, als jene mit tauſend 
Eiern z begabet iſt, nicht mit dieſen furchtbaren Waffen ver: 
ſehen; ſo wuͤrde es bald ſeinen Untergang gefunden haben. 
Ju der Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe iſt der erſte Strahl ein 
Stachel, und die Schwanzfloffe gerade. 

Wir treffen dieſen Fiſch in allen unſern ſtehenden und 
fließenden Waffern in Menge an. Er wird etwa drey Zoll 
lang, laicht im April und Jun, und ſetzt ſeinen Laich an 
Waſſerkraͤutern und beſonders findet man den Stengel der 
gelben und weißen Seeroſe a) damit beſetzt. Er vermehret 
ſich um dieſe Zeit, zum größten Verdruß der Fiſcher, 

8 6 5 
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4) Nymphaea lutea et alba. 
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ſtark und wenn er ſich erſt einmal in einem Waſſer einge 
funden hat; ſo hat man Muͤhe, ihn daraus wieder zu ver⸗ 
tilgen. Zur Laichzeit geht er aus den Seen, in die damik 
verbundenen Fluͤße. 8 
Er lebt von den Eiern und der zarten Brut anderer 
Fiſche, desgleichen von Inſekten und Wuͤrmern: vorzüglich 
aber von der Puppe der Waſſermücken. Ob dieſer Fiſch 
gleich ſehr klein iſt; ſo vergreift ſich doch nicht leicht ein 
Raubſiſch an demſelben, aus Furcht vor feinen Stacheln; 
dagegen hat er viel von den Wuͤrmern auszuſtehen, welche 
ſein Eingeweide durchwuͤhlen: denn nach der Beobachtung 
des Friſch a), Linne b), der Hrn. d' Annone c) und 
Pallas d), iſt derſelbe mit dem Bandwurm, und nach dem 
Herrn G Fabrieius, von mehrern Wurmarten geplaget e). 
Des Schadens wegen, welchen er der Fiſcherey zuzufuͤgen 
pfiegt, wird er ans Land geworfen und nur zu Zeiten, 
waͤhrend der Laichzeit, vom gemeinen Manne, des Rogens 
wegen, genoſſen. Auch gebraucht ihn der Landmann, da 
wo er in Menge gefangen wird, zum Dünger feiner Aecker, 
und bey Danzig, wo er vorzuͤglich haufig iſt, nutzet man 
Rai zum Thranbrennen f): auf eine beſſere Art aber kann 
an ihn, in Kleye eingehuͤllt, zum Fettmachen junger En⸗ 
ei gebrauchen g); fo wie er auch eine gute Futterung für - 
die Schweine abgiebt h). So gering indeſſen der Werth 
dieſes Fiſches ſeyn mag; ſo iſt er doch den Naturkuͤndigern 
darinn merkwuͤrdig, weil er das unter den Fiſchen iſt, 
was die Tagethierchen 1) unter den Inſekten. Wenn ans 


i a) Mife. Berolin. Tom. VI. eo) Faun. Grönl, p. 150. 


5) Aus dem Schwediſchen. J) Klein. Miſſ. Piſc. V. p. 28. 
S. 268. X g) Döbels Jaͤgerb. 4ter 

6) Ada Helv. t. IV. 17. Theil, S. 36, f 

3) Neue nordiſche Beiträge, 5) Birkh. Fiſche. S. 20. 


„S. ) Ephemera, 
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dere Fiſche Jahrhunderte durchleben; ſo endiget dieſer ſeine 
Laufbahn im zweiten oder dritten Jahre nach ſeiner Geburt, 
und wenn anderen viele tauſend Eier zu Theil geworden find, 
ſo beherbergt dieſer nur einzelne. 

Der Magen dieſes Fiſches iſt groß, und der Darm: 
kanal, wie bey den andern Raubthieren, nur kurz; die 
Leber iſt mit drey Lappen verſehen, die Gallenblaſe klein, 
die Schwimmblaſe ungetheilt, und der Milch und Rogen 
doppelt. Das Darmfell iſt weiß und ſchwarz punklirt; 
und die Eier, deren Anzahl ſich in beiden Sierſaͤcken, welche 
ich unterſuchte, nur auf hundert und dreißig belief, ſind 
gegen die Laichzeit von der Groͤße des Hirſeſaamens. Auf 
jeder Seite befanden ſich funfzehn Ribben, und im Ruͤck⸗ 
grade dreißig Wirbelbeine. 

Dieſer Fiſch heißt in hieſiger Gegend Stichling, Star 
chelfiſch, Wolf; in Preußen Stechbuͤttel, Stechling; in 
Norwegen Stikling, Bornſille, Lille, Tind, Gure; in 
Schweden Skittſpigg, Skittbar den Stoͤrre; in Holland 
Steckelbaars; in England Stickleback, Bandſtickle, Scarp⸗ 
ling; in Daͤnnemark Bunde - Steyle, Gund⸗Stickel, 
en e, Tind Gret, und in Frankreich Epinoche. 

i Auch dieſen Fiſch hat Bellon zuerſt, wie erwaͤhnt, be⸗ 

ſchrieben a), und Xondelet die erſte, wiewohl ſchlechte 
Zeichnung davon geliefert b), welche die folgenden Ich⸗ 
thyologen zu kopiren ſich begnuͤgken. 

Klein hat uns durch zwo beſſere ſchadlos gehalten c), 
wovon er doch unrichtig die eine, wegen der zween Stacheln, 
als eine Nebenart angiebt, da der dritte Stachel bey ſeiner 
erſten Gattung vermuthlich au der Nuͤckenfloſſe angelegen 
hatte, und ihm daher unbemerkt geblieben war. | 


#) Aquat:p.327. 5) De Piſe. P. I. p.206. e) Miff. Piſe. IV. t. 13. fs 
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Der kleine Seeſtichling. 
afle Taf, Jig. 4. 


Der Rücken mit zehn Stacheln beſetzt. K. 3. Br. 10. 


B. Is A. 13» S. 133 N. 10 a). 


* 


Die zehn Stacheln auf dem Nüͤcken unterſcheiden dies 


ſen Sich von den übrigen feines Geſchlechts. 


In der Kies 


menhaut befinden fich drey, in der Bruſtfloſſe zehn, in der 
Bauchfloſſe ein, in der After- und Schwanzfloſſe dreizehn 0 
und in der Ruͤckenfloſſe zehn Strahlen. 


Bey dieſem Fiſchgen, deſſen Name laͤnger iſt, als 


es ſelbſt, ſind die Theile des Kopfes, 


wie bey dem vor⸗ 


a) aſteroſteus, feinis dor- 
Jalibus decem. Bi N. 
V. J. A. XIII. C. XIII. D. A. 


Gaßerofteus pungitius. G. ſpi- 


nis dorſalibus decem. Liun. 
S. N. p. 491. n. 8. Art. gen. 
p. 52. n. 2. Syn. p. 80. n. 2. 
Spec. p. 97. Grenev. Muſ. I. 
p. 50. n. 112. Zooph. p. 134. 
n. 406. Centriſcus ſpinis de- 
cem vel undecim, non perpen- 
diculariter erektis, ſed viciſſim 
una dextrorſum, altera retror- 
ſum. Klee». Miſſ. P. IV. p. 48. n. 4. 


Spinarella puſillus. Beil. Aquat. 


p. 227. Piſciculus aculeatus al- 
terum genus. Kond. de Piſc. 


P. II. p. 206. Ges. Aquat. p. 8. 


Icon. Anim. p. 284. Thierb. 
S. 160. a. Pungitius alterum 
genus. Adr. de Piſc. p. 628. 
Canſt. und Ruyfch. t. 28. Piſci- 
culus aculeatus minor. Ray. Sy- 
nopf, Piſc. p. 145. n. 4. Acu- 
leatus laevis minor. ‚Shonev. 
Ichth. p. 10. Leſſer Stickle- 
back, Bandſtickle, Sbarpling. 
Willughb. p. 342. Ten Spined 
Stickleback. Peun. B. . 
p. 262. n. 130. Pl. 50. See⸗ 
ſtichling, Steckerling, Sta 
chelfiſch. Fiſchers Liefland. 


S. 118. n. 211. Seeſtichling. 


Muͤller. L. S. gter Theil, 
S. 253. 
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hergehenden gebildet: der Rumpf aber iſt etwas mehr ge⸗ 
ſtreckt. Die Seiten find über der Linie gelb, unter der⸗ 
ſelben aber und am Bauche von einer Silberfarbe. Man 
bemerkt an ihm weder Schuppen noch Schilder. Die 
Bauchfloſſe beſteht nur aus einem einzigen Stachel, und 
bey der Afterfloſſe iſt der erſte Strahl ebenfalls ſtachlicht; 
die Bruſtfloſſen fi ind gelblicht, die After Nuͤcken⸗ und 
Schwanzfloſſe grau, und letztere ſo wie bey dem vorher⸗ 
gehenden gerade. 


Wir finden dieſes Fiſchgen nicht uͤber anderthalb Zoll 
lang, und es iſt ohnſtreitig der kleineſte und der einzige 
Fisch, wovon die Menſchen keinen Gebrauch machen. 

can trifft ihn in der Oſt- und Nordſee, fo wie auch 
in allen Landſeen und Hafen an, welche mit dem Meere 
in Verbindung ſtehen: er wird aber nur ſelten gefangen, 
weil er durch die Maſchen, der Netze hindurchgeht, und 
nur alsdenn erhalten, wenn er unter anderen Fiſchen liegt, 
und auch dann werfen ihn die e Siſcher als ae wie⸗ 
der in den See. 


Dieſe Fische halten ſich ebenfalls in Haufen bey einan⸗ 
der; im Fruͤhjahr begeben ſie ſich in die Muͤndungen der 
Fluͤße und Stroͤhme, um ſowol daſelbſt zu laichen, als ſich 
an Den Eiern anderer Fiſche zu ſaͤttigen. 


Das Herz iſt dreieckigt und kaum ſo groß, als ein 
Hanfkorn, die Leber hingegen groß und beſtehet aus dreien 
Lappen, davon der eine ſo lang iſt, daß er an den After 
reicht; an dieſem ſitzt die kleine Gallenblaſe. Die Milz iſt 
dreieckigt und ſehr klein, der Magen lang und dick; der 
Darmkanal hat nur eine Beugung, iſt kurz und ohne An— 
haͤngſel; der Milch fo wie der Rogen iſt doppelt; die 
Schwimmblaſe iſt einfach, ihre Haut dick, das Darmfell 
weiß und mit ſchwarzen Punkten beſprengt. 
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In Hamburg heißt er Stichling und Stichbuttel; in 
Liefland nennen ihn die Deutſchen Seeſtichling, Steckerling, 
und die Ehſtlaͤnder Stachelfiſch, Gggalick und Gggaluuck; 
die Schweden Skütſpig den mindre, Bennunge, Gadd⸗ 
for, Qorquad; die Holländer Steckelbaars; die Englaͤn⸗ 
der Leſſer, Stickleback, und die Franzoſen la petite 
Eu | 


Bellon hat dieſen if ebenfalls, wie gedacht, zuerſt 
beſchrieben a), und ihn nebſt dem vorhergehenden in einem 
Artikel abgehandelt. Dieſes geſchah auch von ſeinen Nach⸗ 
folgern, bis ſie Willugbby trennte b). 


Im Bondelet finden wir die erſte Zeichnung c), 
ohne welche man ihn, nach der unvollſtaͤndigen Beſchrei⸗ 
bung, von dem vorhergehenden nicht wuͤrde haben unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. 


Siſcher führt zu unſerm Fiſch unrichtig den Wulf 
an d), da dieſer den vorhergehenden beſchreibt. | 


— = - r > 2 5 SER 8 F men 


a) Aquat. p.227. 6) De Piſc. P. II. p. 206. 
5) Ichth. p. 342: - d) Liefland. S. 118. n. 211. 
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Ei 
Der Dornfiſch oder der große Seeſtichling. 
safte Taf. Fig. 1 


Am Ruͤcken funfzehn Stacheln. K. 3. 
B. 2. A. 6. S. 12. N. 6 a). 


Die funfzehn Stacheln in der Afterfloſſe ſind ein 
fi cheres Unterſcheidungszeichen dieſes Fiſches. In der 
Kiemenhaut ſind drey, in der Bruſtfloſſe zehn, in der 
Bauchfloſſe zween, in der Afterfloſſe ſechs, in der Schwanz⸗ 
floſſe zwölf und in der Ruͤckenfloſſe ſechs Strahlen. 


Dieſer Fiſch hat einen geſtreckten Koͤrper, an dem 
der Kopf roͤhrenfoͤrmig, der Rumpf fuͤnfeckigt und der 
Schwanz plattgedruͤckt iſt. Der Kopf iſt glatt, oben 
braun und unten weiß; die Mundoͤfnung iſt klein, die uns 


Br. 10. 


tere Kinnlade ſteht vor der obern hervor, und beide find 


5 a) Gafterofleus, pinnis dor- 
ſalibus quindecim. B. III. P. A. 


VCC 


Gaſteroſteus ſpinachia. G. fpi« 
nis dorfalibus quindecim. Linn. 
S. N. p. 492. n. O. und Gafte- 
rofteus Pentagonus. Muf. Reg. 
Ad. Fr. p. 74. Artedi. gen. 
p. 32. n. 3. Syn. p. 81, n. 3. 
Gron. Muf. I. p. 30, n. 11g. 


Zooph. p. 134. n. 407. Cen- 


triſcus aculeis quindecim in 
dorlo , retrorfum inclinatis, 


diferetis, nullague membrana 


connexis: in medio ventre 


* 


en} EIN EL 5 


aculei duo ad latera averfi, 
ad podicem unus. Klein. Miſſ. 
Piſc. IV. p. 48. n. I. Aculeatus 
vel pungitius marinus longus. 
Hillughib. Ichth. p. 340. t. X. 13. 
Apeud. p. 23. Ray. Syn. Piſe. 
P. I. p. 145. n. 15. Fiſteen Spi- 
ned Stickleback. Penn. B. Z.IIE 
p- 263. n. 131. Pl. 30. Stein⸗ 
bicker, Erskruper. Schonev, 
Ichth. S. 10. Tangſchnarre, 
Erskraber. Pontopp. Daͤn. 
S. 188. Dornfiſch Muͤller, 
. S. 4. Th. S. 254 
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mit kleinen ſpitzen Zähnen beſetzt. Der Augenſtern ift 
ſchwarz und mit einem ſilberfarbigen Ringe umgeben. 
Die Kiemendeckel und das Bruſtſchild ſind oberwaͤrts braun, 
unten weiß und geſtrahlt. Der Ruͤcken und die Seiten 
haben eine Oliven-und der Bauch eine Silberfarbe. Die 
Seitenlinie iſt erhaben, ſcharf, aus vielen braunen Schil⸗ 
dern zuſammengeſetzt, und am Bauche auf jeder Seite ein 
langes ſchmales hervorſtehendes Schild ſichtbar. Dieſe 
vier Hervorragungen, nebſt den vorſtehenden Stacheln auf 
dem Ruͤcken, geben dem Numpfe eine fuͤnfeckigte Geſtalt. 
Der Schwanz iſt horizontal zuſammengedruͤckt, auf beiden 
Seiten ſcharf, und ſowol oben als unten eine erhabene 
Linie befindlich, ſo, daß er die Geſtalt eines plattgedruck⸗ 
ten Vierecks hat. Die Bruſtfloſſen ſind laͤnglicht; die 
Bauchfloſſen beſtehen aus zween Stacheln, davon der vor⸗ 
derſte der laͤngſte iſt, und dieſem dient das erwaͤhnte Bauch⸗ 
ſchild zur Stuͤtze. Der erſte Strahl in der Afterfloſſe be⸗ 
ſteht aus einem krummen Stachel, die uͤbrigen Strahlen in 
den Floſſen find weich und vielzweigigt. Die Ruͤckenfloſſe 
ſteht der Afterfloſſe gegen uͤber; die Schwanzfloſſe iſt abge⸗ 
rundet; die Stacheln auf dem Ruͤcken kruͤmmen ſich nach 
hinten zu, ſtehen in einer Furche, und laſſen ſich durch 
das Gefuͤhl nicht entdecken ſobald der Fiſch ſie niedergelegt 
hat; und ſie ſind im Verhaͤltniß gegen die vorhergehenden 
nur klein. 


Dieſe Fiſche finden ſch ſowol in der Oſt- als Nord⸗ 
ſee: beſonders trifft man ſie in Holland haͤufig an a); 
auch kommen fie bey Luͤbeck oͤfters vor, und habe ich den⸗ 
jenigen, welchen ich hier liefere, meinem gelehrten Freunde, 
dem Herrn Dr. Wallbaum, daſelbſt zu danken. Er er⸗ 
reicht die Groͤße von ſechs bis ſieben Zoll, lebt von den 


a) Gron. Zooph. p. 134. n. 407. 
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Eiern und der zarten Brut anderer Fiſche, desgleichen von 
Wuͤrmern und Inſekten; wie ich denn deſſen Magen mit 
Krebsbrut angefuͤllet gefunden habe. Er geht nicht, wie 
der vorhergehende, in die Muͤndungen der Fluͤße, ſondern 
bleibt beſtaͤndig im Meere, und wird mit andern Fiſchen 
zugleich gefangen; ſonſt erhält man ihn auch in großer 
Menge durch das Anzuͤnden eines Feuers, welchem er 
nachziehet, und dadurch haufenweiſe ins Netz geraͤth. Sie 
werden, nachdem man ein Oel, welches zum Lampenbren⸗ 
nen gebraucht wird, daraus gekocht hat, auf dem Acker 
zum Duͤngen genutzt 2). Indeſſen verſpeiſen ihn auch 
arme Leute, welche ihn mit einer Zwiebelbruͤhe zubes 
reiten. | 


Die Leber beſtehet aus vier Lappen, davon der auf 
der rechten Seite die Laͤnge der ganzen Bauchhoͤhle hat, 
und mit den uͤbrigen nur ein wenig zuſammenhaͤngt. Der 
Magen iſt ſackfoͤrmig, der Darmkanal hat zwo Beugun⸗ 
gen, und der Obertheil deſſelben iſt weit. Der Rogen 
beſtand aus zween Cylindern, die ſich am Nabelloche ver⸗ 
einigten, und hundert und acht und achtzig blasgelbe Eier, 
ſo groß wie Hirſeſaamen, in ſich faßten. Das Darmfell 
iſt weiß, und mit ſehr vielen ſchwarzen Punkten beſprengt. 
Die Haut der Schwimmblaſe iſt ſehr dünn, und hinter 
derſelben, auf jeder Seite der Wirbelknochen, ein weiß⸗ 
licher Koͤrper, welcher beim Zwergfell anfieng, oben ſchmal 
und unten bey der Vereinigung mit dem andern, am Na⸗ 
belloche breit war, welches ohnſtreitig die Nieren ſind. 
Auf jeder Seite zählte ich ſiebenzehn Ribben und im Nuͤck⸗ 
grad ein und vierzig Wirbelknochen. 


2) Miller, L. S. 4. Th. S. 254. 


Oekon. Nature. der Fiſche, a. Tb. | 9 N 
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In Kiel heißt er Steinbicker; in Heiligeland Erß⸗ 
kruper; in Daͤnnemark Trangſnarre, Erskraber; in Nor⸗ 
wegen Store Tind⸗Gure, und in England Stickleback. 


Schoneveld hat dieſen Fiſch zuerſt beſchrieben, und 

eine ziemlich gute Zeichnung davon geliefert a). Die fol⸗ 
genden Ichthyologen muͤſſen ihn ſo wenig unterſucht, 
als den Schoneveld oder den Willughby und Ray, 
welche jenen wörtlich abgeſchrieben, zu Rathe gezogen has 
ben; ſonſt würden Linne b) und Herr pennant c) dem⸗ 
jelhen die Bauchfloſſen nicht abgeſprochen haben. | 


Schoneveld und Herr Pennant d) geben unrichtig 
unferm Fiſch eine viereckigte Geſtalt. 


a) Ichth. p. 10. t. 4. c) Penn. B. Z. III. p. 263 
5) S. N. p. 492. n. 10. ) A. d. a. Oertern. 


* 
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Zwoͤlftes Geſchlecht. 
Die Mackrelen. N 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Mackrelen uͤberhaupt. 


D ſteif und viereckigt a). 


Der ſteife und beinahe viereckigte Schwanz iſt ein 
Unterſcheidungszeichen fuͤr dieſe Fiſche. 


Der Koͤrper iſt von den Seiten zuſammengedruckt, 
mit kleinen Schuppen bedeckt, und der Schwanz bey den 
mehreſten mit vielen kleinen Baſtartfloſſen beſetzt. Die Kinn⸗ 
laden haben ſpitzige Zaͤhne, die Kiemenhaut hat ſieben 
Strahlen und der Rumpf acht Floſſen, davon an der 
Bruſt, dem Bauch und Ruͤcken zwo, am After und 
Schwanze aber eine ſitzen. . 

Es gehören die Fiſche dieſes Geſchlachs zu den Ber 
wohnern des Meeres, und in die Klaſſe der Kaubfifche, 

5 5 H 2 


a) Piſces, cauda rigida qua- 
drangulatague. Scomber. Lian. 


© 


S. N. gen. 170. p. 402. Art. 


gen. p. 30. gen. 25. Syn. p. 48. 
Gros. Mul. I. p. 34. Zooph. p. 93. 
Pelamys. Rlein. Mifſ. Piſc. V. 
P. II. Thinnus, Willuglib. Ichth. 


p. 176. Ray. Syn. Piſc. p. 57. 
Le Maquerau. Golan. Hiſt. de 
Poiſſ. gen. II. p. 113.151. Ma- 
ckrel. Peun. B. Z. III. gen. 29. 
p. 264. Die Mackrele. Muͤl⸗ 
ler. L. S. 4. Th. S. 256. 
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und einige davon machfen* zu einer ungemeinen Größe 
heran: da verſchiedene deſſelben im mittellaͤndiſchen Meere 
angetroffen werden; ſo iſt es kein Wunder, wenn ſie auch 
den aͤltern Naturkuͤndigern nicht unbekannt geblieben ſind. 
Ariſtoteles gedenkt bereits der Mackrele a), des Thuns b), 
des Stoͤkers c), und des Streitthunfiſches d). Hiebey 
ließen es die folgenden Ichthyologen bis auf dem Marc⸗ 
graf und Willugbby bewenden, da uns erſterer mit der 
breiten e) und letzterer mit der blauen Mackrele f) bekannt 
machte. Dieſe brachte Willughby und nach ihm Artedi in 
ein Geſchlecht, dieſer unter dem Namen Scomber und 
jener unter Thynnus. | 


Nach der Zeit lehrte uns Garden jtoo Caroliniſche g) 
Gobeck eine von den Wendezirkeln h), und Linne i) eine 
kennen, deren Geburtsort ihm aber unbekannt geblieben. 
Dieſe zehn Gattungen brachte Linne in ein Geſchlecht, 
das er mit der Artediſchen Benennung belegt, und bringt 
ſie unter zwo Abtheilungen, wovon in der erſten diejenigen, 
die mit Baſtartfloſſen verſehen find, abgehandelt werden. 


Sorskaol hat auf ſeiner egyptiſchen Reiſe zehn Gattun⸗ 
gen, ohne die Abarten mit eingerechnet, entdeckt und be⸗ 
ſchrieben k); auch in den Pluͤmierſchen Handzeichnungen 
finde ich zwo neue Arten. Von dieſen zwey und zwanzig 
Arten gehören nur drey in unfern Gewaͤſſern zu Ka „die 
35 hier beſchreiben werde. 


a) Scomber, Scomber. L. 40 Scomber. Bel L. 


6) — Thynnus. L. 1) — Pelagicus. L. 
c) — Trachurus. L. 4) — Luſan, fpecio- 
4) — Amia. L. ſus ferdau, ingnobilis, fulgo- 
„ — Cordyla. L. Auttatus, ſanſun, diedaba, fal- 
75 — Glaueus. L. catus, equula und rhombeus. 
3) — Hippos und Deſer. Anim, p. 54-58. Ye 


Chryfurus, L. 
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Von den Mackrelen insbeſondere. 


Die 


I» 


Mac 


krel e. 


safe Taf. 


Fuͤnf kleine Floſſen auf jeder Seite des Swan, 
ee. Br. 20. B. 6. A. 13. S. 20. R. 12. 12 a). 


3 


a) Scomber, pinnulis quin- 
gue, in margine utriusque 
caudae. B. VIl. P. XA. V. VI. 
A. XIII. C. AA. D. AII. AII. 
Scomber Scomber. S. pinnulis V. 
Linn. S. N. p. 402. n. 1. Muller. 
Prodr. p. 47. n. 305. S. pinnu- 
lis 5. in extremo dorſo polypte- 


rigio, aculeo brevi ad anum. 


Art, gen. p. 30. n. 1. Syn. p. 48. 
u. I. Spec. p. 68. Cron. Muf. I. 
p. 34. n. 81. Zooph.p. 93. n. 304. 


Pelamys corpore caſtigato; la- 


1.10. c. 12. 13. Scomber. Pin. 
Nat. Hiſt. 1.9. c. 15. 1. 31. c. 8. 
1. 32. c. 40. Scomber und Scom- 
brus der lateiniſchen und Mas 
ckrele der deutſchen Schrift⸗ 


ſteller. The Common Mackrel. 
. Penn. B. Z. III. p. 264. n. 132. 


Pl. 5r. Le Maquereau. Bello. 
Aquat p. 202. Cours d' Hiſt. Nat. 
t. V. p. 140. Kolios - balück. 
Forskaöl. Defeript. Anim. p. 16. 


- Auriol. Brliun. Piſc. Maſſ. p. 68. 


teribus et capite argenteis, 


dorſo ex coeruleo viridi, 
gricantibus du&ibus rettis, in- 
curvis et flexuoſis; pinicillis 
quinque; caudae pinna forci- 
pata. Klein. Miſſ. Piſc. V. p. 12. 
n. 5. t. 3. f. 1. Zxowbgoe. Ariſt. 
Hiſt. Anim. I. 6. c. 17. I. 9. c. 2. 


0 
* 


ni- 2 


n. 84. Saba. Kaͤmpfer. Ge⸗ 
ſchichte von Japan. 1. Theil. 


S. 195. Warappen. Fermin. 


Nat. Geſch. von Surinam. 


S. 86. Guarabuca. Brome. wo- 


yage of Jamaika. p. 452. Mas 
ckreel. Pont. Daͤn. S. 188. 


Mackrill. Zinn. Faun. Suec. 2. 


p · 15. n. 339. 
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Die fünf kleinen oben und unten am Schwanze bes 


findlichen Baſtartfloſſen, ſind ein ſicheres Merkmal, dieſen 
Fiſch von den uͤbrigen ſeines Geſchlechts zu unterſcheiden. 
In der Bruſtfloſſe nimmt man zwanzig, in der Bauchfloffe 
ſechs, in der Afterfloffe dreizehn, in Schwanzfloſſe zwanzig 
und in jeder Ruͤckenfloſſe zwoͤlf Strahlen wahr. 


Dieſer Fiſch hat einen geſtreckten Koͤrper und langen 


Kopf, welcher ſich in eine ſtumpfe Spitze endigt. Die 


Mundöfuung iſt weit, die Zunge frey, ſpitzig und daben 


glatt; der Gaumen in der Mitte glatt, am Rande aber, 
ſo wie die beiden Kinnladen, mit einer Reihe kleiner ſpitzi⸗ 
ger Zaͤhne beſetzt, von welchen die letzten in einander grei⸗ 
fen. Die untere Kinnlade ſteht vor der obern etwas her⸗ 
vor; die Naſenloͤcher find laͤunglicht, doppelt und ſtehen 
dem Auge naͤher als der Mundſpitze. Das Genick iſt breit 
und ſchwarz; die Augen find groß und haben einen ſchwar⸗ 
zen Stern, in einem ſilberfarbigen Ringe. Im Herbſt er⸗ 
zeuget ſich uͤber demſelben, wie beim Zander, ein Fell, 


welches im Fruͤhjahr am ſtaͤrkſten iſt, dem Fiſch das An⸗ 


ſehen giebt, als wenn er blind wäre, und fi) im Sommer 
wieder verlieret: ein Umſtand, welchen bereits Schoneveld 
bey unſerm Fiſche bemerkt hat a), und der eine naͤhere 
Unterſuchung verdiente. n 


Die Kinnladen und der Kiemendeckel ſind ſilberfarbig, 


und beſteht der letztere aus drey Plaͤttchen. Die Kiemen⸗ 
haut liegt an der Kehle, iſt ſchmal und hat kurze und duͤnne 
Strahlen; die Kiemenoͤfnung iſt weit, der Rumpf mit kleinen 
weichen, duͤnnen Schuppen bedeckt, von beiden Seiten zu⸗ 
ſammengedruckt, und am Schwanze ſchmal und viereckigt. 
Der gewoͤlbte Rücken iſt ſchwarz, und die Seiten find ober⸗ 
waͤrts mit ſchmalen geſchlaͤngelten und blauen Streifen ver⸗ 


5 Ichth. p. 66. 
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ſehen, unten aber, ſo wie der Bauch, von einer Silber⸗ 
farbe. Die Seitenlinie iſt dem Ruͤcken naͤher, mit wel— 
chem ſie parallel läuft und unter ihr wird man laͤnglichte 
Flecke von unbeſtimmter Anzahl gewahr. Der After iſt 
dem Schwanze näher, als dem Kopfe, und an der After 
floſſe der erſte Strahl ſtachlicht; die uͤbrigen Strahlen hin⸗ 
gegen ſind in den ſaͤmtlichen Floſſen weich, und bis auf die 
in der erſten Ruͤckenfloſſe vielzweigigt. Insgeſamt ſind die 
Floſſen klein, grau gefaͤrbt, und die Schwanzfloſſe iſt ga⸗ 
belfoͤrmig gebildet. Die beiden Ruͤckenfloſſen ſtehen in einer 
weiten Entfernung von einander, und zwar die erſtere der 
Bauch⸗die zwote aber der Afterfloſſe gegen über, 


Wir treffen die Mackrele nicht nur in der Nord - und 
Oſtſee, ſondern auch um den kanariſchen Inſeln a), bey 
Surinam, um St. Croix b), und an mehreren Orten im 
Ocean an. Sie gehört ebenfalls, wie Ariſtoteles bereits 
bemerkt hat c), zu denen Fiſchen, die in großen Heeren 
ſich zuſammen halten. Im Winter verbirgt ſie ſich in die 
Tiefe, koͤmmt im Frühjahr an die Kuͤſten, theils um das 
ſelbſt ihr Geſchlecht fortzupflanzen, theils Nahrung aufzu⸗ 
ſuchen; und ſoll fie, nach dem Plinius, von den übrigen 
Mackrelenarten am erſten erſcheinen d). 


Wie Anderſon erzählt e), und mehrere Schriftſteller 
ihm nachſchreiben k), ſoll ſie den Winter im Nordmeere 
zubringen, und hierauf, wie der Hering, im Fruͤhjahr, Is⸗ 
land, Hittland Schottland und Irland vorbey, nach der 


94 
a) Adanſon Reife nach e ee 
Senegal. S. 9. e) Reiſe nach Isl. S. 102. 
5) Fermin. Hiſt. nat. de Su- J) Cours d' Hiſt. nat. t. 5. 
zinam. p. 86. p· 140. und Bomare, Dit. d'Hiſt. 


6) H. A. l. 9. c. 2. nat. t. 6. p. 3. 


- 
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ſpaniſchen See, von da in das mittellaͤndiſche Meer ſich 
begeben, ein Theil davon aber unterweges den hollaͤndiſchen 
Kuͤſten vorbey nach Juͤttland in die Oſtſee gehen. Wenn 
dies ſich ſo verhielte; ſo haͤtte dieſer Fiſch einen ungleich 
weitern Weg zuruͤck zu legen, als der Hering, da man ihn 
ſogar in Egypten, Japan und Surinam, ſo wie bey meh⸗ 
reren ſowol noͤrdlichen, als ſuͤdlichen amerikaniſchen Inſeln 
antrifft. Es wäre uͤberfluͤßig, wenn ich mich bey der Wis 

derlegung dieſer Meinung aufhalten wollte, da beinahe alles 
dasjenige, was ich wider die weiten Reiſen der Heringe vor⸗ 
gebracht habe, auch hier angewendet werden kann. | 

Der Mackrelenfang macht bey verfchiedenen Voͤlkern 
einen beträchtlichen Theil der Fiſcherey aus. In Holland 
bringt man dieſe Fiſche im Jun und Auguſt haͤufig, und in 
England den ganzen Sommer hindurch zu Markte, am 
haͤufigſten aber zur Laichzeit im Jun: da nun die Mackrele 
als ein fetter Fiſch ſehr geſchwind verdirbt; ſo iſt ſie das 
einzige Lebensmittel, welches in dieſem Lande an den Feier⸗ 
tagen öffentlich verkaufet werden darf. 

In Norwegen findet fie ſich im Fruͤhjahr, zum Vers 
druß der Fiſcher, in Menge ein: denn ſie verfolgt, als ein 
ſtarker Raͤuber, den Hering. Da die Makrelen in ganzen 
Schaaren erſcheinen, und eine Bucht nach der andern be⸗ 
ſuchen; fo verſcheuchen fie nicht ſelten jene Fiſche, und 
werden mit dieſen zugleich haͤufig gefangen a). 

Dieſer Raubfiſch haſcht nach allem, was ihm vor⸗ 
kommt, und ſoll auch nicht einmal des Menſchen ſchonen. 
Pontoppidan erzählt, daß ein Matroſe, der im Hafen Lar⸗ 
kulen in Norwegen ſich badete, beim Schwimmen unver— 
muthet ſeinen Kameraden verſchwunden und nach wenigen 
Minuten mit einem zerfetzten, und mit Mackrelen in Menge 


7 


6) Pont. Norw. 2. Th. S. 26. 
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befegten Körper, die ſich nicht wegjagen ließen, entſeelt wie: 
der zum Vorſchein gekommen ſey a). Hr. Hoffaktor Danz, 
verſicherte mich, daß man waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Norwegen, zween verungluͤckte Menſchen ausgefiſchet habe, 
wovon im Unterleibe des einen zehn Mackrelen angetroffen 
worden waͤren. | 


In der Oſtſee und dem mittellaͤndiſchen Meere find 
ſie kleiner, als im Nordmeere; in jenen Gewaͤſſern werden 
ſie nicht leicht uͤber einen Fuß lang, und ein Pfund ſchwer 
angetroffen b), in dieſen aber erreichen ſie die Laͤnge von 
zween Fuß, und wie Herr pennant verſichert, fol in 
England ohnlaͤngſt eine gefangen worden ſeyn, welche fünf 
Pfund ſchwer geweſen c). 


Dieſer Fiſch laicht im Jun und ſetzt ſeine Eier zwiſchen 
den Steinen am Ufer ab. Er vermehrt ſich ſehr ſtark, 
und giebt ein phosphoreſcirendes Licht, wenn er nicht lange 
aus der See gezogen iſt, von ſich d). Er hat ein ſehr 
weiches Leben, denn er ſteht nicht nur außerhalb dem Waſ— 
ſer bald ab, ſondern auch ſogar in dieſem Elemente, wenn 

er ſchnell gegen das Netz faͤhrt. 


Man faͤngt ihn mit dem Netze, vorzuͤglich aber mit Be 
Grundſchnur, an welche man kleine, oder verdorbene Heringe, 
auch Stucke von andern Fiſchen, oder von dem Fleiſche 
ihrer eigenen Art, als Koͤder befeſtiget. An den weſtlichen 

a 0 5 


a) A. a. O. Wahrſcheinlich lebendigen in Bewegung be⸗ 


iſt dieſer Matroſe im Schwim⸗ griffenen Menſchen anfallen 
men verungluͤckt, und haben ſollten, iſt kaum zu glauben. 

ſich die Mackrelen erſt als 5) Bomaxe. Diet. t. 6. p. 510. 

dann, als er untergieng, an 6) B. Z. III. p. 265. 

ihn gemacht: denn daß der⸗ 4 Schwed. Abhandl. 8. B. 


gleichen kleine Fiſche einen S. 62. 
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Kuͤſten von England wird er auf folgende Art gefangen: 
Die Schiffer ſtechen nicht weit vom Ufer einen Pfahl in den 
Sand, an welchem ſie das eine Ende des Netzes, und das 
andere an dem Boote befeſtigen. Nun entfernen ſie ſich 
nit dem letztern ſo weit vom Pfahl, als ihr Netz lang iſt, 
werfen ſolches aus, und bilden damit gegen die Kuͤſte zu 
einen Kreis, und das Netz wird auf ein gegebenes Zeichen 
herausgezogen. Es trifft ſich nicht ſelten, daß ſie ſich auf 
dieſe Weiſe an vier bis fünf hundert Stuck bemaͤchtigen a), 
Am beſten gehet der Fang von ſtatten, wenn ein kuͤhler und 
ſtarker Wind wehet, welcher daher in eu der Mackre⸗ 
lenwind genannt wi ird b). a 


Die Einwohner vou St. Croix fangen ihn auf eine 
andere eben ſo vortheilhafte Art. So bald die Nacht ein⸗ 
bricht, und eine gewuͤnſchte Meeresſtille herrſcht, verſehen 
ſie ſich mit Fackeln, und vertheilen ſich mit ihren Booten 
auf der ganzen Rhede, auf eine Meile weit im Umfang. 
Wenn ſie an die Stellen gelanget ſind, wo ſie die meiſten 
Fiſche vermuthen, laſſen fie die Boote ſtille ſtehen, und 
halten ihre Fackeln dergeſtalt über die Flaͤche des Waſſers, 
daß fie füglich dabey ſehen konnen, ohne geblendet zu wer⸗ 
den. So bald ſie merken, daß die Fiſche auf dem Waſſer 
zu ſpielen anfangen, thun ſie hurtig einen Zug, und leeren 
alsbald das Netz in ihren Boͤten aus c). Die Islaͤnder 
hingegen verachten dieſen Fiſch, und 1512 ſich keine Muͤhe 
um deſſen Fang d). 


Die Mackrele hat ein ohne Fleiſch, be⸗ 
fonbers wenn fie ſogleich, als fie aus dem Waſſer kommt, 


— 


4) Art. of Angling. p. 236. c) 3 Reiſe nach 
a Senegal. S. 9. 
5) Mackrel gale. Penn. III. 4) Anderſon. Reife noch 


. Island. S. 103. 
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genoſſen wird: aber fie iſt auch, wegen ihres Fet tes, ſchwer 
zu verdauen, und daher kraͤnklichen und ſchwaͤchlichen Per⸗ 
ſonen nicht anzurathen. Sie wird wie der Lachs gekocht, 
gemeiniglich aber gebraten, und in Italien marinirt. In 
Norwegen und England ſalzt man fie auch eig, und hier 
wird 55 „ nachdem man die Eingeweide eee und 
vom Blute gereiniget hat, auf eine doppelte Art eingeſalzen. 
Entweder man fuͤllet fie mit Salz, bindet ſie dicht zu, und 
packet ſie ſchichtweiſe in Tonnen, da denn allezeit ein Lager 
Salz mit einer Schicht Fiſche abwechſelt: oder man legt 
ſie in einen Poͤckel, worinn ſie ſo lange liegen bleibt, bis 
ſie von demſelben hinreichend durchdrungen iſt; alsd denn 
wird ſie auf eine aͤhnliche Art verpackt und verſchickt. 
Uebrigens bewelſet eine Stelle aus dem Columella und pli⸗ 
nius, daß das Einſalzen der Fiſche ſehr alt, und ſchon den 
Römern bekannt geweſen a). 


In Schottland behandelt man fie wie die Heringe, 
und ſucht dazu die groͤßten aus, die alsdann von einem vor⸗ 
zuͤglich guten Geſchmack ſeyn ſollen b). Von dieſen Fiſchen 
bereiteten die Roͤmer ebenfalls das beruͤhmte Garum c), 
und zeichnete ſich beſonders dasjenige aus, welches zu Cars 
thagena, wo die Mackrelen, wie Strabo verſichert, in 
Menge gefangen werden, gemacht wurde d). Dies Ga⸗ 
rum war, nach dem plinius, ein ſehr eintraͤglicher Hand⸗ 
lungszweig für dieſes Land; denn es ward nicht nur zur 


F 4) Geograph. 1. 3. p. ıst, 


5) Bomare. t. 6. p. sır. heißet es: 

6) Diefe Sauce ſtand bey De hinc Herculis Inſula eſt, 
ihnen in ſehr großem Werth, ad Carthaginem ſpectans, quam 
wie aus dem Martial, I. 13. a Scombrorum multitudine ca- 
v. 82. zu erſehen iſt, da er ptorum Scembrariam vocant, 
von ihr ſagt: N X quibus Garum conditur. 


Nobile nunc ſitio luxurioſa 
garum. i 
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Zubereitung der Speiſen a), ſondern auch nach dem Ae⸗ 
lian als ein Arzeneymittel bey den Verſtopfungen der Leber 
und anderen Krankheiten gebraucht b). f 

Die Leber iſt roͤthlicht, ungetheilt und die Milz 
ſchwaͤrzlicht; der Magen iſt lang, ſackfoͤrmig, und ſeine 
untere Oefnung mit einem Kreiſe vieler Anhaͤngſel umge⸗ 
ben; der Darmkanal, welcher nur zwo Beugungen hat, 
iſt ebenfalls damit verſehen; der Milch, ſo wie die Eier⸗ 
ſaͤcke, ſind doppelt, und auf jeder Seite eilf Ribben, und 
im Ruͤckgrad ein und dreißig lange und runde Wirbelbeine 
befindlich. 

In Deutſchland iſt dieſer Fiſch unter dem Namen 
Mackrele bekannt; in Schweden wird er Makrill; in Daͤn⸗ 
nemark, ſo lange er noch klein iſt, Geier, der groͤßere 
Makrel, und der ſtaͤrkſte Stockaal; in Holland Makrill 
und Makrell; in England Madre, Macarel; in Frank⸗ 
reich Maguereau und in Marſeille beſonders Auriol; in 
Venedig Scombro; in Rom Macarlleo; in Spanien 
Carallo oder Cavallo; in der Tuͤrkey Bolios⸗Balüͤck; in 
Surinam von den Negern Warapen; in Japan Gabe 
und in Jamaika Suarapuca genannt. } 

Es ft unrichtig, daß, wie Ariſtoteles ſagt, die Ma⸗ 
ckrele ſich im Februar begatte c). 

Dem Bellon d) haben wir die erſte Zeichnung zu 
verdanken: wenn er aber und nach ihm Rondelet e), 
Schoneveld f) und Bomare g) unſerm Fiſche die Schuppen 
abſprechen; ſo widerſpricht ihnen die Erfahrung. Auch 
haͤlt letzterer unrichtig die Mackrele und den Colias, die 
Rondelet h) und Salvian 12 genau unterfcheiden , für 
einerley Fiſch Bor 


CC 
5) De animal. 1. 12. c. 46. g g) t. 6. p. 51. 
e) Hiſt animal, J. 6. c. 17. A) A. a. O. p. 236. 


4) Aquat. p. 202. 1) Aquat. p. 406. 
e) P. J. p. 34. 5 4) I. a. B. p. 203. 
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Derr 


Thun. 


ſeſte Taf. | 
Die Seitenlinie glatt, und ohnweit dem Kopfe ge⸗ 


kruͤmmt. Br. 22. B. 6. A. 1 3. S. 25. R. 15. 12 40 


* 


Man kennt dieſe Mackrelenart an der glatten, ober⸗ 
waͤrts nach dem Ruͤcken zu, gebogenen Seitenlinie. In 
der Bruſtfloſſe ſind zwey und zwanzig, in der Bauchfloſſe 


a) Scomber, linea laterali 
lacvi, ſuperius incurvata. 
. A AU: 
C. XXV. D. AV. Il. Scom- 
ber Thynnus. S. pinnulis utrin- 
que VIII. Liun. S. N. p. 493. 
n. 3. Müller. Prodr. p. 47. 
n. 396. S. pinnulis ſupra in- 
fraque otto, corpore plumbeo. 
Brünn. Piſc. Maſſ. p. 20. n. 86. 
S. pinnulis 8. ſeu 9. in extremo 
dorſo ex ſulco ad pinnas ven- 
trales. Art. gen. p. 31. n. 2. 
Syn. p. 49. n. 2. Pelamys, 
pinna dorſali fecunda rubro aut 
flavo colore infecta, pinnulis 8. 
vel 10. caudae gracilis pinna 
crefcentis lunae; juxta caudam 
cute in quadratum tenuata. 
Klein. Miſſ. Piſc. V. p. 12. n. 3. 
Ou vos. Ariſt. Hiſt. Nat. I. 2. 
c. 13. 1.4. c. 10. I. 5. c. 9. 10. 1. 
1.6. c. 17. I. 8. c. 2. 12. 18. 15. 
19. 30. l. 9. c. 2. Tunnus. Pin. 


N. H. l. 9. c. 15. I. 32. c. II. 
Orcinus. Round. de Piſc. P. I. 
p. 249. Thunnus vel Thynnus 
der lateiniſchen und der Thun⸗ 
fiſch der deutſchen Schrift⸗ 
ſteller. Germon. Plümier. M. S. 
Thunnus. Osbecks Reiſen 
nach China. S. 90. 393. 405. 
Guarapucu. Marcg. Iter Braſſ. 
p. 178. Piſo Hiſt. Nat. Ind. utr. 
p. 59. Tanteye. Pontopp. 
Daͤn. S. 188. Iton. Forskaöl. 


Fauna Orient. p. 18. The Bon- 


neto. Brome. Jamaica. p. 451. 
Tunny - Fifch, or ſpaniſch 
Makrell. Willuglib. Ichth. p. 176. 
t. m. 1. f. 3. The Tunny. Peun. 
B. Z. III. p. 266. n. 133. Pl. 52. 
Le Thon. Pernetti, Hift. des 
Isles Malouin. t. 2. p. 78. Der 
Springer, Thunfiſch. Scho⸗ 
nev. Ichth. S. 71. Der 


Thaunfiſch. Müller, L. S. 


4. Th. S. 260. 
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ſechs, in der Afterfloſſe dreizehn, in der Schwanzfloſſe 
fuͤnf und zwanzig, in der erſten Ruͤckenfloſſe funfzehn und 
in der zwoten zwoͤlf Strahlen befindlich. 


Der Koͤrper dieſes Fiſches iſt ſpindelfoͤrmig geſtaltet, 
am Rumpfe dick, und am Schwanze und Kopfe duͤnn. 
Der letztere iſt klein, und laͤuft in eine ſtumpfe Spitze aus. 
Die Mundoͤfnung iſt weit, der Unterkiefer vor dem obern 
hervorſtehend, und beide ſind mit kleinen ſpitzigen Zaͤhnen 
bewaffnet. Die Zunge iſt kurz und glatt. Die Naſen⸗ 
löcher ſtehen dichte vor den Augen, welche groß find und 
einen ſchwarzen Stern in einem ſilberfarbigen mit einer 
goldenen Einfaſſung verſehenen Ring haben. Der Kopf 
hat ſo wie der Rumpf eine Silber- und die Stirn nebſt 
dem Ruͤcken eine ſtahlblaue Farbe; der Kiemendeckel be⸗ 
ſtehet aus zwey Blaͤttchen, und die Kiemenoͤfnung iſt weit; 
den Rumpf bedecken kleine duͤnne Schuppen, welche leicht 
abfallen; die Seiten ſind nur ein wenig zuſammengedruͤckt. 
Der Ruͤcken iſt rund, der Schwanz viereckigt, oben und 
unten mit ſieben bis eilf Baſtartfloſſen und auf den Seiten 
mit einer etwas hervorſtehenden Haut, in Geſtalt einer 
Fettfloſſe beſetzt.. Die Floſſen find an der Bruſt lang und 
am Bauche kurz; jene haben eine gelbliche, und dieſe eine 
graue Farbe; die erſte Ruͤckenfloſſe iſt blaͤulicht, und die 
zwote, jo wie die After- und Baſtartfloſſen, gelblicht, die 
Schwanzfloſſe aber grauſchwarz und mondfoͤrmig. 5 


Wir treffen dieſen Fiſch nicht nur in der Nordſee und 
dem mittellaͤndiſchen Meere, ſondern auch in der Gegend 
von Guinea a) und Braſilien b), um den antilliſchen e), 


—— 


4) Allgem. Reiſen. 1. B. S. 333. 
») Bomare. Di&. d- Hiſt. Nat, t. 6. p. 316. 
6) Plum. M. S. a 
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maluiniſchen a), chineſiſchen d) Inſeln, imgleichen um 
Tabago e), Jamaika d), und Norwegen an. Gewoͤhn— 
licher weiſe wird er einen bis zween Fuß lang; manchmal 
findet man ihn aber von ungewöhnlicher Größe: denn fo 
trifft man an der Kuͤſte von Guinea welche in Manns laͤnge 
und Dicke e), an der braſilianiſchen Kuͤſte aber dergleichen 
von ſieben Fuß an; und pennant beſchreibt einen von 
ſieben Fuß zehn Zoll, welcher fuͤnf Fuß ſieben Zoll im Um⸗ 
fange hatte f). Schoneveld gedenkt eines andern, welcher 
an der holſteiniſchen Kuͤſte gefangen wurde, und acht und 
einen halben Fuß lang war, und ſechs Fuß im Umkreiſe 
hatte g). Labat verſichert ſogar, daß es welche von zehn 
Fuß Laͤnge gebe b). 


Da nun, nach der Beobachtung des Hen Bruͤn⸗ 
niche, ein Fiſch dieſer Art von zween Fuß nur fi eben Pfund 
waͤget 1), und da der pennantſche, welcher noch nicht acht 
Fuß hatte, vier hundert und ſechszig Pfund ſchwer war k); 
ſo kann man einem von zehn Fuß, wohl ſieben bis acht 
hundert Pfund geben. Ariſtoteles gedenket bereits eines, 
der funfzehn Talenta gewogen 1), welches Gewicht ſechs 


a) Pernetti. Hiſt. des Isles 
Malouines. t. 2. p. 78. 


) Osbeck Reiſe nach China. 


S. 90. 


S. 212. 
4) Browne. Hit of Jamaic. 


P. 451. 


e) Allgem. e 4. B. 


S. 279. 
5) B. Z. III. 2.26 


8) lehth. p. 75. 


) Reife nach e und 


Welſchland. 1. B. S. 77. 


6) Hamb. Magazin. 4. B. 


In Danzig wird, wie Rich 


ter. Ichth. S. 576. erzaͤhlet, 
die Haut eines großen Thun⸗ 
fiſches aufbewahret, die 32 Fuß 
lang iſt, und der in daſiger Ge; 
gend im Jahr 1565 ſoll gefan⸗ 
gen worden ſeyn; wahrſchein⸗ 
lich aber war es ein Wallſiſch, 
der ſich in die Oſtſee verirret 
hatte. 

1) Piſc. Maſſ. p. 720. 

1) B. Z. III. p. 269. 

7). Hiſt. Anim. I. 8. 6.30, 
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hundert zwey und funfzig und ein halbes gemeine Pfunde 
ausmacht. Dieſer Fiſch iſt wahrſcheinlich der groͤßte unter 
den eßbaren Waſſerbewohnern, und dieſer ungewoͤhnlichen 
Groͤße iſt es zuzuſchreiben, daß ihn mehrere e 
für eine Wallfiſchgattung gehalten haben. 


Der Thun iſt ein ſtarker Minder u gehet ſeine 
Gefraͤßigkeit ſo weit, daß er auch ſeiner eigenen Brut nicht 
ſchonet; daher e e den Laſterhaften nennet a). 
Er lebt vorzuͤglich von gemeinen und fliegenden Heringen, 
derer man ſich auch bey feinem Fange mit Vortheil ber 
dienet; auch verfolget er die Mackrele, und lauert denjeni- 
gen Heringen auf, welche den Fiſchern beym Einziehen ihrer 
Netze entgehen b). Seine Feinde find die Hayfiſche, vor⸗ 
zuͤglich aber der Ah . 


Nach einer gemeinen Sage, ſoll dieſer Fiſch von 
Norden aus, in das mittellaͤndiſche Meer Reiſen unters 
nehmen c), und feine Eier an den ſpaniſchen und afrika: 
niſchen Kuͤſten abſetzen. Ariſtoteles bemerkte bereits, daß 
der Thun ſeine Eier, nicht wie andere, an den Muͤndun⸗ 
gen der Stroͤme, ſondern im Meere ſelbſt ablege d). 
Seine Laichzeit Fällt im Monath May und Jun, feine Eier 
ſind, der Groͤße dieſes Fiſches ohngeachtet, nicht groͤßer 
als Mohnſaamen. Um dieſe Zeit halten fie ſich in großen 
Haufen von hundert bis tauſend bey einander, und ziehen 


a) Aſt diro Thynno non eſt Namque ſoluta parens partu, 
ſceleratior alter, privata dolore, 

Et nullus piſcis tanta impietate Non parvis parcet natis ſaeviſ- 
notandus; ſima mater. 
Offendit quicquid rapidam de- 5) Penn. B. Z. III. P 268. 
merglt in alvum, 6) Labat. 1. B. S. 75. 


4) H. A. I. 4. c. 10. 
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in Form eines laͤnglichen Vierecks, Aue einem großen 
Geraͤuſche, gegen die Kuͤſten. 


Nach Plutarchs Bericht, ſollen fie, wie Gellius ers 
zaͤhlet, fo dick über einander, wie die Heringe in mehrern 
Schichten ziehen; hierdurch laͤßt ſich einigermaſſen rechtfer⸗ 
tigen, was plinius von der Flotte Alexanders des Großen 
erzaͤhlt, daß naͤmlich, da die Schiffe nicht einzeln durch 
dieſes Fiſchheer, welches man durch kein Geraͤuſch zer— 
ſtreuen konnte, durchzukommen vermogten, ſie ſich genoͤ— 
thiget ſahen, in foͤrmlicher Schlachtordnung, wie gegen 
einen Feind, ihnen entgegen zu gehen a). 


Im Fruͤhjahr kommen ſie aus dem ſchwarzen Meere 
in das mittellaͤndiſche, und ſollen ſich alsdann auf dem rech⸗ 
ten, wenn ſie es aber wieder verlaſſen, an dem linken 
Ufer der Meerenge halten. Hieraus ziehet Ariſtoteles die 
Folgerung b), welches ihm Aelian c), Jovius und pli⸗ 
nius d) nachſchreiben, daß dieſer Fiſch auf dem rechten 
Auge beſſer, als auf dem linken ſaͤhe: allein da ſie die 
Theile ihres Koͤrpers auf beiden Seiten gleich ſtark brau— 
chen; ſo muͤſſen auch dieſelben gleich ſtarke Kraͤfte haben, 
und iſt es vielmehr zu vermuthen, daß der Grund davon 
den verſchiedenen Richtungen der Stroͤhme zuzuſchreiben 
ſey e), da die Fiſche, wie bereits beim Lachs angefuͤhret 
iſt, im Fruͤhjahr gegen den Strohm, hernach aber mit 
demſelben zu gehen pflegen. 


4) Nat. Hiſt. 1.9. c. 3. e) Von den Stroͤhmen in 


in ı der Meerenge von Conſtan⸗ 
) N e tinopel, fehe man Stephan 
6) I. 11. c. 17. | Schulz Leitungen des Hoͤch⸗ 
1 5 ſten nach ſeinem Rath auf 
] N an Arne ater Th. D. 99. 


Ocken. Natur. der Bilde, . b 3 


— —— 
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Noch verdient angemerkt zu werden, daß dieſer Fiſch, 
wenn er ruhen oder ſchlafen will, nach der Verſicherung 
des Ariſtoteles, ſich hinter Steine und Klippen begeben 
ſoll a): ein Umſtand, den man auch in den neuern Zeiten 
bey dem Lachs bemerkt hat. 


Auch wird dieſer Fiſch zu Zeiten ſo fett, das ihm, 
wie Ariſioteles erzaͤhlet b), die Haut aufplatzt, und tiefe 
Furchen darimı zu fehen find. 


Man faͤngt dieſen Fiſch mit ſtarken Grndſchünken # 
welche mit vielen Angeln verſehen find, vorzüglich aber 
mit einem großen ſackfoͤrmigen Netze, welches in Frank⸗ 
reich unter dem Namen Mardrag, und in Sicilien Ton⸗ 
naro bekannt iſt: und ſo bald nur der erſte vom Zuge in 
daſſelbe hineingerathen; ſo ſind die Fiſcher eines reichen 
Fanges gewiß, indem die übrigen getroſt ihrem Fuͤhrer 
nachgehen. 


Bey den Sieilianern iſt der Fang des Thun in den 
Sommermonathen eine der vornehmſten Beluſtigungen und 
die Zubereitung und Verſendung deſſelben auf fremde Maͤrkte 
macht einen ihrer betraͤchtlichſten Handlungszweige aus. 
Die Fiſche zeigen ſich nicht eher in dem fieilianifchen Meere, 
als gegen das Ende des Maimonats, zu welcher Zeit die 
Tonnaros zu ihrem Empfange zubereitet werden. Dies iſt 
eine Ark von Waſſerfeſtung, die mit großen Koſten, aus 
ſtarken Netzen errichtet wird, welche man mit Ankern und 
ſchweren bleiernen Gewichten auf dem Grunde des Meeres 
befeſtiget. Dieſe Tonnaros werden allemal in den Gängen 
zwiſchen den Felſen und Inſeln errichtet, die von den Thun⸗ 
ſiſchen am haͤufigſten beſuchet werden. Man ſchließet den 
Eingang in dieſe Gange ſorgfaͤltig mit Netzen zu, bis auf 


Br 5 
5 . 


2 3 NR 


x k 
4) H. A. I. 3. e. 10. ) H. A. I. 6. c. 7. 
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eine kleine Oefnung, welche das aͤußere Thor des Tonnaro 
heißt; dieſe fuͤhret in das erſte Zimmer, oder wie fie es 
nennen, in den Saal. So bald die Fiſche in den Saal 
gekommen ſind; ſo ſchließen die Fiſcher, welche zu der Zeit 
in ihren Nachen Schildwache halten, das aͤußere Thor zu, 
indem ſie ein kleines Stuͤck Netz hinunter laſſen, welches 
die Thunfiſche verhindert, wieder zuruͤck zu kehren; dann 
oͤfnen fie die innere Thür des Saales, die in das zweite 
Zimmer fuͤhret, welches fie den Vorſaal nennen, und in⸗ 


dem ſie auf der Dberfäche des Waſſers ein Geraͤuſch ma⸗ 


chen, Treiben fie die Thunſiſche ohne Muͤhe in denſelben 
hinein. So bald ſie alle in den Vorſaal gekommen ſind, 
wird die innere Thuͤr des Saals wieder zugeſchloſſen, und 


die aͤußere Thuͤr deſſelben geoͤfnet, um mehr Geſellſchaft 


hinein zu laſſen. Einige Tonnaros haben eine große 0 
von Zimmern oder Behaͤltniſſen, die alle ihre beſondere Na⸗ 
men haben; einen Saal, ein Beſuchzimmer u. ſ. w. Das 


letzte Zimmer heißt aber allezeit, die Kammer des To⸗ 


des a), und dieſe beſtehet aus ſtaͤrkern Netzen und ſchwerern 
Ankern, als die andern. Sobald man eine hillaͤngliche 
Anzahl von Thunfiſchen zuſammengebracht hat, werden ſie 
aus allen andern Zimmern in die Todeskammer getrieben, 
wo die Schlacht angeht. Die Fiſcher und zuweilen auch 
vornehmere Perſonen, find mit einer Art von Speer oder 
Wurfpfeil bewafnet, und fallen dieſe arme wehrloſe Thiere 
von allen Seiten an; dieſe, die ſich nun der Verzweiflung 
überlaſſen, ſchlagen mit großer Skaͤrke und Behaͤndigkeit 
um ſich, werfen das Waſſet in die Hoͤhe und auf die Boote, 
zerreißen die Netze in Stuͤcken, und zerſchmettern oft ihr 
Bm an den Felſen oder Aukern, und zuweilen an den 


J 2 


0 La camera della morte. S. Brydons Relſe durch Sich. 
I. Th. S. 176. 
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Fahrzeugen ihrer Feinde. Uebrigens bedienen ſich die Schif⸗ 
fer, auf ihren Reiſen auf der hohen See, zum Fange dieſes 
Fiſches eines aus Zinn und Bley verfertigten fliegenden He⸗ 
rings, welchem ſie Floſſen von weißen Vogelfedern geben, 
und mittelſt einer Schnur an das Schiff befeſtigen. Endlich 
wird er auch mit Harpunen gefangen. = 


So furchtbar dieſer Fiſch auch wegen feiner ungehen- 
ren Groͤße zu ſeyn ſcheint; ſo wenig macht er doch, we⸗ 
gen ſeiner ihm eigenen Furchtſamkeit, wenn er einmal ge⸗ 
fangen iſt, den Fiſchern zu ſchaffen; denn ſobald ihm feine 
erſten Verſuche, ſich zu befreyen, mißlungen ſind, ſcheint 
er ſich ſeinem Schickſale ohne Widerſtreben zu unterwer⸗ 
fen, indem er im Netze ruhig bleibt, auch der Angel 
willig folget. 

Dieſer Fiſch ſchwimmt ſehr ſchnell, und nach der 


Verſicherung des Ritters Cbimbaut, ſoll ſein Schiff durch 
einen Trupp von Braſilien aus, bis an die Meerenge von 


Gibraltar verfolget worden ſeyn, ohnerachtet die Reiſe über 


hundert Tage gedauert habe a). 


Auch plinius erzaͤhlt, daß ſie oͤfters viele Tage lang 
Begleiter der Schiffe waͤren, und ſich durch kein Geraͤuſch 
von ſelbigen abhalten ließen b). 


Es ſoll, nach dem Ariſtoteles c) und plinius d), der 
Thun in den Hundstagen von einem Inſekt, daß die Groͤße 
einer Spinne und die Geſtalt eines Scorpions hat, und 
das ſich unter den Bruſtfloſſen einfrißt, dergeſtalt geplaget 
werden, daß er wie wuͤtend davon wird, und daß er, nach 


) Bomare.Di&. t. 1. p. 316. c) H. A. . 8. c. 19. 
6) H. N. 1.9. c. 15. d) A. a. O. 1. 9. c. 15. 
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der Schilderung des Gppians a), ſowol in die Schiffe . 
als uͤber das Ufer ſpringen ſoll. Die Urſach, warum 
das Juſekt mehr an den Thun, als an andere Fiſche ſich 
mache, „ fol in der weichen Haut liegen, die Fa Fiſch 
unter den Bruſtfloſſen hat b). 


Der Thun hat ein rothes, derbes, nahrhaftes Fleiſch, 
welches friſch dem Kalbfleiſche an Farbe und Geſchmack aͤhn⸗ 
lich iſt; beſonders zart ſoll dasjenige ſeyn, welches an der 
Bruſt ſitzt. Ich weiß nicht, was den Richter veranlaſſet 
hat, zu glauben, daß der Genuß dieſes Fiſches gefaͤhrlich 
ſey und Verzuckungen zuwege bringe c). 


Dieſer Fiſch wird ſowol friſch als eingeſalzen und ma⸗ 
rinirt genoſſen; im erſten Fall wird er, nachdem er aus 
dem Salzwaſſer gekocht worden, mit zergangener Butter, 
oder mit Provenceroͤl und Zitronenſaft verſpeiſet. 


Wenn dieſer Fiſch eingeſalzen werden fol; fo haͤngen 
die Fiſcher ihn beim Schwanze auf, oͤfnen den Bauch, 
und wenn ſie das Eingeweide herausgenommen, und das 
Fleiſch vom Ruͤckgrade abgeſondert haben; ſo zerlegen ſie 
daſſelbe in Stuͤcke und poͤkeln es ein; es wird unter dem 
Namen Tonnine verkauft, und beſonders haͤufig nach Kon— 
ſtantinopel verſchickt. Vormals war der Handel damit ſehr 
ausgebreitet, denn er vertrat die Stelle der hollaͤndiſchen 
Heringe, des ruſſiſchen Kaviars, der franzoͤſiſchen Sar⸗ 
dellen und Anjovis. Vorzuͤglich ſchaͤtzte man fie in Italien 
ſehr, und belegte man verſchiedene Theile derſelben mit be⸗ 


N 


3 
a) Hi torti ſtimulis incurſant In tanto volvunt luctantia mem- 
navibus altis, bra dolore. 
Et ſaepe in terram ſaliunt e 5) Salu. Aquat. p. 126. 


gurgite vaſto, r) Ichth. S. 689. 
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ſonderen Namen, ſo hießen die nach der Ringe gestalten 
mageren Stuͤcke Tarentella, und die fetteren Bauchſtuͤcke 
Ventreſca und Surra. 


Der Thun ſtand vormals bey dieſer Nation und den 
Spaniern, wegen der Vortheile, die ihnen ſein Handel 
gewaͤhrte, in ſo großer Achtung, daß man ihn, nach Ka: 
bats Zeugniß, auf den ſpantſchen a), und nach Bellons 
Verſicherung auf den italiaͤniſchen Muͤnzen b) abgebildet 
findet. . 


Nach dem Richter war dieſer Fiſch bey den Alten dag 
Bild der ehelichen Treue, und auf den Hochzeiten mußte 
etwas davon genoſſen werden >= Die Griechen hatten 
8 der Diana geheiligt. 


Die Leber dieſes Fiſches iſt groß und roͤthlicht, und 
beſtehet aus dreien Lappen; die Milz iſt dunkelblau, der 
Schlund weit und mit ſtarken Falten verſehen. Der Ma: 
gen iſt laͤnglich, aus deſſen obern Theil entſpringt der 
Darmkanal, und in einer geringen Entfernung am Magen 
find zwey Anhaͤngſel befindlich, deren jeder in zween Aeſte, 
und dieſe wieder in mehrere Zweige ſich vertheilen, ſo daß 
man zuletzt ſechszehn Enden derſelben zaͤhlet; der Darm⸗ 
kanal hat nur drey Beugungen, das, was aber in An⸗ 
ſehung der Eingeweide beſonders merkwuͤrdig ſcheinet, iſt 
die Gallenblaſe, welche fo lang als die Bauchhoͤhle und am 


| Danukanal befeſtiget iſt. 


In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Thun oder Thun. 
fiſch und in Heiligeland auch Springer; in Daͤnnemark 
Tanteie; in Norwegen und Lappland Makrell⸗Stoͤrie; 


a) Reiſen. 1. B. S. 30. 6) A. a. O. S. 523. 
5) Aquat. p. 106. 
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in Holland Thonyn; in Frankreich Thon, die einjährigen 
aber Chicora; in Italien Thonno; in Spanien Alba⸗ 
core; in Portugall Cavala; auf den antilliſchen Iyſeln 
Gereémon; auf den maldiviſchen Talling; auf der Inſul 
Maltha Ition, und in Braſilien Gugzapucu, | 


Ariſtoteles hielt unrichtig den Breitfiſch a) für den 
Thun, wenn er noch nicht ſechs Monat alt iR, und den 
 Bonnerfiich b) für eben dieſen, wenn er alter iſt; er 

pflanzte dieſen Irrthum nicht nur auf die nachfolgende 
griechiſche und roͤmiſche, ſondern auch auf verſchiedene 
deutſche Schrifſſeeler, als Jonſton e) und Aldrovand 
fort, 


Bellen bemerkte zuerſt, daß der Bonnet vom jungen 
Thun, durch die ſchwarzen Streifen, welche dieſem fehlten, 
ſich unterſcheide e), und Scaliger beſtaͤtigte dieſes durch 
die Erfahrung der marſeilliſchen Fiſcher, welche ihn ver⸗ 
ſicherten, daß nie aus einem Pelamiten ein Thun würde k). 
Millugbby trennete daher mit Recht dieſe beiden Fiſchen von 
einander g), dem auch Ray folgte h). Um ſo viel mehr 
iſt es zu verwundert, daß der ſcharfſinnige Artedi, wel⸗ 
cher uͤbrigens dem illugbby zu folgen pflegte, den Bons 
net für einen jungen Thun, und den Breitfiſch nur für eine 
Abaͤnderung deſſelben ausgiebt 1), da doch beide ſich von 
jenem nicht nur durch die geringe Groͤße und die verſchie⸗ 
dene Anzahl der Strahlen und der Baſtartfioſſe, ſondern da 
auch der Bonnet durch die ſchwarze Streifen, und der 


3 4 
a) Scomber Eordyla. L. 2) Wiltughb. Ichth. p. 404. 
5) — Pelamis. L. g) I. a. B. p. 176.180, 
r %) Syn. Pife. p. 37. n, l. 
4 eee ea P. 307: 5 Synon. P- 49. 50. \ 


e) Aquat. p. 106. 
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Breitfiſch durch die ſtachlichten Schilder, womit ein Theil 
der Seitenlinie beſetzt iſt, ſich hinlaͤnglich unterſcheiden. 


Ariſtoteles irrte eben ſowol, wenn er glaubte, der 
Thun wachſe ſo ſchnell, daß ſich die Zunahme kaͤglich bes 
merken ließe a), als wenn er ſagt, daß er nicht mehr als 
zwey Jahr alt werde; der letztere Fehler iſt um fo aufs 
fallender, da ihm deſſen ungeheure Groͤße nicht unbekannt 
geblieben iſt b). Einen andern Fehler begehet er, wenn 
er vorgiebt, daß dieſe Fiſchart ſich im Februar begatte c), 
und erſt im Jun ihre Eier von ſich gebe. Auch ſpricht er 
ihr die Schuppen ab d). | 


Galenus e) und andere griechiſche Schriftſteller hal⸗ 
ten den? Thun für einen jungen Wallfiſch, worinn ihnen auch 
Bellon gefolget iſt f), welcher letztere ſogar hieraus ſchlieſ⸗ 
ſet, daß es auch aer dieſen Waſſerthieren, eben ſo wie 
unter den vierfuͤßigen Amphibien, ſowol lebendig gebaͤh⸗ 
rende, als eierlegende gebe. 


Ariſtoteles irrt auch darinn g), wenn er, ſo wie auch 
in der Folge Plinius b), vorgiebt, daß den Männchen die 
Afterfloſſe fehle. 


Rondelet hat dieſe Meinung bereits durch feine Unter⸗ 
ſuchung widerleget 1), iſt aber dagegen in einen andern Irr⸗ 
thum verfallen, indem er aus einem unerklaͤrbaren Grunde 

behauptet, daß die Maͤnnchen eine ungetheilte, die Weibchen 
aber eine getheilte Afterfloſſe haͤtten k), damit die letzteren 
deſto leichter ihr Geſchlecht fortpflanzen konnten. 


— u ee nd 


2) l. 6. c. 17. 7) Aquat. p. 105. 


56) 1.8. c. 30. 2 5 5 
€) 1. 6. c. 17. h) l. 9. c. 15. 
4) 1. 2. c. 13. N i) De Piſc. P. I. p. 246. 


„) De Alim. Claſſ. 2. 4) A. a. O. 
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Athenaeus a) und Soſtratus b) irren, wenn fie glau⸗ 
ben, daß unſer Fiſch, wenn er klein ſey, der Pelamis, 
größer der Thun, und noch größer der Orcynus, und wenn 
er ganz groß ſey, ein Wallfiſch werde. 

Gronov irrt darinn, daß er die in feinem Zoophy- 
lacium unter Nr. 305 beſchriebene Mackrele mit dem Thun 
fuͤr einerley Fiſch haͤlt; da doch die ſeinige nur ſechs 
Strahlen in der erſten Ruͤckenfloſſe hat, auch die Bruftfiof 
ſen nur kurz ſind, und die Afterfloſſe mit zween Stacheln 
verſehen iſt. Der Ritter föhkt ihn daher unrichtig zum 
Thunfiſch an c). 

Wenn Bomare ſagt, daß dieſer Fiſch ſogleich abſtehe, 
als er aus dem Waſſer komme d); ſo widerſpricht ihm 
Herr pernetti, welcher verſichert, daß er einen dergleichen 
Fiſch, welchen er am Schwanze aufgehangen, noch eine 
Stunde leben geſehen: daß aber dieſer Fiſch, durch das 
Beſtreben ſich loszumachen, das Herz durch ein Erbrechen 
von ſich gegeben habe e), ſcheinet ſich wohl nicht im Ernſte 
behaupten zu laſſen, da es unbegreiflich iſt, wie das Herz, 
welches in der Bruſt ſitzt, durch den Magen ausgebrochen 
werden koͤnne. 

Linne beſtimmt den Thunfiſch durch die acht kleine 
Floſſen am Schwanz, allein dieſes Kennzeichen iſt unſicher; 
denn fo jagt Plümiee in feinem Manuſcripte, daß dieſer 
Fiſch ſechs bis fieben, Gsbeck acht f), Artedi acht bis 
neun g), Bellon h) und Köflee 1) neun, Klein acht bis 
zehn k), Herr pennant oben eilf und unten zehn 1) Floſ⸗ 
ſen habe. 


. 
4) 1. 7. p. 151. 7 Reife nach China. S. 90. 
5) Belm Willuglib. p. 177. 8) Syn. p. 49. n. 3. 
6) S. N. p. 493. ) Aquat. p. 108. 
d) Dil. t. 2. p. 316. 1) Linn. S. N. p. 498. 
) Hift, des Isles Malouines, k) Miſſ. Piſc. V. p. 12. n. 3. 


t. 2. p. 80. | ) B. Z. II. p.269. 
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Der Stoͤcker, 
töſte Taf, 


Die Seitenlinie ſtachlicht. 


©. 20. N. 8. 4 ) 


Br. 29. B. 6. A. En 


Zum Kennzeichen dieſer Mackrelenart können die Sta⸗ 


cheln dienen, womit die Seitenlinie beſetzt iſt. 


In der 


Bruſtfloſſe befinden ſich zwanzig, in der Bauchfloſſe ſechs, 
in der Afterfloſſe ein und dreißig, in der Schwanzfloſſe 


5 


a) Scamber, linea ſaterali 


P. NAI. F. VI. 
„ N 
XXII. Scomber Trachurus, 
S. pinnulis unitis, ſpina dorfali 
rscumbente,, linea laterali lori- 
eata. Zinn. S. N. p. 494. n. 6. 
Haſelg. Neiſen. S. 407. n. 84. 
Müller, Prodr. p. 47. n. 397; 


Ele: 


Scomber linea laterali aculeata, 


pinna ani officulorum 30. Ar- 
tedi. gen. p.3t. n. 3. Syn. p. 50. 
n. 3. Sc. linea laterali curva, 


omnino loricata, cauda vix bi- 


furcata. Gron. Zooph. p. 94. 
n, 308. Muſ. I. p. 34. n. 80. 
Trachinus Trachiurus, linea 
laterali elevata exafperata. Muf. 
Ad. Fr. p. zu t. 32. f. 1. La- 
certorum genus, Cesn. Aquat, 
p- 467.552. Saurus, Salv. Aquat, 
p-. 78. b. Frachurus der latei⸗ 
nischen Schriftſteller. Curvata 


= — an — 


pinima. Marcgr.Iter Braſ. p. se, 
Pifo Ind. utriusq. p. 51, Stau- 
rit - balück. Farskaöl. Deſer. 
Anim, p. 16. Ara, Kampfer, 
Reife nach Japan 4ter Theil, 

„%%%%%«§;6 ů [.g, Bor 

Pontopp. Norw. 2. Theil, 
S. 264. The Mother of An: 
jovis. Car let, Onom. p. 143. 
n. 26. Scad, Horfe- mackrell, 
Wiitughb, Ichth. p. 290. t. S. ia, 
Ray. Synopſ. Piſc. p. 92. n. 8, 
Scad. Penn. B. Z. III. p. 296, 
n. 134. Pi. 51. Bonite. Roche- 
Fort. Hift. de Isles Antill. p. 150, 
Stoͤcker, Muͤſeken. Schoner. 
Ichth. S. 71. Suvereou, Ma- 
careo. Brliun. Piſc. Maſſ. p. 21. 
Die Baſtartmackrele. Muͤller. 

L. S. 4ter Theil. S. 264. 

Rauher Mackrell. Gesn. 

Thterb. S. sy. b 
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zwanzig, in der erſten Ruͤckenfloſſe a und in der zwoten 
vier und dreißig Strahlen. 5 
Der Koͤrper dieſes Fiſches iſt gesteckt und auf beiden 
Seiten zuſammengedruckt: da er in Abſicht auf die aͤußere 
Bildung mit der Mackrele die mehreſte Aehnlichkeit hat; fo. 
belegt man denſelben in Frankreich mit dem Namen Baſtart⸗ 
mackrele. Der Kopf iſt groß und etwas abſchuͤßig; die 
Mundoͤfnung von mitlerer Groͤße; von den Kinnladen die 
untere am längſten, nach oben zu gekruͤmmt, und beide 
ſind mit einer Reihe kleiner Zaͤhne bewaffnet. Der Gau⸗ 
men iſt rauh, und die Zunge glatt, breit und dünn; die 
Augen ſind groß und haben einen ſchwarzen Stern. Der 
ihn umgebende Ring hat eine Silberfarbe, welche ins roͤth⸗ 
liche ſpielet; nach hinten zu ſind die Augen beynahe zur 
Haͤlfte mit einer Nickhaut bedeckt. Der Kopf, ſo wie 
die Seiten und der Bauch, find von einer Silber- und die 
Stirne mit dem Ruͤcken von einer gruͤnblauen Farbe. Der 
Süden bildet einen flachen Bogen und iſt ſcharf, bis auf 
diejenige Furche, welche zur Aufnahme der erſten Floſſe 
beſtimmt if. Der Kiemendeckel beſteht aus zwey Plaͤtt⸗ 
chen, davon das obere mit einem ſchwarzen Fleck verſehen 
iſt. Die Kiemenhaut liegt unter dem Deckel, und die Kie⸗ 
mendfnung iſt weit. Die Seitenlinie macht am Ende der 
Bruſtfloſſe eine Beugung nach dem Bauche zu, und läuft. 
hiernaͤchſt in gerader Richtung fort; fie iſt mit acht und 
ſechszig Schildern beſetzt, welche wie Dachziegel über ein- 
oder liegen, und deren jedes in der Mitte mit einer nach 
dem Schwanze zu gekruͤmmten Spitze verſehen iſt. Sie 
raget am Schwanze ſtark hervor, und theilet dadurch die— 
ſem eine viereckigte Geſtalt mit. Jene Stacheln ſind es 
auch, welche dieſem Fiſch den plattdeutſchen Namen Stocker 
gegeben haben. Den Rumpf bedecken duͤnne, runde und 
weiche Schuppen, dergleichen man auch zwiſchen den Schil⸗ 
dern wahrnimmt. Saͤmtliche Floſſen ſind weiß, und nur 
die erſten Strahlen in der zwoten Ruͤckenfloſſe ſchwarz; die 


— 
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Strahlen in der erſten Nückenfloffe find ſtachlicht, wovon 
die erſtere am kuͤrzeſten und vorwärts gebogen iſt; die uͤbri⸗ 
gen Strahlen ſind weich, ausgenommen die beiden erſten 
in der Afterfloſſe, welche ſtachlicht ſind. Die Schwanz⸗ 
floſſe iſt eben ſo wie bey dem vorhergehenden mondfoͤrmig. 


Dieſer Fiſch wird in der Gegend von Kiel nicht über 
eine Spanne a), in England von einem, und im mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere bis zween Fuß lang angetroffen b). 


Der Stocker lebt in der Nord⸗ und Oſtſee, im Welt⸗ 
meere an mehreren Stellen, und wird am haͤufigſten in dem 
müttellaͤndiſchen Meere gefunden. Die aͤltern Naturkuͤn⸗ 
diger gedenken zwar ſaͤmtlich dieſes Fiſches; Bellon aber 
hat ihn zuerſt deutlich beſchrieben und in einem Holzſchnitt 
abgebildet c). Ihm folgen Kondelet d) und Salvian e), 
jedoch iſt in der Zeichnung des letztern der Nuͤcken unrichtig 
mit drey Floſſen vorgeſtellt. 


Der Stoͤcker gehoͤrt zu En fleiſchfreſſenden Waſſer⸗ 
bewohnern, und Willughby £) fand in feinem Magen den 
Sandaal g). Er iſt ebenfalls einer von den Fiſchen, welche 
im Fruͤhjahr an den Geſtaden des Meeres haufenweiſe ers 
ſcheinen; aus welchem Grunde ihn Gppian zu den Ufer: 
fiſchen zaͤhlet h). Weil er mit der Mackrele zu gleicher 
Zeit laichet; ſo wird er auch mit ihr ſowol in Netzen, als 
mit Angeln gefangen. 


Dieſer Fiſch hat kein ſo fettes und zartes Fleiſch, als 
die Mackrele, und er wird vom Galen zu den ſchwer zu 


) Schianev. Ichth. p. 25. e) Aquat. p. 78. b. 
6) Rondel. de Piſc. P. I. p. 233. J) Ichth. p. 290. 8 
c) Aquat. p. 1917. 9) Ammodytes Tobianus. L. 


#) De Pife. P. I. p. 233. 6) 1.1. p. 108. 
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verdauenden Speiſen gezaͤhlet a); jedoch hält man ihn in 


Kiel, wo er zur Herbſtzeit gefangen wird, für einen Lecker— 
biſſen b). In Italien hingegen achtet man ihn friſch nicht, 

nur ein geringer Theil davon wird gebraten verzehret, und 
in Rom, mit andern wohlfeilen Fiſchen, unter dem Namen 
Bratfiſch c) verkauft d). Der groͤßte Theil wird wie der 
Hering eingeſalzen, und hat in England, wegen des zarten 
Geſchmacks, den er alsdenn erhaͤlt, den Namen der Mutter 
des Anjovis bekommen e): ſonſt wird er auch zu einer 
N wohlſchmeckenden Speiſe, wenn man ihn, nachdem er zuvor 
ein wenig gekocht worden, ein paar Stunden in ſehr fchar- 
fem und ſtark gewuͤrztem Weineſſig liegen laͤßt. 


Die Leber des Stoͤckers iſt klein, und beſteht aus 
zween Lappen von verſchiedener Groͤße; die Milz iſt ſchwarz 
und laͤnglicht, der Magen dreieckigt und der Darmkanal 
hat zwo Beugungen und zwoͤlf bis dreizehn Anhaͤngſel. 
Die Schwimmblaſe liegt laͤngs dem Ruͤcken. 


An der Oſtſee wird er in der Gegend von Eckernfort 
Stoͤcker, ſonſt auch Muͤſeken genannt; in Daͤnnemark heißt 
er Stoikker; in Norwegen Pür; in Frankreich Maquerean 
batard; in Marſeille beſonders Suvereou und Macaré o, 
und in Montpeiller Saurel und Sieurel; in Venedig Sau⸗ 
ron; in Rom Suaro; in Genua Son; in Braſilien Cur⸗ 
vata pinima, und bey den daſigen Portugieſen Bointo; in 
Japan Ara; in der Tuͤrkey Staurit⸗Baluͤck; in England 
Scad; in London beſondere Borſemacktrel und in Holland 
Marobancker. 


ꝶ6?—ê⁰eMd EEE 


a) De Alim. Claſſ. 2. d) Salvian. Aquat. p. 79. b. 
2) Schonev. Icht. p. 75. . s) Charlet. Onom. p. 143. 


6) 5 
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Belfon a), Rondelet b), Salvian c), Aldrovand d) 
und Jonſton e) haben dieſem Fiſche die Schuppen abge⸗ 
ſprochen, welche ihm jedoch Willughby zuerſt wieder bei⸗ 
gelegt hat 0 | 


Aldrovand beichreibt ihn anfänglich nach dem Ronde⸗ 
let, deſſen Zeichnung er auch kopirt hat; in der Folge 
aber einen, welchen er ſelbſt geſehen und abbilden laſſen: 
jedoch ſieht man ſowol aus ſeiner Beſchreibung als aus der 
Zeichnung, welche eine gerade und glatte Seitenlinie, und 
drey Ruͤckenfloſſen enthalt, deutlich, daß er einen ganz 
andern Fiſch vor fi ich gehabt habe 155 


Herr Bruͤnniche zweifelt; ob unker dem vom Sal⸗ 
vian auf der 78ſten Seite vorgeſtellten Fiſch, der unſrige 
zu verſtehen ſey g); jedoch ergiebt ſich aus der Verglei⸗ 
chung ſeiner Beſchreibung mit der unſrigen, daß fein Fiſch 
wuͤrklich der Stoͤcker geweſen, nur hat er es darinn ver⸗ 
ſehen, daß er die zwote W und die Afterfloſſe ge⸗ 
theilt hat. 5 


Die Frage des Gronov: ob unter den Trachinus 
Trachyurus, den Linne im koͤnigl. ſchwediſchen Muſaͤo 
beſchreibt h), unſer Fiſch zu verſtehen ſey 1)? kann ich 
mit ja beantworten; wie ſolches ſowol aus der Zeich⸗ 
nung ſelbſt, als auch aus den dazu angefuͤhrten Schrift⸗ 
ſtellern 3 K). | 


„KE A ee ne an OR: 


a) Aquat. p. 190. 5) De Piſc. p. 268. 
6) De Piſc. P. II. p. 233. 9g) Piſc. Maſſ. p. 70. 
c) Aquät: p. 79. 8 A) p. 71. t. 32. f. 1. a 
4) De Piſc. p. 267; h) Zooph. p. 84. n. 308. 


) — 2 p . 9s. 4) Muſ. Ad. Fr. p. 71. 
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Wenn uͤbrigens Aelian erzaͤhlet, daß, wenn man 
dieſem Fiſch den Schwanz abhaue und lebendig in die 
See werfe, und erſteren hernach einem traͤchtigen Pferde 
anhaͤuge, dieſes davon frühzeitig weifen würde a); fo 
gehöret dieſes zu den Fabein jener Zeiten. 


Endlich kann ich die Frage des Mortimer: ob un⸗ 
ter der Figur, welche beim Willughby auf der Tafel 
S. 12. abgezeichnet iſt, unſer Fiſch, oder die Horſe 
makrell der Englaͤnder zu verſtehen ſey b)? er mit ja 
beantworten. 


6) l. 3. e. 30. 5) Index. Piſe. in Iehth. Willughbeiane 
j Litera. M. 


14° Exfter Abſchnitt. 


Dreizehntes Geſchlecht. 
Die Meerbarbe. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Meerbarben überhaupt. 


Der Koͤrper mit großen leicht obfalenden Schuppen 
bedeckt a). 


Die leicht abfallende Schuppen, womit ſowol be 
Kopf, als auch der Rumpf bedeckt iſt, kann man als ein 
Merkmal betrachten, die Fiſche dieſes hi zu be 
ſtimmen. 


Der Koͤrper iſt geſtreckt und rundlicht, der Kopf ſehr 
abſchuͤßig, die Mundoͤfnung klein und die Kinnladen, ſo 
wie der Gaumen, ſind mit uͤberaus kleinen Zaͤhnen be⸗ 
ſetzt; die Zunge iſt kurz, ſchmal, glatt und unbeweglich; 
die Augen ſind laͤnglicht, rund, flach, ſtehen am Scheitel 


fen 


a) Pifies, corpore [quamis p-42. Le Rouget. Conan. Hiſt. 
deciduis magnis que teſto. Mullus. de Poiff. gen. 18. p. 104. 145. 
Linn. S. N. gen. 121. p. 495. Surmulet. Penn. B. Z. III. 


Klein. Miſſ. Piſc. V. p. 22. Wil. 
dughb. Ichth. p. 285. Ray. Sy- 
nopſ. Piſc. p. 90. Gron. Zooph. 
p. 85. Trigla. Artedi. gen. 3a. 


gen. 30. p. 271. Meerbarben. 


Müller, L. S. ter er 
©, 269. 
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nahe beiſammen, und haben eine Nickhaut; die Naſen⸗ 
loͤcher find doppelt, und dabey überaus klein. Die Pie 
mendeckel beſtehen aus drey zart geſtreiften Blaͤttchen; die 
Kiemenoͤfnung iſt von mitlerer Groͤße, und die Kiemen— 
haut, welche ſchmal iſt, nur mit drey Strahlen verſehen. 
Der Ruͤcken und der Schwanz ſind rundlicht und die Seiten 
ein wenig zuſammengedruͤckt. Dieſe Fiſche haben uͤbrigens 
acht Floſſen, davon zwo an der Bruſt, eben ſo viel am 
Bauche, eine am After, eine am Schwanze und zwo am 
Nuͤcken ſitzen, und iſt beſonders die erſte Ruͤckenfioſſe mit 
Stacheln bewaffnet. 


Die Fiſche dieſes Geſchlechts leben von der Brut an⸗ 
derer Waſſerbewohner und von Seekraͤutern. Zum Auf⸗ 
enthalt find ihnen die Nord- und Oſtſee, auch andere Theile 
des Weltmeeres angewieſen; vorzüglich gehören fie im mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere zu Haufe. Da fie mit einer ſehr ſchoͤ⸗ 
nen rothen Farbe prangen; ſo iſt es kein Wunder, wenn 
ſie bereits die Aufmerkſamkeit der Griechen und Roͤmer auf 
ſich gezogen, und beſonders bey den letzteren in einem 
hohen Werth geſtanden haben. 


Plinius kannte bereits diejenigen zwo Arten, welche 
mit Bartfaſern verſehen find, die er aber nur allein da 
durch unterſcheidet, daß die eine vom Fleiſch, die andere 
aber von Muſcheln und Seekraͤutern leben ſolle a). Dieſe 
Kennzeichen liegen aber keinesweges in der Natur des Fi— 
ſches, da ſie beide einen gleichfoͤrmigen Bau des Mundes 
haben, mithin einerley Nahrung genießen muͤſſen. Sal⸗ 
vian, der ſie unter den Namen Mullus und Mullus major 
beſchreibt, ſondert ſie durch die Groͤße und Farben von ein⸗ 
ander ab b), dem auch Charleton folgt c). 


mn 


a) N. H. 1.9. c. 17. 5) Aquat. p. 236. 6) Onomaſt. p. 138. 


Oekon. Naturg. der Fiſche, 2. Th. K 
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Waregraf machte uns im Jahr 1648 mit einem 
ſchwarz gefleckten Fiſch dieſer Art bekannt, welchen er Pi- 
rametra nennt a), den auch bald darauf (1654) Piſs 
beſchrieb b), und der beym Rochefort unter der unbe⸗ 
ſtimmten Benennung, un autre Poiſſon de Roche, vor- 
kommt c). In der Folge lehrte uns Willughby (1686) 
den Kahlbart kennen d), und ſetzte zugleich die Kennzei⸗ 
chen feſt, wodurch die beiden Nothbärte ſich unterſchei— 
den e). Dieſe zwey handelt er zuſammen in einem, und 
den Kahlbart in einem beſondern Kapitel ab. Den Marc⸗ 
grafſchen haͤlt er fuͤr eine Abaͤnderung des Rothbarts, 
deſſen aber Ray, Artedi und Linne gar nicht erwaͤhnen. 
Die drey Gattungen, welche Artedi kannte, geſellete er 
den Knorrhaͤhnen bey f), ohngeachtet ſie von jenen unter⸗ 
ſchieden ſind, und auch beim Willughby von einander ge⸗ 
trennet waren. 


Klein ordnete ſie mit Recht, wie Willughby, in 
ein eigenes Geſchlecht, und brachte zu den drey bekannten 
nicht nur den erwaͤhnten, ſondern auch noch einen aus 
dem Marcgraf g), welchen ich aber in dieſem Schrift⸗ 
ſteller nicht finde. 


Linne unterſcheidet zwar die Meerbarben von den 
Knorrhaͤhnen, er ſchraͤnkt ſich aber, fo wie jene N 
ſteller, auf die drey laͤngſt bekannten ein h). 


Gronov ſiehet zwar anfaͤnglich ſeine Meerbarben eben⸗ 
falls fuͤr Knorrhaͤhne an 1), jedoch trennt er ſie in der 


4) Hift, Nat. Braſſ. p. 181. > Syn. p. 71. n.1—2. 


0) Ind. utriusque. p. 60. g) Mill. Piſc. V. p. 23. 
) Hiſt. des Isles Antill. p.158. A) S. N. p. 495. 
d) Mullus imberbis. L. 1) Muſ. I. p. 99. 


#) Ichth. p. 286. 
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Folge von einander a), und haͤlt den geſtreiften fuͤr eine 
Abaͤnderung, Herr Bruͤnniche aber beide Rothbaͤrte nur 
fuͤr eine Gattung b). 


Herr pennant handelte ſie als zwo beſondere Sat. 
tungen ab; jedoch zweifelt er, ob fie auch wuͤrklich vers 
ſchieden ſind c). b 


Bey dieſen getheilten Meinungen kann uns nur ein 
aufmerkſamer italieniſcher Naturkuͤndiger Gewißheit geben, 
ob wirklich zwo verſchiedene Gattungen vorhanden ſind, 
oder ob die gelbgeſtreifte der Milcher und die andere der 
Rogner ſey; denn ausgemacht iſt es, daß fo wie bey den 
Voͤgeln, alſo auch bey Fiſchen die Farben der Maͤnnchen 
gemeiniglich ſchoͤner ausfallen, als bey den Weibchen. 


In den ſpaͤtern Zeiten hat uns Sorskasl zwo neue 
Arten aus Arabien bekannt gemacht d); von dieſen ſechs 
Arten gehoͤret der geſtreifte Rothbart allein in unſerer Ges 
gend zu Hauſe, deſſen Beſchreibung ich ſogleich mitthei⸗ 
len werde. 


F 
K 2 0 
= 5 — 5 7 
6 Eobpll p. 85. d) Mull. Auriflamma und 2 
5) Pife. Mafl. p. 72. vittatus. Deſcr. Anim. p. 3% 


6) B. Z. III. p. 271. n. 19. 26. 
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Von den Meerbarben insbeſondere. 


1. 


Der geſtreifte Rothbart. 
ee , 


De Koͤrper roth mit gelben Streifen. K. 3. Br. 15. 
,,, 22, 0.7.9.2) 


= 
a) Mullus, corpore subro, 


ſtriis luteis. B. II. P. AV. 
V. Vl. A. VII. C. AAII. 
D. Il. IX. Mullus ſurmuletus. 
M. cirris geminis, lineis luteis 
longitudinalibus. Linn. S. N. 


p· 496. n. 2. Trigla capite gla- 


bro, lineis utrinque 4. luteis 
longitudinalibus paralelis. Art. 
gen. p. 43. n. 2. Syn. p. 72. 
n. 2. Mullus barbatus, pinnis 
dorſalibus colore flavo et mi- 
niato piltis; eculorum iride mi- 
niato, fuper ſquamis crafliori- 
bus quater lineatus. Nein. Miſſ. 
Piſc. V. p. 22. n. 2. Mullus cir- 
ris geminis, in apice maxillae 
inferioris. Gron. Zooph. p. 25. 
n. 286. Muſ. I. p. 43. n. 199. 
M. cirris geminis, corpore ar- 
genteo, luteo longitudinaliter 
lineato, deſquamato rubro, 


Bruun. Piſc. Maſſ. p. 21. n. 88. 


HT. Arifl. l. 2. c. 17. 
1. 4. c. II. I. 5. c. 9. I. 6. c. 17. 
J. 3. &. 2. 13. I 9,0837. 
Teiyaa. Aelian. 1. 2. c. 41. 
1.9. c. 51.65. 1.10. c.2. Athaen. 
1.7. p. 324. 325. Oppian. l. 1. 
p. 56. Mullus. Galen. de Ali- 
ment. Claſſ. 2. Ovid. Haliet. 
v. 123. Pin. Hiſt. Nat. l. 9. 
G. 17. 18. l . 3% „„ 
Senec. Nat. quaeſt. I. 2. epiſt. 96. 
Ciceron, Parad. p. 48. Hor at. 
Sermon. 1.2. Svenal. Sat. 4. 


M. major. Salv. Aquat. p. 236. 


dr. de Piſc. p. 123. G onſt. 
p. 61. t. 17. f. 7. Milluglib. 
Ichth. p. 285. t. S. 7. f. I. Ray. 
Synopſ. Piſc. p. 91. n. 2. M. 
barbatus. Rondel. P. I. p. 290. 
Tekür. Forstabl. Deſer. Anim. 
p. 16. Surmulet. Bellon. Aquat. 
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Die rothe Farbe und die gelben nach der Laͤnge lau⸗ 
fenden Streifen, unterſcheiden dieſen Fiſch hinlaͤnglich von 
den uͤbrigen ſeines Geſchlechts. In der Kiemenhaut befin⸗ 
den ſich drey, in der Bruſtfloſſe funfzehn, in der Bauch⸗ 
floſſe ſechs, in der Afterfloſſe ſieben, in der Schwanzfloſſe 
zwey und zwanzig, in der erſten Ruͤckenfloſſe ſieben und in 
der zwoten neun Strahlen. 


Der Kopf iſt bey dieſem Fiſche groß, und ebenfalls 
mit gelben Streifen gezieret, die auf einem Silbergrunde 
ſtehen, durch welchen die rothe Farbe durchſchimmert. 
Die Mundoͤfnung iſt klein, und von den Kinnladen raget 
die obere hervor. Die Augen, welche nahe am Scheitel 
ſtehen, ſind groß, rund und haben einen blauen, roth ein⸗ 
gefaßten und mit einem ſilbernen Ringe umgebenen Stern. 
Von den drey Blaͤttchen, welche den Kiemendeckel ausmachen, 
iſt das untere ſchmal und lang, und das obere gehet in 
eine weiche und ſtumpfe Spitze aus; die Kiemenoͤfnung iſt 
weit, und die Kiemenhaut ſchmal; der Rumpf, welcher 
vorn breit iſt, wird gegen das Schwanzende ſchmal, und 
iſt, ſo wie der Ruͤcken, rund. Letzterer hat vorn eine 
Furche, welche dazu dienet, die Ruͤckenfloſſe, wenn fie der 
Fiſch einziehet, aufzunehmen und zu verbergen. Die Sei⸗ 
tenlinie läuft mit dem Ruͤcken parallel, weicht jedoch gegen 
dem Schwanze zu von demſelben ab, in deſſen Mitte ſie 
ſich verlieret. Der Koͤrper iſt, ſo wie der Kopf, roth, 
und die goldgelben Streifen verlieren ſich, da ſie nur auf 
der Oberfläche der Schuppen ſitzen, ſogleich, als dieſe ab⸗ 

fallen: die rothe Farbe aber, welche durch die durchſich? 
| K 3 1 


p. 76. Penn. B. Z. III. p. 2. Ichth. S. 47. Der Rieſen⸗ 
n. 135. Pl. 53. Das Petermänne barbe. Müller, L. S. 4. Ty. 
chen, Golddecken. Schone. S. 270. 
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tigen Schuppen angenehm durchſcheinet, wird dadurch er⸗ 
höher, wenn dieſe Blaͤttchen abgefallen find. Sämtliche 
Floſſen ſind gelb, und die Strahlen derſelben fallen in eine 
rothe Farbe, die Nückenfloffe ausgenommen. Die Strah⸗ 
len der vordern Ruͤckenfloſſen ſind hart und einfach, die 
übrigen aber weich. 


Wir treffen dieſen Fiſch in der Nord- und Oſtſee, im 
mittellaͤndiſchen Meere und bey den antilliſchen Inſeln a), 
von verſchiedener Größe an. So wird er in der Oſtſee 
ſelten über eine Spanne b), in der Nordſee von vierzehn 
Zoll, und im mittellaͤndiſchen Meere, wo er vorzuͤglich zu 
Haufe gehört, nach der Verſicherung des Plinius, hin und 
wieder einen Fuß lang c). Juvenal gedenkt eines von 
ſechs Pfunden d) „und da er dieſen ein Ungeheuer nennt; 
fo muß wohl der beim Plinius, welcher im rothen Meere 
gefangen worden, und achtzig Pfund gewogen hat e), ein 
anderer Fiſch geweſen ſeyn. 


Dieſer Rothbart hat bey ſeiner ſchoͤnen Farbe auch ein 
weißes, derbes und blaͤttriges Fleiſch, welches, da es nicht 
ſonderlich fett iſt, eine leicht zu verdauende Speiſe giebt. 
Er ſtand bey den Griechen und Roͤmern in uͤberaus großem 
Werth; diejenigen, welche ſich mit ſeinem Fange abgaben, 
machten ihn lieber zu Gelde, als daß ſie ihn verzehrt haͤtten, 
nach dem noch heut zu Tage in Italien uͤblichen Spruͤch⸗ 
worte: derjenige genießet das nicht, was er gewinnet f). 
Wie hoch nun die Verſchwendung bey dieſer Nation damals 

geſtiegen, kann man auch daraus ſehen, daß man nach dem 


4) P. Plum. Mfc. Aequantem fane paribus fefter- 
&) Schonev. Ichth. p. 74. tia libris. Sat. IV. 

a 5 Dame e) l. 9. c. 18. 
c) N. H. J. 9. c. 12. 


| 7) Non mangia la triglia, 
4 Mullum fex millibus emit chi la piglia. 
3 : _ 
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Juvenal, ihn mit ſo viel Silber bezahlte, als er ſchwer 
war. Als Galen einsmals jemanden fragte, warum er einen 


ſolchen Fiſch, der wegen ſeiner Groͤße ein unverdauliches 


Ut bene caenares, Calliodore, 


Fleiſch habe, ſo theuer erkaufte; ſo antwortete ihm dieſer, 


wegen zweier Leckerbiſſen, nämlich der Leber und des Ko— 


pfes a). Jener Dichter wirft daher mit Recht dem Callio⸗ 
dor vor, daß er die 1200 Seſtertien, welche er fuͤr ſeine 
Sklaven geloͤſet, an einem Abend in vier Nothbärten ver⸗ 
ſchmauſet habe b). Wie Seneca meldet, fo ließ der Kais 
ſer Tiberius einen dergleichen Fiſch von vier Pfunden, der 
ihm geſchenkt war, verkaufen, welcher dem Hctavius fuͤr 
sooo Seſtertien nicht zu theuer war c). Nach des Plinius 
Verſicherung bezahlte der Conſul Celer einen mit 8000 Se⸗ 
ſtertien d); und nach dem Sueton ſind unter der Regierung 
des naͤmlichen Kaiſers dren Stuͤck mit 30,000 Seſtertien e) 
. worden k). 


Den hohen Werth, welchen die Römer dieſem Fiſch 
beylegten, ſcheint man indeſſen nicht bloß ſeinem feinen 
Geſchmack, ſondern auch den ſchoͤnen Farben, womit der⸗ 
ſelbe pranget, zuſchreiben zu muͤſſen; denn nach dem Varro 
diente er auch denenſelben in ihren Fiſchbehaͤltern zu einer 


K 4 


a) De alim. facult. Claſſ.2. p.29. 


6) Addixti fervum Nummis 
here mille ducentis, 


femel: * 


Nec bene caenaſti. Mullus tibi 


quatuor emptus. 
S. Aldrov. de Pife, p. 118, 
) Epift. 96. 
4) J. 9. . 17. 1 . 


e) Dieſe Summe wuͤrde nach 
dem jetzigen Reichs fuß ooo 
Rthlr. machen; denn nach der 
Berechnung des Arbutnot, 
Cumberland, Gresves und 
Hooper, wäre eine Seftertie 
zu Zeiten des Kalfers Tiberius 
neun und dren fünftheil Pfen⸗ 
nig werth geweſen. 

F ) 8. Aldr 0% A, 2. O. 
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Angenweide a); daher Cicero ſeinen Landesleuten den Vor⸗ 
wurf macht, daß ſie glaubten uͤber alles erhaben zu ſeyn, 
wenn fie nur Nothbaͤrte in ihren Fiſchbehaͤltern aufweiſen 
koͤnnten b). Auch dieſes war ihnen nicht genug, ſondern 
ſie ließen ſie auch, wie Seneca berichtet, auf ihren Gaſt⸗ 
malen in den Haͤnden abſterben, um ſich an der Veraͤnde⸗ 
rung der Farben, die alsdann nach und nach zum Vor⸗ 
ſchein kommen, zu ergoͤtzen c). Die Griechen hatten ihn 
der Diana geheiligt, und zwar, nach dem Plutarch, des—⸗ 
wegen, weil er auf den Seewolf, als den groͤßten Feind 
der Menſchen, Jagd mache und ihn toͤdte d). f 


Der Rothbart gehoͤrt zu den Raubfiſchen, und ſoll, 
nach dem Aelian, alles freſſen was ihm vorkommt, und 
nach dem Fleiſch der in Faͤnlung gehenden Menſchen und 
Thiere begierig ſeyn e). Gewoͤhnlich lebt er von kleinen 
Fiſchen, Krebſen und Muſcheln; von dieſen ſoll er nach 
dem Vorgeben des plinius einen angenehmen k), von den 
Krebſen aber nach der Behauptung des Galen einen wi— 
drigen Geruch bekommen g). Ueberhaupt ſcheinet dieſer 


a) De re ruſtica. l. 3. c. 17. rum videtur recens Mullus, niſi 


5) Noſtri autem principes di- 
gito fe coelum putant attingere, 
fi Mulli barbati in piſcinis ſunt, 
qui ad manum accedant. Epiſt. 
ad Artic. I. 2. paradox. 16. 

€) Quanto crudeliora ſunt 


opera luxuriae, quoties natu- 


ram aut mentitur, aut vincit? 
in cubili natant pifces et ſub 
ipfa menfa capitur, qui ſtatim 
transferatur in menſam. Pa- 


qui in convivae manu moritur. 
Vitreis ollis incluſi offeruntur 
et obſervatur morentium color, 
quem in multas mutationes 
mors luctante fpiritu vertit. 
Seneca. quaeft. nat. 1. 3. C. 12. 

d) Belm Salv. Aquat. p. 237. 

e) I. 12. c. 21. 

J) l. 9. c. 17. i 

eg) De Alim. Claſſ. 2. p. 29. 
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Arzt kein Freund von unſerm Fiſche geweſen zu ſeyn, da 
er verſichert, daß er keinen vorzuͤglichen Geſchmack, und 
die großen ein hartes und unverdauliches Fleiſch haͤtten; 
indeſſen verſichert uns Ariſtoteles, daß ſein Fleiſch i 
e und vorzuͤglich im Herbſt ſey 2). 


Es gehoͤret der Nothbart ebenfalls zu denjenigen Fi⸗ 
ſchen, welche ſich in Haufen zuſammenhalten; er koͤmmt 
im Fruͤhjahr aus den Tiefen des Meeres hervor, und ſetzt 
feinen Laich in den Muͤndungen der Flüge und Strome ab: 
jedoch ſoll er, nach dem Aristoteles, der einzige ſeyn, wel⸗ 
cher fein Geſchlecht dreimal im Jahre fortpfianzt und auch 
am ee laichet b). | i 


Man faͤngt diefen Fiſch mit Netzen, Reuſen und ber 
Angel, wenn an letzterer Krebsſchwaͤnze befeſtiget ſind. 


| Er wird gewöhnlich in Salzwaſſer gekocht, oder auf 

dem Roſt gebraten, und alsdenn mit Oel und Citronenſaft 
genoſſen. Einen vorzuͤglichen Geſchmack erhaͤlt er, wenn 
er gebraten, einige Stunden in wohlgewuͤrzten Weineſſig 
gelegt wird; oder wenn man die Leber in Wein zerſchmelzen 
laͤßt, und nachdem etwas Gewuͤrze hinzugethan worden, 
das Fleiſch darinn tunkt. Damit dieſer Fiſch durch die 
Verſendung von den Ufern bis nach den großen Staͤdten 
nicht verderbe; ſo wird er, ſo bald er gefangen iſt, in 
Seewaſſer gekocht, mit Mehl beſtreuet und in Teig einge⸗ 
huͤllet, um den Zutritt der Luft zu verhindern c). 


K 5 


1 ) Rand, de Piſe. P. II 
3) 1. 5. c. 9. p. 291. 


134.0. Imeoter Abſchnitt. 


Dieſer Fiſch heißt im Hollſteiniſchen bey Kiel Peters 
maͤnnchen und Goldecken, bey Eckernfoͤrde Schmerbutten 
und Baguntken; in Daͤnnemark Mulle, Barbe; in 
England Surmulet und Striped Surmulet; in Frankreich 
Surmulet und Barharin; in Venedig Rouget barbe und 
armee und in der Türken Tekyr. ö 


Die Leber iſt roͤthlich und die daran befindliche Gab 
lenblaſe, ſo wie auch die ſchwaͤrzliche Milz und der runde 
Magen ſind klein; der Darmkanal iſt kurz und bey ſeinem 
Anfange mit ſechs und zwanzig Blinddaͤrmen umgeben. 


Wenn Ariſtoteles behauptet a), auch Plinius b) und 
Aelian c) ihm dieſes getreulich nachſagen, daß dieſe Fiſche 
dreimal im Jahre laichen; ſo iſt er ohnſtreitig durch das 
Streichen derſelben, welches ſie nach dem verſchiedenen 
Alter, zu drey verfchiedenen Zeiten, ſo wie die uͤbrigen 
Fiſche verrichten zu dieſer Meinung verleitet worden. 


Wenn Athengeus erzaͤhlet, daß in der Mutter des 
Rothbarts, nachdem ſie dreimal geboren, ſich Wuͤrmer er⸗ 
zeugen, welche den Saamen verzehren und ſie unfruchtbar 
machen, und daß der Wein, worinn man dieſe Fiſche hat 
ſterben laſſen, die Eigenſchaft beſitze, die Maͤnner unfaͤ⸗ 
hig und die Frauenzimmer unfruchtbar zu machen d); ſo 
gehöret dieſes eben ſowol zu den Vorurtheilen jener Zeiten, 
als wenn Dioſcorides ſaget, daß der haͤufige Genuß das 
Geſicht und die Nerven ſchwaͤche und roh aufgebunden die 
Gelbſucht heile e). 


. 5. d 8. 4) I. 2. p. 16. 
50 l. 9. C. 185 s €) De fimpl. J. 2% C 2 
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6) J. 12. c. 21. 
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Bellon a), Rondelet b) und Salvian c) irren, 
wenn fie unſerm Fiſche die Zaͤhne abſprechen; und Ather 
naeus verdienet daher den Vorwurf nicht, welchen letzterer 
ihm macht, daß er dieſem Fiſch faͤlſchlich Zaͤhne ange: 
eignet habe d) 


Die vier gelben Streifen, welche Linne e) und 
Artedi f) als ein Kennzeichen dieſes Fiſches angeben, 
ſind ein unzuverlaͤßiges 9 Merkmal, indem bald mehr, bald 

weniger vorhanden ind. So finde ich ihn im Plumier 
mit fuͤnf und beim pennant mit zwo Streifen. Der mei⸗ 
nige kommt mit der Zeichnung des Salvian überein, wel 
cher nur drey Streifen hat. | 


Wenn Artedi anmerkt g), daß Sulvien der erſte 
fen, welcher dieſen Fiſch beſchrieben; ſo irret er, da 
bereits Plinius h) die beiden Rothbaͤrte unterſchieden hat; 
und wenn Juvenal ihm ein Gewicht von ſechs 1), Seneea 
von vier k), Bora; von drey 1), Bellon von zwey 
Pfunden beilegen m) und Athenaeus ihm Flecke giebt n); 
ſo muͤſſen ſie wohl den unſrigen und nicht den kleinen 
Rothbart darunter verſtanden haben. 


Dem Bellon haben wir die erſte Zeichnung dieſes 
Fiſches zu verdanken o), welche aber nicht mit der Natur 


— — ͤ — —— — 2 — 


a) Aquat. p. 173. | 40 N. H. . 9. e. 
5) De Piſe. P. I. p. 290 7) Sat. IV. 

c) Aquat. p. 236. 4) lib. 7. epiſt. 96. 
4 A. à. O. 10 Serm. J. 2. v. 33, 
6) S. N. p. 496. zn) Aquat. p. 165. 
J) Gen. p. 43. n. 2. 10 1.7. p. 163. 


8) Syn, P- 72. 8 o) A. a. O. 
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üͤbereinkömmt, da der Mund zu groß if, und die Bart⸗ 
faſern im Winkel deſſelben ſitzen. 


Richter führt unrichtig unſern Fiſch unter den Ber 
nennungen, Petermaͤnnchen und großer Rothbart, als zwo 


verſchiedene Gattungen auf a). 


Gronov hält unrichtig den Barbus major des Ray 
fuͤr unſern Fiſch b): jener gehoͤrt gar nicht in dieſe Ab⸗ 
theilung, ſondern zu den Kehlfloſſern, und wie ſich aus 
der dazu gehoͤrigen Zeichnung ergiebet, iſt er eine Schell⸗ 
fiſchgattung c). | 


Ve Aa art 
7 
4) Ichth. S. 655. ©) Gadus Luſcus. L. 


&) Zooph. p. 83. 


Vierzehntes Geſchlecht. 
Die Sechaͤhne. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Seehaͤhnen uͤberhaupt. 


A. den Bruſtfloſſen gegliederte Anhaͤngſel a). 


Die Fiſche, welche in dieſes Geſchlecht gehoͤren, er⸗ 
kennet man an den gegliederten Anhaͤngſeln, die vor den 
Bruſtfloſſen ſitzen, und mit dieſen an einem gemeinfchafts 
lichen Knochen befeſtiget ſind. Dieſe Anhaͤngſel ſind von 
einander abgeſondert, und nur bey den fliegenden durch 
eine Zwiſchenhaut verbunden. Sie beſtehen aus mehreren 
kleinen Gelenken, und behalten eine jede Beugung, in 
welche man ſie verſetzet, bey. Sie verdienen daher den 
Namen der Finger, welcher ihnen von mehreren Schrift— 
ſtellern beigelegt worden iſt. Ohnſtreitig dienen dieſe Werk 


g 


a) Pifies, appendicibus ar- 
ticulatis ad pinnas pellorales. 


Trigla. Linn. S. N. gen. 172. 


p. 496. Art. gen. 32. p. 43. 
Cron. Muſ. I. p. 42. Zooph. 
p- 84. Cataphractus, Corryftion. 
Klein, Miſſ. Piſc. IV. p. 42. 45. 


Cuculus. Willugſib. Iehth. p. 278. 
Ray. Syn. Piſc. p. 87. Gurnard. 
Peun. B. Z. III. gen. 32. p. 276. 
Milan. Gohan. Hift. de Poiſſ. 
gen. 19. p. 104. Seehaͤhne. 
Müller. L. S. 155 Theil, 
S. 272. 
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zeuge, ihnen, fo wie die Bartfaſern bey andern Fiſchen, 
zum Anlocken der Beute. 


Der Koͤrper dieſer Fiſche iſt keilförtniz, der Kopf 
groß und der Schwanz ſchmal. Der erſtere iſt mit einem 
ſtarken Knochen, wie mit einem Panzer, umgeben, wel⸗ 
cher ſich bey den mehreſten am Genick und an den Seiten 
in zwo Spitzen endigt; dergleichen kleinere Spitzen ſind 
auch bey verſchiedenen an dem Vordertheile vorhanden, 
und an allen Fiſchen dieſes Geſchlechts erblickt man uͤber 
den Augenhoͤhlen nach hinten zu gebogene Hoͤcker. Die 
mit einer Nickhaut verſehene Augen ſind groß, rund und 
ſtehen in einer weiten Entfernung von der Mundoͤfnung 
nahe am Scheitel. Da der Knochen an den Augenhoͤhlen 
oben hervorſtehet; fo wird dadurch eine Furche gebildet. 
Die Mundöfnung iſt groß, und die Kinnladen nebſt dem 
Gaumen ſind mit kleinen ſpitzigen Zaͤhnen bewaffnet. Die 
Naſenloͤcher ſind doppelt und ſtehen nahe an den Augen; 
die Kiemendeckel beſtehen aus einem einzigen geſtrahlten und 
mit Stacheln verſehenen Plaͤttchen. Die Kiemendfnung ift 
weit, und in der Kiemenhaut erblickt man ſieben Strahlen. 
Der Numpfiſt, bis auf den fliegenden a), mit kleinen Schup⸗ 
pen bedeckt und hat acht Floſſen, davon zwo von ſchwarzer 
Farbe gewoͤhnlich an der Bruſt, eben ſo viel am Bauche 
und am Ruͤcken, und eine am After und Schwanze ſitzen. 
Von dieſen ſind die Bauch- und Bruſtfloſſen groß, und 
die erſte Ruͤckenfloſſe ſtachlicht. Der Nuͤcken iſt gerade, 
und der Laͤnge nach mit einer Furche verſehen, welche auf 
beiden Seiten eine ſtachlichte Einfaſſung hat; die Seiten find 
etwas zuſammengedruͤckt, und die Seitenlinie, welche dem 
Ruͤcken näher iſt, als dem Bauche, gehet in einer geraden 


) Trigla volitans. L. | 
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Richtung fort. Der Bauch iſt dick und der After ſteht 
zwiſchen dem K Kopf und Schwanze in der Mitte. 


Dieſe Fiſche bewohnen die Nord und Oſtſee, im⸗ 
gleichen das mittellaͤndiſche Meer, verſchiedene Gegenden des 
Oceans, und gehören zu den fleiſchfreſſenden Waſſerthieren. 
Wenn man ſie angreift; fo heben fie ihre Ruͤckenfloſſen in 
die Hoͤhe, und ſuchen mit den Skacheln denjenigen der ſie 
haͤlt zu verletzen und da ſie zu gleicher Zeit den Bauch ſtark 
zuſammenziehen; ſo ſpritzen ſie das eingeſogene Waſſer und 
die Luft von ſich, wodurch der knurrende Ton entſteht, wel⸗ 
cher zur Benennung des Fiſches Gelegenheit gegeben hat. 


Dem Ariſtoteles waren bereits drey Arten bekannt, 
naͤmlich der fliegende a), der rothe Seehahn b) und die 
Seeleier. Plinius beſchrieb zuerſt die Seeleuchte c). 
Athenaeus gedenkt zuerſt der Meerſchwalbe d), und Bellon 
beſchrieb den grauen Seehahn e) unter dem Namen Coc- 
cyx alter: Rondelet aber den zweifingrigen k) un den 
liniirten g), welchen letztern in der Folge auch Ray h) 
und Herr Pennant i) beſchrieben haben. Willughby 
brachte dieſe Arten in ein Geſchlecht beiſammen k), ver⸗ 
ſah es aber darinn, daß er ſie bis auf zehn vervielfaͤl⸗ 
tigte und dennoch den liniirten des Rondelet ausließ. 
Artedi ordnete ſie ohne Grund mit den Meerbarben unter 
ein Geſchlecht, und nahm richtiger nur ſieben Arten an 1), 


4) Trigla Volitans. L. g) Mulfus imberbis. I. © 
5) — Cuculus. L. p. 295. a 
4) — Lucerna. L. A) Synopf. Piſc. p. 165. 
d) — Hirundo. L. #) B. Z. III. p. 281. n. 14% 
e) — Gurnardus. L. 4) Ichth. p. 278. 
7) Lyra altera. P. I. p. 299. J) Gen. p. 42. 
ae L. 4 
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ließ aber auch, wie fein Vorgänger, der Willughby, den 
linürten aus: dieſes thut auch ſein Nachfolger der Ritter. 
Blein trennete ſie hierauf, und rechnet ſie theils zu ſeinen 
geharniſchten, theils zu ſeinen Helmfiſchen a). Zu jenen 
gehoͤren ſeine vierte, ſechste bis eilfte, und zu letzteren 
die erſte bis ſechste Gattung, welche insgeſamt dreizehn 
Arten ausmachen. Er begieng einen doppelten Fehler, 
daß er eines Theils dieſe Anzahl ohne Grund vermehrte, 
und andern Theils, daß er diejenigen zu den Cataphractis 
zaͤhlt, welche nichts weniger als ganz geharniſcht ſind. 
Linne brachte fie mit Recht, wie Willughby, in ein 
eigenes Geſchlecht, unter welchem er die angefuͤhrten zu⸗ 
ſammenfaßte und dieſen noch den vierfingrigen d, und 
den kleinen fliegenden Seehahn hinzufuͤgte, den Brown 
zuerſt durch eine Zeichnung bekannt gemacht c), an deren 
Stelle ich in der Folge eine Pi beſſere aus dem 
pluͤmier geben werde. 


Bey dem Karpfen ⸗ 1 und Scholkln legt 
habe ich bereits der Verwirrung gedacht, die in Anſehung 
ihrer bey den aͤltern Ichthyologen herrſcht: bey dieſem 
Geſchlecht iſt ſie noch ungleich groͤßer, indem verſchiedene 
Schriftſteller entweder mehrere Arten, als eine, oder 
eine als verſchiedene aufführen. Zu erſteren gehören Jon⸗ 
fion und Gronov, zu letzteren Gesner, Aldrovand, Wil⸗ 
lughby und Klein; wie ich ſolches bey der Beſchreibung 
der Gattungen durch Beiſpiele darthun werde. Auch Herr 
Bruͤnniche, welcher zu Marſeille Gelegenheit hatte, ver⸗ 
ſchiedene Arten an Ort und Stelle zu unterſuchen, be⸗ 


a) Miſſ. Piſc. IV. p. 42. 45. c) Nat. Hiſt. of Jamaica. 
5) Aſiatica. S. N. p. 497. n. 7. P. 453. t. 47. n. 3. 
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kennet, daß er nicht wiſſe, ob er fie richtig nach den 
Schriftſtellern beſtimmt habe a). 


Ich habe mich indeſſen aus dieſer Verwirrung ſo viel 
als moͤglich herauszuhelfen geſucht, und hoffe ich die 
Schriftſteller durch die Originale, welche ich vor mir 
habe, berichtigen zu koͤnnen. 


In Anſehung der Griechen und Römer, welche die 
Fiſche weder genau beſchrieben, noch durch Zeichnungen 
kenntbar machen kounten, laͤßt ſich mit keiner Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit beſtimmen, ob fie auch die Fiſche unter den bey 
den folgenden Schriftſtellern vorkommenden Benennungen. 
verſtanden haben: und da ſie uns außerdem von der 
Naturgeſchichte dieſer Fiſche nichts betraͤchtliches hinter— 
laſſen haben; ſo iſt auch nicht viel dabey verloren, wenn 
man ſich in den Namen irren ſollte. 


r ——— ů — —— — Ö 00002 A —— 
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6) Piſe. Mafl. p. 78, 
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Oekon. Naturg. der Fiſche, 2. Th. 
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Der graue Seehahn. 
| ssfte Taf. 


N, Seiten ſchwarz und weiß punktirt; die Seitenlinie 


breit und ſtachlicht. 
S. 9. R. 7 — 19 a). 


2. 7 Duo 806 2, 


Die breite, rauhe Seitenlinie, und der ſchwarze mit 
weißen Punkten verſehene Nücken und Seiten unterſcheiden 


a) Trigla, lateribus nigris. 


albisgue puultatis, linea late- 
yali lata aculeataque. Br. VI. 
Pe DPI A. l, CI. 
D. Vl - AN. Trigla Gur- 
nardus: Trigla digitis ternis, 
dorſo maculis nigris, rubris- 
que. Zinn. S. N. p. 497. n. 3. 
Tr. digitis ternis, linea late- 
rali pinnata, radio dorſali primo 
antice ferrato, pinnis pectora- 
libus ſubtus nigris. Brünn. Piſc. 
Maff. p. 74. n.90. Tr. varia, 
roſtro diacantho, aculeis gemi- 
nis ad utrumque oculum. Art. 
gen. p. 46. n. 8. Syn. p. 74. n. 8. 
Tr. dorſo ad pinnas carinato, 
ſeabro: linea laterali aſpera, in 
cauda truncata bifida: pinnis 


pettoralibus albefcentibus. Co. 
Zooph. p. 84. n. 283. Muf. I. 
p. 44. n. 101. Coryſtion graci- 
lis; griſeus; pinna ventrali ca- 
rens; duabus pinnis gutturali- 
bus totidemque branchialibus 
Klein. Miſſ. Piſc. IV. p. 40. 
n. 8. t. 14. f. 3. Coccyx alter. 
Bellon. Aquat. p. 204. Cucu- 
lus. Charlet. Onom. p. 139. n.3. 
The Grey Gurnard. Willug hib. 
Ichth. p. 279. t. S. 2. f. 1. Ray. 
Synopf. Piſc. p. 86. Penn. B. 
Z. III. p. 276. n. 137. Kirla- 
nidſj - Balük. Forskaöl. Deſer. 
Anim. p. 16. n. 32. Der Kirr⸗ 


hahn. Muͤller. L. S. 4. Th. 
D. 274. 
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dieſen Fiſch von den uͤbrigen feines Geſchlechts. In der 
Kiemenhaut befinden ſich ſieben, in der Bruſtfloſſe zehn, 
in der Bauchfloſſe ſechs, in der Afterfloſſe ſtebenzehn, in 
der Schwanzfloſſe neun, in der erſten Ruͤckenfloſſe ſieben 
und in der zwoten neunzehn S Strahlen. 


Der Koͤrper dieſer Gattung iſt geſtreckt und 15 Kopf 
größer als bey den übrigen. Der Knochen über der Ober— 
lippe hat vorn einen Einſchnitt, auf deſſen beiden Seiten 
drey bis vier Spitzen befindlich ſind. Die Mundoͤfnung 
iſt groß und eine jede Kinnlade mit kleinen ſpitzigen Zaͤhnen 
beſetzt. Auf den Backen erblickt man mehrere Sterne, die 
aus ſilbernen Punkten zuſammengeſetzt find, und zwiſchen 
denen die roͤthliche Farbe durchſcheint. Der Kiemendeckel 
endigt ſich, ſo wie der Bruſtknochen, in eine Spitze. 
Die Augen ſind groß, ihr Stern iſt ſchwarz und mit einem 
filberfarbigen Ringe umgeben; zwiſchen dieſen und den 
Naſenloͤchern bemerkt man eine laͤngliche Furche. Den 
Rumpf bedecken kleine weiße Schuppen, mit einer ſchwar⸗ 
zen Einfaßung, und die Seitenlinie beſtehet aus großen, 
dicken, ſtachlichten Schuppen, welche in der Mitte ſchwarz 
und am Rande weiß ſind. Die Farbe des Bauches iſt 
roͤthlich und der After dem Kopfe naͤher als der Schwanz⸗ 
floſſe. Von den Floſſen ſind die an der Bruſt und am 
Schwanze ſchwaͤrzlicht, am Bauche weiß und am Nüden 
und After grau, ins roͤthliche ſpielend. Die erſte Ruͤcken⸗ 
floſſe hat einige weiße Flecke und die Strahlen in ſaͤmtlichen 
Floſſen ſind laͤnger als die Haut, welche ſie verbindet. 

Wir finden dieſen Fiſch in der Nord- und Dftfee, 
im mittellaͤndiſchen Meere und an den engliſchen Kuͤſten. 
Ich habe ihn aus Hamburg und auch aus Luͤbeck von meis 
nem wuͤrdigen Freund, dem Hrn. Dr. Wallbaum erhalten, 
wo er gewöhnlich einen und einen halben Fuß lang ange⸗ 
troffen wird; in England Do ift er faſt noch eins 
mal fo groß. 

L 2 
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Er hält ſich gemeiniglich in der Tiefe auf, wo er 
Krebſe und Muſcheln aufſucht. Seine Laichzeit fällt in 
den May und Jun, zu welcher Zeit er ſich an die Kuͤſten 
begiebt und daſelbſt ſein Geſchlecht fortpflanzt. Er laichet 
mehrentheils an den flacheren Stellen und da er ſich außer 
dieſer Zeit, wie erwaͤhnt, gewöhnlich in der Tiefe auf 
Hält; fo bemaͤchtigt man fi) ſeiner mit der Grund⸗ 
ſchnur, und wird derſelbe durch ein Stuͤck Fiſch, oder 
einen rothen Lappen angelockt. Er laͤßt ſich indeſſen 
auch manchmal au der Oberfläche des Waſſers ſehen, wo 
man ihn denn mit Netzen faͤngt. 


Dieſer Fiſch hat ein derbes, wohlſchmeckendes Fleiſch, 
welches mit einer Butterbruͤhe, oder mit Senf und zer⸗ 
gangener Butter, genoſſen wird. 


Im Hollſteiniſchen, in der Gegend von Kiel wird er 
Schmiedeknecht, von Heiligelaud aber Seehahn, Xurre 
und Kurrefiſch; in Holland Knoorhaan; in England 
Gurned und Grey Gurned; in Frankreich Gurneau und 
auf der Inſel Malta Tigiega genannt. | 


Die Leber ift blaß⸗die Milz dunkelroth und der Ma⸗ 
gen dickhaͤutig. Der Darmkanal hat viele Beugungen 
und am Anfange mehrere Anhaͤngſel; die Gallenblaſe iſt 
klein, gelblicht und durchſichtig. 


Bellon beſchrieb dieſen Fiſch, wie gedacht, zuerſt; 
in der Folge gedachte Charleton ſeiner, jedoch nur mit we⸗ 
nigen Worten, unter dem Namen Cuculus a) und der 
- englifchen Benennung Gurned und Grey gurned; hierauf 
beſchrieb ihn Willughby genau b) und lieferte davon eine 


4 Onom. p- 19. \ &) Iehth. p. 279. t. S. 2. f. 1 
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Zeichnung, woran aber die Bauch- und Afterfloſſen feh⸗ 
len. Hierdurch wurde Klein verleitet, zu ſagen, daß die 
fer Sich keine Bauchfloſſen habe a), ohngeachtet Wil⸗ 
lugbby die Anzahl, Geſtalt und Lage der Floſſen eben 
ſo, wie bey den . Seehaͤhnen, angiebt. 5 


Nach dem N bewohnet dieſer Fiſch das brittan⸗ 
niſche Meer b), und wie oben erwaͤhnt, ſo findet man 
ihn auch in der Oſtſee ohnweit Luͤbeck, in der Nordſee 
ey Heiligeland und im mittellaͤndiſchen Meere um Mar⸗ 
ſeille e), und noch vor wenigen Tagen habe ich ihn aus 
dem Meerbuſen von Venedig durch den Herrn Dr. Mayer, 
der ſich mit in der Geſellſchaft der Naturforſcher, die der 
Kaiſer reiſen laͤßt, befindet, erhalten. Wenn dieſer Schrift⸗ 
ſteller die rothen Flecke mit zum Merkmale macht; fo muß 
ich bekennen, daß ich ſie an dem meinigen nicht N 
nommen habe. 


Wenn Artedi dieſen Fiſch durch den zweieckigten 
Schnabel und durch die zween Stacheln am Auge zu beſtim⸗ 
men ſucht d); ſo ſind dieſe Merkmale unzulaͤnglich, da 
ſie bey anderen ebenfalls ſtatt finden. 


L 3 
a) Miſſ. Piſc. IV. p. 46. n. 5. 9 Brünn. Pife, Maſſ. 5. 68. 
59 S. N. p. 197. n. 3. n. 90. 
j " Syn. Piſe. P. 74 n. 8. 
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Der rothe Seehahn. 
söfte Taf. 


Der Körper roth; ein ſchwarzer Fleck in der ie 
Rüͤckenfloſſe. K. 7. Br. 10. B. 6. A. 12. S. ı5 
R. 18. 16 3). | 


Die ſchoͤne rothe Farbe, womit dieſer Fiſch pranget, 
und der ſchwarze Fleck in der erſten Rüͤckenfloſſ e unterſchei⸗ 
den ihn von den übrigen feines Geſchlechts. In der Kie⸗ 
menhaut befinden ſich ſieben, in der Bruſtfloſſe zehn, in 
der Bauchfloſſe ſechs, in der Afterfloſſe achtzehn, in der 


4) Frigla, corpore rubro, p. 46. n. 6. t. 4. f. 4. O Texxvg. 
macula nigra in piuna dor Arxiſt. H. A. 1.4. c. 9. l. 8. c. 13. 
fali prina Br. Vl. F. X. Aelian. l. 10. €. 11. Coccyx, 
. F, , i k , D.X, five cuculus. Bellon. Aquat. 
ALVIIl. Trigia Cuculus. T. di- p. 104. Cuculus. Kond. de Pifc, 
gitis ternis, linea laterali mu- P. I. p. 282. Cesn. Aquat. p. 305. 
tica. Linn. S. N. p. 497. n. 4. Thlerb. S. 17. b. Icon. Anim, 
Tr. tota rubens, roſtro parum p. 31. Oonſt. de Piſc. p. 64. t. 12. 
bicorni, operculis branchiarum f. I. Red Gurnard or Rotchet. 
ſtriatis. Art. gen. p. 45. n. 7. Willughb. Ichth. p. 281. Ray. 
Syn. p. 73. n. 2. Coryſtion Synopſ. Piſc. p. 89. Penn. B. 
capite eonice; in cujus apice Ei. III. p. 228. n. 138. Pl. 57, 
truncato, os parvum quaſi = Rouget ou Morrude, Cours 
bulofum, appendicibus tribus d' Hliſt. Nat. t. V. p. 149. Gal. 
utrinque; duabus pinnis gut- line, Gallinette vel Linette. 
turalibus totidemgue dorſalibus Brünn. Piſc. Mafſ. p. 27. Der 
gaudens, nigra macula in an- Seekuckuck. Müller. L. S. 
tecedenti; unica pinna ventrali, 4. Th. S. 277. 


poſt anum. Klein. Miſſ. Piſe. IV. . + 
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Schwanzfloſſe funfzehn, in der erſten Nuͤckenfloſſe zehn und 
in der zwoten achtzehn Strahlen. 5 


Er hat, ſo wie der vorhergehende, einen ſchlanken 
Körper: jedoch iſt der Kopf und die Mundoͤfnung kleiner, 
der Einſchnitt vorne weniger tief, und die vier Spitzen ſind 
kuͤrzer als bey jenem. Die Nafenlöcher find doppelt, ſtehen 
nahe am Munde und der ſchwarze Augenſtern iſt mit einem 
ſilberfarbigen Ringe umgeben. Der Rumpf iſt am Ruͤcken 
und auf den Seiten roth und weiß punktirt; der Bauch 
ſilberfarbig und der ganze Rumpf mit kleinen Schuppen 
bedeckt. Die Seitenlinie beſteht aus ſtarken, breiten und 
ſilberfarbigen ſchwarz eingefaßten Schuppen; die Bruſt⸗ 
und gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe find roͤthlicht, die Bauch⸗ 
und Afterfloſſe weiß, die Ruͤckenfloſſe ebenfalls weiß und 
orange gefleckt und die Seiten durchaus roth. 


Wir treffen dieſen Fiſch mit dem vorhergehenden in 
einerley Gewaͤſſern und auch am Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung, ſo wie auch an anderen Stellen des Weltmeeres 
an. Er wird nicht uͤber einen Fuß lang; ſeine Farbe iſt 
ungemein anmuthig, da fein rother Ruͤcken gegen den ſilber⸗ 
farbigen Bauch ſehr gut abſticht. Dies machte daher einen 
um ſo ſtaͤrkern Eindruck auf mich, da er in dieſem reizen⸗ 
den Gewand aus dem Rachen eines großen Lengs a), 
welchen ich aus Hamburg erhielt, ganz unverſehrt heraus⸗ 
genommen wurde. 165 


Dieſer Fiſch gehoͤret unter die Nauber und verzehret 
alles was ihm entgegen kommt. Im Fruͤhjahr erſcheinet 
er an den Kuͤſten, um ſeinen Laich abzuſetzen: da er aber 
außer dieſer Zeit ſich in der hohen See aufhaͤlt; ſo war 

4 1 


I 


a) Gadus Merlangus. L. 


1] 
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Ariſtoteles zweifelhaft, ob er ihn zu den Uferfiſchen, oder 
zu denen, welche in der hohen See bleiben, zaͤhlen ſollte a). 


Man faͤngt ihn gleichfalls haͤufig mit der Grundſchnur 
und nur ſelten mit dem Netze. Sein Fleiſch iſt weit zar⸗ 
ter und derber, als das Fleiſch des vorhergehenden, und 
ſoll der Fiſch davon den Namen Capone, welchen er in 
Rom fuͤhrt, erhalten haben b); es wird jedoch vom Galen 
zu den harten und unverdaulichen Speiſen gerechnet c). 


In Italien wird er gewoͤhnlich, nachdem er längs 
dem Rüden geſpalten iſt, auf einem Noſt gebraten und 
mit Citronenſaft beſprengt, genoſſen. Dieſe Methode war, 
wie Athengeus erzaͤhlt, ſchon bey den Griechen im Ge⸗ 
brauch d), welche von ihnen ohnſtreitig auf die Roͤmer ge⸗ 
kommen; ſonſt wird er auch aus Salzwaſſer gekocht, und 
mit zergangener Butter oder friſchem Oel verzehret. 


Die inneren Theile ſind von eben der Beſchaffenheit, 
91 bey dem vorhergehenden. 


In Deutſchland heißt d die er Fiſch der rothe Seebahn; 
in Holland Bunche; in England the red Gurnard und 
Rotcher; in Frankreich Rouger und Morrude, in Sans 
guedoc beſonders Perlon; in Moufpeiller Perlon und Ron⸗ 
delle; in Marſellle Linette, Galline und Gallinette; in 
Nom Capone; in Genug Grgano; in Neapel und in 
Sicilien Cocco und Cochon; in Venedig e und auf 
der Inſul Malta Triglia. 


Bellon hat dieſen Seehahn zuelſ gut beſchrieben und 
eine Zeichnung davon geliefert e): aber eben ſo wie ſeine 
Nachfolger die Bauchfioff e unangezeigt gelaſſen. 


a) Hiſt. Anim. J. 8. c. . 4) l. 7. 


b) Bellon. Aquat. p. 206. e) Aquat. p. 206. 
) De Alim. l. 2. 


© 


tibus. Con. Zooph. p.84. n. 284. 
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Die Seeſchwalbe. 
5oſte Taf. 
Die Bruſtfloſſe breit. K. %%‚ͤ‚˖ͤ U. 14 


©. 16. R. 8. 15 a). 


Dieſer ſchoͤne Seehahn unterſcheidet ſich durch ſeine 


eben ſo breite als lange Bruſtfloſſen. 


In der Kiemenhaut 


find ſieben, in der Bruſtfloſſe zehn, in der Bauchftloſſe 
5 | 


a) Trigla, pinnis pectora- 
Abus Tahıs.. Br. VIE F. X. 
,,, OATL 
D. Vll. XV. Trigla Hirundo. 
T. digitis ternis, linea laterali 


aculeata. Linn. S. N. p. 497. 


n. 6. Muller. Prodr. p. 47. 
p. 400. Tr. capite aculeato, 
appendicibus utrinque tribus ad 


pinnas pectorales. Art. gen. 


p. 44. m. 4. Syn. p. 73. n. 4. 
Tr. dorſo ad pinnas carinato 
ſcabro; linea laterali laevi, in 
cauda truncata bifida, pinnis 
pectoralibus amplis, nigrican- 


Muſ. I. p. 44. n. 10. Coryfiion 
ventricoſus; ore fimplici, den- 
ticulato; praeter alas, duabus 


pinnis guturalibus, cum appen- 


dieibus trium digitorum, ven- 
trali pinna longa poſt habita 


et duabus derfalibus inſtructus. 
Klein. Miſſ. Piſc. IV. p. 45. n. 3. 
‚Plin. Hiſt. Nat. I. 32. 
c. 11. Salv. Aquat. p. 194. Hi- 


Corvus. 


rundo prior. Aldrov. de Piſe. 


p. 135. Corax. Rondeletii. Gesm. 
Aquat. p. 299. Thierb. S. 21. 
Corax, feu Corvus, Jonfl. p. 98. 
t. 22. f. 1. Tub -Fiſh. Willugſib. 
Ichth. p. 280. Ray. Synopf. Pic. 
p. 88. The Sapphirine Gurnard, 
Penn. B. Z. III. p. 280. n. 140. 
Pl. 56. Cabate. Rond. de Piſc. 
P. I. p. 396. Tigiega. Fors- 
kaöl. Defer. Anim. p. 18. Ed⸗ 
hane, Soͤkok. Pontopp. Daͤn. 
S. 189. Knorrhahne, Kno⸗ 
ding, Knot, Schmed. Fauna 
Suec. p. 120. n. 340. Die Meer⸗ 
ſchwalbe. Muͤller. L. ©. 1 0 
Theil. S. 277. 
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ſechs, in der Afterfloſſe vierzehn, in der Schwanzfloſſe 
ſechs 1% in der erſten Ruͤckenfloſſe acht und in der zwoten 
funfzehn Strahlen befindlich. 


Der Kopf iſt groß und endigt ſich vorn und hinten 
in kurze Spitzen; jedoch iſt der Ausſchnitt zwiſchen den 
Stacheln vorn etwas breiter als beim vorhergehenden, mit 
welchem er im übrigen in Anſehung der Bildung des Kopfes 
uͤbereinkommt. Der Augenſtern if ſchwarz, der Ring um 
ſelbigen filberfarbig und ſchielet ins Rothe. Den Rumpf 
decken ſehr kleine Schuppen. Der Ruͤcken und die Seiten 
ſind braun, ſpielen ins violette, und der Bauch hat eine 
Silberfarbe. Der After ſteht dem Kopfe naͤher, als bey 
dem vorhergehenden; ſo wie auch bey dieſem die Seitenlinie 
und die beiden rauhen Linien am Rüden ſchmaͤler find. 
Die Bruſtftoſſen find bey dem Fiſch, welchen ich vor mir 
habe, von violetter Farbe, und reichen bis an die zwote 
Ruͤckenfloſſe, und ihre Strahlen endigen ſich, eben fo wie 
die in der Bauchfloſſe, in vier Spitzen: dahingegen ſie 
bey dem vorigen gabelfoͤrmig waren. Die Schwanzfloſſe 
iſt braͤunlich, nur wenig ausgeſchnitten und hat vielzweigige 
Strahlen. Die ubrigen Floſſen ſind weiß und haben ein⸗ 
fache und weiche Strahlen: nur die in der erſten Ruͤcken⸗ 
floſſe ſind hart, 


Wir treffen dieſen Fiſch in der Nord- und Oſtſee, fo 
wie auch in dem mittellaͤndiſchen Meere nur einzeln, bey 
Juͤttland hingegen häufiger an. Denjenigen, wovon ich 
hier eine Zeichnung liefere, erhielt ich aus Hamburg, un: 
ter der allgemeinen Benennung Knurrhahn. Er wird zwey 
bis drey Pfund ſchwer, haͤlt ſich in den Tiefen der hohen 
See auf, lebt von Fiſchen, Krebſen, Muſcheln und Schne⸗ 
cken, und ſchwimmt uͤbergus ſchnell, wobey ihm. ſeine große 
Veaſtſioſſen ungemein zu ſtatten kommen muͤſſen. 
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Dieſer Fiſch wird mit der Grundſchnur gefangen, und 
auf die vorhergehende Arten zur Speiſe zubereitet; jedoch 
. fein Fleiſch Härter als das von dem vorhergehenden, 
In Daͤnnemark wird er eingeſalzen, an der Luft getrocknes 
und zur Schiffs proviſion gebraucht. 


Wenn man ihn telt; ſo giebt er einen Ton von 
ſich, welcher veranlaſſet hat, daß ihm die Alten den Na⸗ 
men Raabe a) beilegten. Beim Abſterben fol er, nach 
der Beobachtung des Ritters, eine krampfhafte oder zit⸗ 
ternde Bewegung machen b). 


In Deutſchland wird dieſer Fiſch Knurrhahn; in 
Daͤnnemark Soe⸗ ane, Knurrbane; in Norwegen Riot, 
Guskar - Riot, Knorr, Soehane, Soekok; in Schwe⸗ 
den Knorrhane, Knoding, Xnot, Schmedz in England 
Tub-Sifp und Sapphirine Gurnard; in Frankreich Ca⸗ 
bote und in Bourdeaux beſonders perlon ; in Rom Ca⸗ 
pone und auf der Inſel Malta Tigiega genannt, 


Die inneren Theile find mit denen vom grauen See⸗ 
hahn von einerley Bildung. 


Salvian und Rondelet haben ihn zu gleicher Zeit 
beſchrieben und abgebildet, erſterer unter dem Namen 
Corvus c) und letzterer unter der Benennung Corax d). 


Willughby führt unſern Fiſch als zwo verſchiedene 
Gattungen auf, erſtlich als Corax des Rondeler und her⸗ 


42) Corvus. . 6) Aquat. p. 194. 


6) Fauna Suecica. p. 120. ) De Piſc. P. I. p. 396. 
n. 340. 
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nach als Hirundo des Aldrovand a); jedoch wird man 
bey einer naͤheren Vergleichung der Zeichnungen, mit der 
Beſchreibung des letztern, leicht gewahr, daß vos auf 
einen Fiſch gehen. 5 


„Die Stacheln am Kopfe und die drey Anhängr! 
bey den Bruſtfloſſen, wodurch Artedi dieſen Fiſch bezeich⸗ 
nen will b), find für ein Unterſcheidungsmerkmal 
zu allgemein. 


e 


N 


Eben fo unzureichend iſt das Kennzeichen den fi 
lichten Seitenlinie und der drey Finger, welche 
angiebt c), weil auch mehrere Seehaͤhne dieſes mit ii 
gemein haben. Dieſe beiden großen b hologen Fiber 
ren die Seeſchwalbe des Jonſton auf der Ge Tafel 
Fig. 8. 9. unrichtig zu unſerm Fiſch an 105 denn jener 
iſt der fliegende Hering, wie man bes aus feinem 
glatten und kleinen Kopfe, der einzigen Nuͤckenfloſſe und 
dem Stande der Vauchfloſſe erkennet. 

Re‘ | 

Nach dem pontoppidan ſoll dieſer Fiſch bey vor: 
ſtehender ſtuͤrmiſchen Witterung uͤber das Waſſer in die 
Hoͤhe ſpringen und wie ein Hahn kraͤhen e): ein Um⸗ 
ſtand, den man unſtreitig als eine bloße Fiſchernachricht 
anzuſehen hat. 8 


2 1 


8 Ob die vom Herrn Bruͤnniche beſchriebene See⸗ 
ſchwalbe mit der unſrigen einerley ſey f), kann ich nicht 


4) Ichth. p. 280. 4) Faun. Suecica. p. 120. 


b) Syn. p. 73. n. 4. Artedi. l. e. 
DNB e) Dän. p. 189. n. 23. 


\ 


J) Piſe. Maſſ. p. 77. n. 93. 
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mit Gewißheit beſtimmen, weil bey ſeinem sn We 
Ruͤcken und die Brı ſtlloſſe roth ſind. 


Herr pennant giebt die blaßgruͤne und dunkelblau⸗ 
gefleckte Bruſtfioſſe als einen Charakter an a), welcher 
mir aber ſehr unſicher vorkommt, wenigſtens hatten die⸗ 
jenigen drey Stuͤck, die ich unterſucht habe, die oben er⸗ 
waͤhnte Farbe. 


Gronop hält unſern Fiſch und die Seeleuchte nur 
für eine Gattung b): allein wie ich aus der Vergleichung 
beider Fiſche, die ich vor mir habe, erſehe; ſo ſind ſie 
merklich verſchieden, wie ich ſolches bey der Bee 
dieſes Fiſches zeigen werde. 


h 1 
be eg N 
1 
5 X 
k 


4) B. Z. III. p. 28. 7) Zooph. p. 84. 


Dritte Abtheilung. 
Kehlfloſſer, Jugulares. 5 


2 Yieienigen Fiſche, deren Bauchfloſſen an der Kehle 
und folglich der Mundoͤfnung näher als die Bruſt⸗ 
floſſen ſitzen, find unter dem Namen Kehlfloſſer bekannt. 


Dieſe Abtheilung beſteht nur aus fuͤnf Geſchlechtern, 
welche nach dem Ritter nicht mehr als fuͤnf und dreißig 
Arten enthalten, und die, bis auf einige wenige, Bewoh⸗ 
ner der Salzwaſſer find. Die mehreſten davon leben in 
den europaͤiſchen Gewaͤſſern. Die Nord- und Oſtſee ent⸗ 
halt ohngefaͤhr ſechszehn Arten, wovon mir bishero nur 
zwoͤlfe zu Theil SERDORREN find, welche ich hier abhan⸗ 
deln werde. 


MEN 


\ . 2 
) So gern ich auch die ſitzt und ihnen der verengerte 
einmal angenommene Benen⸗ Theil, welchen man Hals 
nungen beibehalte; jo glaube nennet, gaͤnzlich fehlet. Ich 


ich doch von der im Müller: halte demnach dieſe Benen⸗ 
ſchen Linne' abgehen zu mil: nung für ſchicklicher, als dag 
ſen; da bey den Fiſchen der Namen Salsfloſſer. 
Kopf unmittelbar am Rumpfe 
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Funfzehntes Geſchlecht. 


Die Petermaͤnnchen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Petermaͤnnchen überhaupt. 


Der After nahe an der Bruſt a). 


Den in der Naͤhe der Bruſt befindlichen After kann 
man als ein ſicheres Merkmal betrachten, die Fiſche dieſes 
Geſchlechts von den uͤbrigen dieſer Abtheilung zu unter⸗ 
ſcheiden. 


Mer Körper iſt geſtreckt, auf beiden Seiten ſtark zus 
ſammengedruckt und mit kleinen rundlichen Schuppen be⸗ 
deckt, welche leicht abfallen. Der Rumpf iſt mit acht 
Floſſen verſehen, wovon am Ruͤcken, an der Bruſt und 
dem Bauche zwo und am After und Schwanze eine be— 
findlich ſind; der Ruͤcken iſt gerade und mit ihm laͤuft die 
Seitenlinie in einer parallelen Richtung fort. ; 


ERBE N. 
a) Piſces Auuo prope pelus. Coryſtion. Klein. Miſſ. Piſc. IV. 
Trachinus. Zinn. S. N. gen. 153. p. 46. La Vive. Goüan. Hiſt. de 
P. 435. Artedi. gen. 31. p. 41. Foiff. gen. 4. p. 102. 117. Wee- 
Cron. Muſ. I. p. 42. Zooph. ver. Penn. B. Z. III. gen. 18. 
p. 80. Draco. Millugſib. Ichth. p. 169. Petermaͤnnchen. Muͤl⸗ 


p. 288. Rag. Synopſ. Piſc. p. 9l. ler. L. S. ater Theil, S. 75. 
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Axſſtotele gedenkt bereits des Petermmaͤnnchens a) 
und Plinius auch der Seeſpinne b). Salvian beſchrieb 
zwo Arten von Petermännchen und gab davon eine Zeich⸗ 
nung c). Rondelet, welcher zu gleicher Zeit ſchrieb, ge? 
denkt indeſſen nur des Petermaͤnnchens ); Geraer e) 
folgte dem Salvian. Aldrovand vervielfaͤltigte ſie ohne 
Grund auf vier k) und Willugbby g) nimmt auch den 
Liqui des Waregraf, den ich aber wegen des Standes 
der Bauchfloſſen lieber mit dem piſo b) für eine He⸗ 
ringsart halte, mit auf. Ray nimmt nicht nur die 
drey des Willugbby, ſondern fuͤhret auch den Draco der 
Alten als zwo beſondere Gattungen an 1). Artedi, der 
nur eine und eine Nebengattung annimmt 0, bringt fie 
mit dem Himmelſchauer 1) unter ein Geſchlecht; Linne 
aber hat nur eine Gattung von Petermaͤnnchen und. bringt 
mit Recht ſowol dieſe, als den Himmelſchauer, in zwey 
beſondere Geſchlechter m); darauf folgte Herr, Brünnice n) 
dem Artedi und Herr Pennänt o) dem Linne. Da ich in⸗ 
deſſen nicht mehr als einen einzigen Fiſch dieſer Art beſitze; 
fo werde ich mein Urtheil fo lange zuruͤckhalten, bis ich or 
e habe, die 15 kennen 0 lernen. . 


— 


ALS 5 N Bra | 


4) H. A. 1. 8. e. 13. | h) . N. 56 bee p. 66. 
99 N. H. l. 9. e. 48. Synopf. pile. p. 91. 1 4. 8. 
=>) Aquat. p. 21. 65 Syn, p. 71. | 

d) De Piſc. P. I. p. 36% 49 Uranofcopus, I 
Aae, P. 78. ni) S. N. gen, 152. 133. 

F De Piſc. P. 91. 2865 Na 12) Pifc. Maſſ. 2. 2% 

g) Ichth. p. 289. \ 2 8. 2.1 II. p . u 


Ockon. Naturg. der Gifche, a. Th. M 
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23 meter eibfnit, 


Don den petermäunchen obe ſondere 


„„ Peter männchen. 
Sıfle Taf. 


9 


D. untere Kinnlade hervorſtehend, fuͤnf Stacheln in der 


erſten Ruͤckenfloſſe. 
©. . R. 5. 23 9. 


4) Trathinis maxilla infes 


wiore longiore, radiis V. mn. 


ginna dorſali prima. Br. VI. 
P. XVI. V. VL A. AAV. 


C. X. D. V. XXIV. Tra- 


chinus Draco, Liun. S. N. p. 438. 
u. 1. ‚Müller. Prodr. p. 41. n. 309. 
Tr. maxilla inferiore longiore, 
cirris deſtituta. Art. gen. p. 42. 
u. 1. Syn. p. 70. n. 1. Gren. 
Mal. I. p. 42. n. 97. Zooph. 
p. 80. n. 274. Tr. Draco, ca- 


pltis lateribus compreſſis; ver- 


tice ſcabro depreſſo, ano capiti 
vieino. Brünn. Piſe. Maſſ. p. 19. 
n. 30. Coryftion ſimplici galea 
in unicum cufpidem retrorfum 


exeunte utrinqus; eirris carens 


Klein. Miſſ. Piſc. IV. p. 46. n. 9. 
0 agr. Ariſt. Hiſt. Anim. 


BB c. iz. Draco marinus, Fun. 


N. H. I. 9. '& 27. Aranens, L 5. 


9 


K. 6. Br. 16. 


B. 6. A. 25. 


a 48. Bellon. Aquat. p. 215. 
Sat, Aquat. p. 71. Draco ſive 
Araneus. Cen. Aquat. p. 77. 


78. 89. Icon. Anim. p. 93. Draco 
major et minor. Thierb. S. 43. 


Rondel. de Piſc. P. I. p. 301. 
Conſt. de Piſc. p. 91. t. 21. f. 2. 


3. 5. Charle. Onom. p. 146. 


Adr. de Piſc. p. 256. 258. Fiär- 
fing. Pont. Daͤn. S. 186. 
La Vive ou Dragon de mer; 
Cours d Hiſt. Nat. t. V. p. 154. 
Arango. Brünn. Piſc. Maſſ. p. 9. 

n. 30. The Weever. Peun. B. 
Z. III. p. 69. n. 71. Pl. 28. 
Wiltughb. Ichth. p. 288. t. S. 10. 

f. 1. Otter - Pirk. Ray. Synopf. 

Piſc. p. 91. n. 4. 5. Das Peter- 


Pe Schonev. Ichth. 


S. 17. Muller. 2. S. 1 V0. 
* 2. ’ | 


* 
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Der hervorſtehende Unterkiefer und die fuͤuf Strahlen 
in der erſten Ruͤckenfloſſe dienen dieſem Fiſch zum charakte⸗ 
riſtz hen Kennzeichen. In der Kiemenhaut ſind ſechs, in 
gr ruſtfloſſe ſechszehn, in der Bauchfloſſe ſechs, in der 
Afterfloſſe fuͤnf und zwanzig, in der Schwanzfloſſe funfzehn, 
in der erſten Rückenfioſſe fünf und in der zwoten ber und 
zwanzig Strahlen. 


Der Kopf iſt von mitlerer Grit „die Mundöfnung 
weit und die untere Kinnlade hat eine Richtung von 
unten nach oben zu. Dieſe ſowol als die obere iſt mit 
ſpitzigen Zähnen beſetzt. Die Zunge if glatt, ſchmal und 
lauft in eine Spitze aus. Die Augen ſtehen am Scheitel 
ohuweit der Mundoͤfnung nahe beiſammen, und zwiſchen 
ihnen erblicket man oberwuͤrts eine Furche. Der Augen⸗ 
ſtern iſt ſchwarz, ſein Ring gelb und ſchwarz punktirt. Am 
Kiemendeckel fällt eine Stachel ſehr deutlich in die Augen. 
Die Kiemenoͤfnung iſt weit, der Ruͤcken gerade, gelbbraun 
gefaͤrbt und an den Seiten, welche unter der Linie und am 
Bauche filberfarbig ſind, bemerkt man ſchieflaufende braͤun⸗ 
liche Linien. Die erſte Ruͤckenfloſſe iſt ſchwarz und mit 
fünf ſteifen Stacheln verfehen, au denen man ſich leicht 
verletzen kann; ob ſie aber eine giftige Eigenſchaft haben, 
wie Plinius vorgiebt a) und mehrere Ichthyologen bez 
haupten, iſt um fo mehr zu bezweifeln, da die vorgeſchla⸗ 
genen Gegenmittel eben diezenigen find, welche man bey einer 
jeden andern von einem ſpitzigen Körper enkſtandenen Ver⸗ 
letzung zu gebrauchen pflegt, daß man naͤmlich, um einer 
Entzuͤndung vorzubeugen, den verletzten Theil erweitert. 


N 40 Seine Worte ſind: Pe- a 800 in dorfo aculeo mosiun | 
Niferum animal fit Aranens, 4 9. „ 4% | 4 
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Die engliſchen Fiſcher pflegen den verwundeten Theil mit 
warmen Harn zu benetzen und naſſen Seeſand umzuſchla⸗ 
gen a): die franzoͤſiſchen hingegen bedienen ſich der gruͤnen 
Blaͤtter des Liebſtengels b). Die Berichte, die der Ritter 
| über die giftige Eigenſchaft eingezogen, 1 nichts 75 


Saͤmtliche Floſſen ſind bis auf die Bruſt⸗ und Se 
floſſen klein und haben vielzweigigte Strahlen. Da dieſer 
Fiſch ein zaͤhes Leben hat und, wenn er gegriffen wird, 
ſich ſtark ſtraͤubet; fo muß man ſich wohl in Acht nehmen, 
daß man von den ſteifen Stacheln nicht geſtochen wird, 
welche auch nach dem Tode des Fiſches noch verletzen koͤn⸗ 
nen. Dies hat in Frankreich zu einem Polizeigeſetz Anlaß 
gegeben, vermöge deſſen dieſe Fiſche me mit den 5 
verkauft werden duͤrfen d). 


Dieſer Fiſch „welcher nicht Üben einen Fuß lang wird, 
iſt in der Oſt⸗ und Nordſee und vorzuͤglich haͤufig um Hol⸗ 
land und Oſtfrießland, auch im mittellaͤndiſchen Meere und 
in verſchiedenen Gegenden des Oceans zu Hauſe; gewoͤhnlich 
haͤlt er ſich in der Tiefe auf und koͤmmt zur Laichzeit im 
Jun an die flachen Stellen. In dieſem, ſo wie auch im 
folgenden Monate wird er, beſonders in Holland, mit 
Netzen und Reuſen haͤufig gefangen. Ariſtoteles geſellet ihn 
e mit Recht den Uferfiſchen zu e). 


Das Petermaͤnuchen hat ein ſehr wohlſchmeckendes 
Fleiſch, welches leicht zu verdauen iſt und von den Hollaͤn⸗ 
dern fuͤr einen Leckerbiſſen gehalten wird. Man kocht den⸗ 
felben, nachdem ihm zuvor der Kopf und die nahe ſi 0 . 


a) Penn. Bi Z. III. p. 0. c) W. Goth. Reiſe. S. 203. 
) Folia lentiſei. Rond. de 4) Bomare. Dikt. t. 6. p. 123. 
Pifc. P. I. p. 304. 5 | „) Hiſt. Anim. I. 8. c. 13. 


— 
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den Stacheln abgeſchnitten worden, gewoͤhnlich in Salz⸗ 
waſſer und verſpeiſet ihn entweder mit einer holländischen 
oder Sardellenbruͤhe. 


Oieſer Fiſch lebet von Waſſerinſekten und der Brut 
anderer Fiſche, von Schnecken und Krebſen; ſeine Feinde 
fi ind, wenn er noch jung iſt, alle übrige fleiſchfreſſende 

Waſfrbewohner. 


Der Magen iſt weit, die Gallenblaſe groß, der Darm⸗ 
kanal kurz und hat an ſeinem Anfange acht Anhaͤngſel. 


In Deutſchland heißt dieſer Fiſch petermaͤnnchen und 
bey den Heiligelaͤnder Fiſchern Schwerdtfiſch; in Daͤnne⸗ 
mark Fiagerſing, Suerd⸗Fisk, Steen ⸗ Bikker, Muller; 
in Norwegen Petermand, Soͤe⸗Drage; in Schweden 
Siärfing, Siaſſing; in Frankreich la Vive oder Dragon 
de mer; in Marſeille beſonders Arango; in Italien 
Traſcina und Pefce Ragno; in Rom beſonders Tragina; 
in Spanien peſce Arana; in England Weever, Seas 
dragon, Gtter⸗ Pick und in Holland Pietemann. 


Gronov fuͤhrt den Himmelſchauer des Rondelet und 
des Gesner unrichtig zu unſerm Fiſch an a); und daß 
Aldrovand und Ray aus demſelben mehrere Arten machen, 
iſt bereits oben erinnert worden. 


Der Verfaſſer des Cours d’Hiftoire Naturelle irrt, 
wenn er die gedachten furchtbaren e an die Naſen⸗ 
[dcher verſetzt b). 


N 


50 Zooph. P · 80. N. 274. | &) t. 5 P. 1554 
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Wenn Aelian vorgiebt, daß dieſer Fiſch beim Vers 
wunden mit feinen Stacheln ein Gift von ſich gebe; fo wi⸗ 
derſpricht ihm, wie gedacht, die Erfahrung: und wenn er 
ſagt, daß dieſer Fiſch, wenn man ihn mit der rechten 
Hand aus dem Waſſer ziehen wolle einen großen 33 u 
hoͤrt dieſes eben Hoi zu den Umichtigkeltey jener A k als 
wenn Gellius behauptet, daß, wenn man waͤhrend der 
Laichzeit von dieſem Fiſche geſtochen wuͤrde, ſich in der 
Wunde kleine Fiſche erzeugten b). 


Auch mögte wohl der Knochen dieſes Fiſches, wenn 
man das Zahngl eiſch ben Zahnſchmerzen damit aufritz et; 
nicht mehr als ein jedes anderes ſchneidendes N lin⸗ 
dern wie uns jenes Plinius verſichert ch. 


Saloian ſpricht unrichtig 1 Jiſch die 1 8 
pen ab d). 


e 


u) l. 5. c. 28. 6) Nat. Hit. l. 32. e. 7. 
5 118 Aldi: de Piſc. p. 257. 6) Aquat. p. 22. b. a 
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Sechszehntes Geſchlecht. 
Die Schellfiche. . 


Erſter Abſchnitt. 
Von den e überhaupt, 


Di Bauchfloſſen in eine Spitze auslaufend . 


Die Fiſche dieſes Geſchlechts unterſcheiden ſich durch 
die ſchmale in eine duͤnne Spitze auslaufende Bauchfloffen 
von den übrigen dieſer Ordnung. | 


Der Körper iſt laͤnglicht, dick, mit kleinen glatten 
leicht abfallenden Schuppen bedeckt und auf beiden Seiten 


etwas zuſammengedruͤckt. 


3 T 


) Pifies, pinnis ventvali» 
bus in acumen atteuuatis. Ga- 
dus. Zinn. S. N. gen. 154. p. 435. 
‚Art. gen. 16. p. 19. Grau. Muſ. I. 
p. 20. Muſ. II. p. 14. Zooph. p. 97. 
Enchelyopus. Klein. Miſſ. Piſe. IV. 
p. 57. Callarias. Miſſ. Piſc. V. p. 4. 
Afellus. Wiltughb. Ichth. p. 165. 
Muſtela. p. 121. Ray. Syn. Piſc, 


Der Kopf iſt laͤnglicht, keilför⸗ 
Ma 


[5 0 —— 


P. 53. Muftela. p.67. Le Mer. 


lan. Caan. Hiſt. de Poiff. p. 106, 
179. La Morhue. Duhameh, 
Traitd des peches. t. 11. p. 36. 


The Cod - Fiſh. Penn. B. Z. III 


gen, 19. p. 172. Cabeljaue. 
M uͤller. L. D. 0 4er Theil, 
S. 79. 5 
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mig und ARME einer breiten Stirn verſehen; die Murdbfrung 


iſt weit und beide Kinnladen ſind mit kleinen ſpitzigen ein⸗ 
waͤrts gebogenen Zaͤhnen beſetzt, und die untere bey einigen 
mit Bartfaſern verſehen. Die Zunge iſt breit, glatt, der 
Gaumen aber von kleinen Zaͤhnen rauh, und bemerkt man 
an dieſem im Schlunde verſchiedene Knochen, welche eben⸗ 
falls rauh ſind. Die Augen ſtehen nahe am Scheitel, ſind 
rund, groß und mit einer Nickhaut bedeckt. Die Naſen⸗ 

loͤcher find doppelt und nahe an den Augen befindlich. Die 
Kiemenoͤfnung iſt groß, ſo wie der Kiemendeckel, und die⸗ 
ſer iſt aus dren Blaͤttchen zuſammengeſetzt, davon das un⸗ 
terſte mit einer Haut eingefaßt iſt; die Kiemenhaut iſt ſtark 
und wird von ſieben bis acht Strahlen unterſtuͤtzt; am 
Rumpfe ſind ſieben bis zehn Floſſen befindlich, davon zwo 


an der Bruſt, eben ſo viel an der Kehle und hinter dem 
After, eine am Schwanze und drey am Ruͤcken ſitzen. In 


allen dieſen Floſſen ſind die Strahlen weich. 95 After ſteht 
beinahe in der Mitte des Körpers. 


Dieſe Fiſche werden nicht nur in der Nord ⸗ und Sf 
fee, ſondern auch einige von ihnen im mittellaͤndiſchen und 
anderen Meeren angetroffen. Sie ſind, bis auf die 


Duappe, Bewohner der Meere und gehen nicht leicht in 
die Fluͤße. 


Die griechiſchen Scheiftfteffer gedenken bloß des Stock; 
ſiſches a), plinius auch des Zwergdorſches b): was aber 
für eine Art unter ſeinem Bacchus zu verſtehen ſey, getraue 
ich mich nicht zu beſtimmen e); wahrſcheinlich iſt es da⸗ 
gegen daß Bellon den Role ch, den Stockfſch, den 


* 
4) Gadus Merluccins, 1 Lars minoris et bacchi, Hiſt. Nat, 
A. Minnnss, . 122. “m 


) Seine Worte find: Afel- wi Gala Carbonaria, L, | 
forum duo genera, Callariae fi on 


N GL 
N 
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Zwergdorſch a), den Schelffifch b), den Cabeljau o), die 
Quappe d) und die Meerquappe e) gekannt habe f). Ron⸗ 
delet beſchrieb darauf eine Quappenart, welcher er aber, 
wie Gegner erinnert g), ſtatt einer Bartfaſer am Kinn une 
richtig zwo gegeben hat h) und die in der Folge vom Ray i), 
Pennant k) und Hrn. Bruͤnniche 1) iſt beſchrieben worden. 
Es haben fie jedoch Willughöy, Artedi und Linne in ihr 
Syſtem nicht aufgenommen. Hiebey ließen es die folgen⸗ 
den Ichthyologen bewenden, bis uns Schoneveld den Pol⸗ 
lac m), den Dorſch m), den Leng o) und den grünen. 
Schellfiſch p) kennen lehrte; und Charleton gedenkt hierauf 
des Steinbocks q). Von dieſen zehn Arten, welche bey 
den gedachten Schriftſtellern unter den verſchiedenen Benen⸗ 
nungen Alellus, Muftela u. ſ. w. vorkommen, machte Wil⸗ 
lughby ein Geſchlecht r) und geſellete die Quappen den 
Muttelis bey s). Er nannte daſſelbe Aſellus und theilte 

es in ſolche, deren Ruͤcken mit drey, und die, deren 

Ruͤcken mit zwo Floſſen beſetzt ſind; er fuͤgte zu den bereits 

bekannt geweſenen das Bloͤdauge hinzu t), und u folgte 
hierinn dem Willugbby u). 


6 Gadus Minutus, L. H Piſc. Maſſ. p. 22. 


6) — Aegleſinus, L. 7 i) Gadus Pollachius, L. 
95 — Morhua, L. 45 — Callarias. L. 
A) —. Loa. L. No) — Molva, L. 

„ —. MNuſtela. I.. 5) —. Virens, L. 
) = p. 12, 135. 95 Barbatus, L. 
F) Aquat. p. 90. 6) Ichth. p. 165. 

#) De Pifc, P. L. p. 282, 5) I. a. B. p. 12% 
1) Syn. — p. 16. 9) Gadus Luſcus. L. 


40 B. Z. III. p. 201. u. 87; 9 Syn. Pife, p- 53. und 67.1 
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Artedi bringt fie unter das einzige Geſchlecht Gadus 
beiſammen a), halt den grunen Schellfiſch und den Pollae 
nur fuͤr eine Art b) und laͤßt auch die angefuͤhrte Quappen⸗ 
art mit den drey Bartfaſern aus. Klein befchreibt dieſe 
Fiſche unter dem Geſchlechtsnamen Dorſch c) und bringt 
ſie in zwo Abtheilungen, je nachdem ſie mit oder ohne 
Bartfaſern ſind d) und zaͤhlt in beiden vierzehn Arten, da⸗ 
von jedoch die curvata pinima des Marcgraf e) nicht hie⸗ 
her gehoͤret. Den Zwergdorſch fuhrt er als zwo verſchie⸗ 
dene Arten auf f). 


Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit dem Dorſch 


und der Graspomuchel g): ob aber unter Br Hornbogen 
(n. 8.) eine eigene Art zu verſtehen ſey, iſt ungewiß, weil 


derjenige Fiſch, den ich unter dieſem u aus der Oſee 


bey Ruͤgenwalde durch den Hrn. Amts rath Goͤden erhielt, 


der gewöhnliche Dorſch war; er befihreibt ſie uͤbrigens in 
zwo Abtheilungen, je nachdem der Ruͤcken mit zwo oder 
drey Stoffen beſetzt iſt: die Quappen hingegen bringt er 
unter feine galfoͤrmigen Sie h). 


In der Folge machte uns Struſſenfeld mit dem 
Schnurrbart 1), Garden mit dem Kroͤtenfiſch k) und 
Linne mit einem aus dem mittelländifchen Meere bes 
kannt I) 


4) Gen. p. 19. J) I. . B. p. 7. n. 9. 0. 

&) Syn. p. 35. n. . ö eg) A. a. O. n. 5. 7. | 

e) Callarias. *) Enebelyepus. Mife, un 

dq) Miſc. Piſe. V. p. 4. 8. IV. p. 37. 4 

„) Welches unſer Stocker 1) Gadus Cimbrias, L. 
oder der Scomber Trichurus 1) — Tau. L. 


des Linne if. #) Mediterraneu. . 
N h | | 


= Se 
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Linne nahm dieſe ſiebenzehn Arten in ſein Syſtem 
auf a) und brachte ſie unter vier Abtheilungen, davon dies 
jenigen, welche außer den dreien Ruͤckenſtoſſen auch Bart— 
faſern haben in die erſte, die, welchen das letztere Kenn 
zeichen fehlet, in die zwote, die mit zwo Nückenfioffen in 
die dritte und endlich die mit einer „ortereuttagfe in die vierte 
Abtheilung gehoͤren. | 


Hierauf machte uns Hr. Bruͤnniche b) mit einem 
der zwo Ruͤckenftoſſen, und bald darauf Hr. Pallas c) 
mit einem der drey Nuͤckenfloſſen hat, beide unter einem 
Namen d) und als Bewohner des mittellaͤndiſchen Meeres, 
ſo wie Hr. pennant mit einem aus der Nordſee e) be— 
kannt. Auch Strom k) und Aſcanius g) haben dieſe Zahl 
ein jeder mit einem nordiſchen vermehret, welche zuſammen 
prey und zwanzig Gattungen ausmachen, wovon mir zehn 
zu Theil geworden ſind, und von welchen ich hier eine Be 
\ ſchreibung mittheilen werde. 


4) Syſt. Nat. p. 495 — 441. ) Trifurcated Hacke. B, Z. 

&) Piſe. Maſſ. p. 24. n. 34. III. p. 169. n. 84, 

c) Spec. Zool. Faſc. 8. 5. 47» f) Suntiner I. Th. p. 2a. 
t. 3. f 2. N t. 1. f. 19. 


4) G adus Blennoides. 4) Gadus Bresme. Icon. f. 17. 
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An Kinn eine Bartfaſer; die Seitenlinie ſchwarz. K. 7. 
22 21. S. 27 R. 16. 20. 19 a). 


Br. 19% B. 6. 5 A. 


a) Gadus, cirro unico, li- 
ne laterali nigra, Br. VII. 
FF 
XXI. C. AAV. D. XVI. 
AA., AIR. Gadus Aeglefinus, 
G. tripterygius, cirratus, albi⸗ 
cans, cauda biloba, maxilla 
ſuperiare longiore, Linn. S. N. 
p. 435. n, 1. G. Muller. Prodr. 
p. 42. n. 348. G. dorfo tripte» 
rygio; ore cirrato, corpore al- 


bicante, maxilla ſuperiore lon-. 


giore, cauda parum bifurca, 
Are. gen. p. 20. n, 5. Syn. 
p. 36. n. 7. Spec, p. 64. G, 
dorſo tripterygio; maxilla in- 
feriore breviore, cirro folis 
'tario; cauda lunulata, linea 
laterali atra. Gyronov. Zooph, 
p. 99. n. 321. Muſ. I. p. at, 


8, 59, Callarias barbatus, ex 


terrea albicans , in Interibus 
macula nigra, cauda parum di- 


viſa, mandibulis minutis, ſed 


acutiſſimi dentibus afperis.Äleiz, 


Miſſ. Piſc. V. p. 6, n. 2. Egle- 


finus. Ges». Aquat. p. 86. 100. 
Thlerb. S. 40. Aſellus major. 
Aldrou. p. 282. Onos five Aſinus 
antiquorum. Willuglib. Ichth, 
p. 170. t. L. membr. 1. n. 2. 


Nag. Syn, Piſc. p. 5. n. 2. 
N Callarias, Galerida et Galaxis. 


Charlet. Onom. p. 121. n. 4. 
Callarias. Aſellus minor. Gonſt. 
de Piſc, p. I. t. I. f. 1. Miſar- 
kornak, Ekalluak. 0, Fabric, 
Faun. Groenl, p. 142. n. 100. 
Schellfiſch, Koller. Pontopp. 
Daͤn. S. 186. Schonev. 
Ichth. S. 75. Anderſon. 
Island. S. 79. Aeglefin ou 
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Die ſchwarze Seitenlinie und die einzige Bartfaſer 
am Kinn, N dieſen Fiſch von den übrigen ſei⸗ 
nes Geſchlechts. In der Kiemenhaut befinden ſich ſieben, 
in der Bruſtfloſſe neunzehn, in der Bauchfloffe ſechs, in 
der erſten Afterfloſſe zwey und zwanzig, in der zwoten 
ein und zwanzig, in der Schwanzfloſſe ſteben und zwanzig, 
in ber erſten Ruͤckenfloſſe ſechszehn, in der zwoten rang 
und in der dritten neunzehn Strahlen. 


Der Kopf iſt keilformig „ die obere Kinnlade kings 
als die untere, an welcher die eben gedachte Bartfaſer 
ſichtbar iſt; die Mundoͤfnung iſt kleiner als bey den uͤbri⸗ 
gen und die großen Augen haben eine ſchwarze Pupille und 
einen ſilberfarbigen Ring. Die Schuppen dieſes Fiſches 
find klein, rundlicht und ſitzen feſter in der Haut als bey 
den übrigen. Der Rüden iſt braͤunlich, wenig gebogen 
und, ſo wie der Bauch, dick; die Seiten haben wie dieſer 
eine Silberfarbe und die Seitenlinie ſteht dem Nuͤcken am 
nächften. Sämtliche Floſſen ſind blaͤulicht, und ohntoeif 
der Brufiofe iſt ein ſchwarzer Fleck ſichtban. 


Dieſer Fiſch bewohnet die Nordſee, wo er beſonders 
im Herbſt ohnweit Heiligeland in großer Menge gefangen 
und nach Hamburg verfahren wird. Merkwuͤrdig iſt es, 
daß der Schellfiſch eben ſo wenig durch den Sund in die 
Oſtſee, als der Dorſch, aus dieſer in jenen uͤbergehet; da 
ſie doch in dieſen Meeren haͤufig angetroffen werden. Man 
findet ihn auch um Holland, Oſtfriesland und im Kanal, 
am haͤufigſten aber um England, wo er in: ganzen Schaa⸗ 
ren erſcheint und gewoͤhnlich eine Kuͤſte nach der andern 


= 


Agrefin. Bellon. Aquat. p. 127. B. Z. III. p. 179. Schellfiſch. 
Anon. Duhamel. de monceau Muͤller. L. S. ar Theil, 
traité des péches. t. II. p. 153. ©. 49. 

Pl. 28. f. 1. The Hadock. Pens. 
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beſuchet; und zwar haͤlt er ſich nur in einer Breite von 
etwa drey Viertel und in der Laͤnge von ſechs und mehre⸗ 
ren Meilen beiſammen, dergeſtalt daß die Fiſcher wenn 
ſie uͤber dieſen Bezirk ihre Schnuͤre auswerfen, nichts fan⸗ 
gen a). Sie erſcheinen oͤfters in ſo großen Schaaren, 
daß, nach der Verſicherung des Hrn. pennant, drey 
Fiſcher in einem Raum von einer engliſchen Meile zweimal 
des Tages ihre Bote damit anfuͤllen, da fie denn jedesmal 
auf eine halbe Laſt erhalten. Sie ſind aus dieſem Grunde 
fo wohlfeil, daß man zwanzig Stuͤck der größten für fünf 
bis acht Groſchen und die kleineren fuͤr acht Pfennige, auch 
zu mancher Zeit fuͤr die Haͤlfte dieſes Preiſes, einkaufen 
kann b). Die größten ſieht man gewoͤhnlich vom Novem⸗ 
ber bis im Januar, und von dieſer Zeit an bis im May 
kommen die kleineren zum Vorſchein c). In Grönland 
halten ſie ſich mehrentheils in der Tiefe auf, und kommen 
gegen Abend, beſonders wenn das Waſſer ſtark beweget 
wird, an die Dberflähe, wo ihnen dann die Fiſcher aufs 
lauern; zuweilen machen fie auch Sprünge über das Waſ⸗ 
ſer, da ſie denn den ihnen nachſtellenden Seehunden nicht 
ſelten zur Beute werden. Auch holen dieſe fie oͤfters mit 
ihren Pfoten aus den Eisſpalten, wo ſie, um friſche N 5 
zu ſuchen f 115 erſcheinen pflegen d). 


Die Groͤße dleſes Fisches beträgt gewohnlich einen 
Fuß, und er waͤget alsdann anderthalb Pfund; manchmal 
findet man auch welche von zween bis drey Fuß und drüber, 
und von vierzehn Pfunden am Gewicht e). 


0 Penn, B. 2. III. 2.181; 4) O. Fabris. Faun. Grönl. 
„„ p. 143. 
7) I. a. B. p. 186. 1 „ Pinn. l. a. h. b. 187. 
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Seine Laichzeit fallt im Bebenar ; wo die Weibchen 
in ganzen Schaaren ihren Laich ohnweit des Ufers am 
ee a) abſetzen. Hierauf finden ſich daſelbſt die 
Maͤnnchen einzeln ein und befruchten die Eier b). 


Die 1 des Schellfiſches ſind Krebſe 0 an⸗ 
dere Waſſerinſekten; beſonders verfolget er den Hering, 
durch deſſen Genuß er den Sommer hindurch fett wird: 
dahingegen er in der ſpaͤtern Jahreszeit, weil er von den 
Seewwürmern lebt, welche die es iſcher ii ce) 
nennen, mager iſt. 


Weh ſtfirmiſcher Witterung verbirgt er fi 0 im Sande 
oder zwiſchen den Seekraͤutern, wo er fd lange ſtille liegt, 
bis das Wetter wieder ruhig wird. Daß dieſes ſich ſo ver⸗ 
halte, ſiehet man daraus, weil die Fiſcher zu dieſer Zeit 
keine fangen, und weil ſie an denen, welche ſie unmittelbar 
darauf bekommen, verſchiedene Unreinigkeiten und Kraͤuter 
bemerken, die ihnen ſeinen Aufenthalt verrathen. | 


Er hat ein weißes, derbes und wohlſchmeckendes 
Fleiſch, welches blaͤtterich und leicht zu verdauen iſt. Seine 
Feinde ſind, außer dem Seehunde, ige andere größere 
fleiſchfreſſende Seethiere. 5 

Man fängt ihn vorzuͤglich mit ER | Die 
frieslaͤndiſchen Fiſcher werfen mehrere derſelben, von 


Du en hihi ein cn 


4) Fucus. IL. ſchen außerhalb der Mutter 
5) 0. Fabr. Faun Gtoeni; geſchehe, woruͤber einige Ge⸗ 
p. 143. Auch dieſer Umſtand lehrte in Briefen an mich 
beftätiger meine Behauptung, Zweifel geaͤußert haben. 
1. Theil. S. 116. daß dle Be⸗ 6) Eine Art von Roͤhr⸗ 
| fruchtun; 9 der Eier bey den Ft ſchnecken. Serpala. L. a 
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einigen Ruthen ange; gegen Abend aus und weh kleine 
Fiſche zur Lockſpeiſe. Wenn ſie dieſelben des Morgens wie⸗ 
derum einziehen; ſo ſitzt zu Zeiten an jedem Haaken, be⸗ 
ſonders bey klarem Himmel, ein Schellfiſch: es gehet da⸗ 
her alsdann nicht ſelten ein Fiſcher mit einer Beute von 
hundert und mehreren nach Hauſe, je nachdem er mehr 
oder weniger Schnbre auszuwerfen befugt iſt. Als ein 
loͤblicher Gebrauch verdienet hiebey angemerkt zu werden, 
daß jeder Fiſcher verpflichtet iſt, eine Grundſchnur für die 
Fiſcherwittwen des Dorfes auszuwerfen und ihnen den Fang 
ins Haus zu ſchicken a). Die Groͤnlaͤnder greifen fie mit 
den Haͤnden b), in den Wuhnen, welche ſie ins Eis hauen, 
und woſelbſt die Fiſche fich haufenweiſe hindrängen, ver⸗ 
muthlich um Luft zu ſchoͤpfen. 


Man genießet dieſen Fiſch aus dem Salzwaſſer ge⸗ 
kocht, mit brauner Butter und Senf, wobey die Eng⸗ 
länder und Holländer Ertoffeln ſchmackhaft finden: auch 
wird er mit Oel und Eſſig, oder mit einer n 
verſpeiſet. 


Dieſer Fiſch hat eine eiche Abe ; welche aus 
zween Lappen von verſchiedener Laͤnge beſtehet; die drei⸗ 
eckigte Milz liegt unter dem Magen, welcher lang, dick⸗ 

haͤutig und mit einem Kreiſe vieler kurzer Anhaͤngſel um⸗ 
geben iſt. Der Darmkanal hat drey Beugungen; iſt mit 
dem Magen fo lang als der Fiſch und unten ſehr weit; die 
Schwimmblaſe iſt lang, einfach und mit einem klebrigten 
Weſen uͤberzogen; die Nieren ſind ſo wie die Harnblaſe 
doppelt; der Milch iſt eben ſo wie die gelben Eier in zween 
er: Saͤcken eingeſchloſſen. 
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155 maͤller. e. © A0 g 95 0. fa, Faun. Grit 
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In Daͤnnemark heißt dieſer Fiſch Kuller; in Norwe⸗ 
gen Kollie, Hyſe; in Island Iſa; in Lappland Diudfo; 
in Schweden Kaljor; in England Sor; in Frankreich 
Egrefin und Eglefiu, eingeſalzen Hadou und Badox; in 
der Normandie Anon; in Holland Schellvis; in Flandern 
Doguet und Gacleks; in 5 . und 
Kkaluck. E 5 f 


fiſchen insbeſondere. 1 93 


Dem Bellon haben wir die erſte Beichnung und eine 
genaue Beſchreibung dieſes Fiſches zu verdanken 4975 


Wenn Schoneveld unſerm Fiſche nur rauhe Kinnla⸗ 
det n giebt b); fo ſcheinen ihn ſeine kleinen und ſpizigen \ 
00 ne dazu verleitet zu haben. 


Klein irret meines Erachtens, wenn er unter 25 
Callarias des plinius c) unſern Fiſch verſtehet d): da er 
nur in den nördlichen Gegenden Europens zu Haufe ges 
hoͤrt; ſo hat er wahrſcheinlicher Weiſe dem Plinius unbe⸗ 
kannt bleiben muͤſſen. 


Bomare hält unrichtig den Escape und den den 
o fuͤr eine Gattung e). 


Beim Artedi muß ſt ſtehen f. ſatt Sonftn t. I. Ben 1. 
= 1. 5 = 


** 


4 


| a) Aguat. p. 27. a 15 IR m) Di, d Hi. Nat, t. VII. 


prlchth, p. 8. ah, v. 168. 


6) Hiſt. Nat. I. 9. c. 17. 2 Syn. p. 36, 
4). Mill, Pit. V. p 6. 5. a. „ 


Oekon. Naturg. der Fische, a. Th. N 


Der 
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Die Seitenlinie breit, gebogen und gefteckt, 5 
Sr. B. 6. A. 18.17. S. 26. N. 1 5. 16. 18 a). 


Die breite, gebogene and gefleckte Seitenlinie, iſt 


9 5 ien dieſer Siſchgatlung. 


a) Gadus, Linea laterali 


bata „ cwva, maculatague. 


E. VI. PF. AH. V. VI.. 


A. XVII.. XVII. 75 XVI. 


D. AV. AVI. XVI. Gadus 
Callarias. G. tripterygius cir- 
ratus varius , cauda integra, 


maxilla ſuperiore longiore. 


Linn. S. N. p. 436. n. 2. G. 
dorfo tripterygio, ore cirrato, 
colore vario, maxilla ſuperiore 
longiore, cauda aequali. Art: 
gen. p. 16. n. 4. Syn. p. 35. 
n. 4. Spec. p. 63. G. dorſo 
tripterygio, colore vario, ma- 
xillis fubaequalibus, inferiore 
eirro unico, cauda fubquadran- 


gula aequali. Gronov. Zooph. 


p. 99. n. 319. Muf. I. p. ar. 
n. 58. Callarias barbatus, li- 


turis maculisque fuſcis varius, 


gula ventreque albicantibus , 
iride flavicante nigro inixta; 


pinnis fuſcis. Rlein. Miſſ. Piſc. V. 


P. 6. n. 5. und Callarias macu - 


In der 


x * 


lis ex rufo in aurantium colo- 
rem vergentibus. p. 7. n. 2. 


Afellus varius vel ſtriatus. 


A, ting lib. Ichth. p. 172. 6. L. 
f Membr. 7. 0 


Rag 14. ‚Synopf. 
Piſc. p. 54 n.5 Gonſt. t. 46. 
f. 1. Tare-Torsk, Röd- Torsk. | 
Seen. Lappl. S. 165. Titt- 
ling. A/can. Icon. p. 85. t. 5. 
Sharaudlick, 0. Fabr. Faun. 


Grönl. p. 144. n. 101. Graa, 
0 guulagtig. Müller. Prodr. p. 42: 


n. 348. 


Torsk, Tarretorsk. 5 
Pontopp. Din, S. 168. 
Dorſch, Menza, Durska, 
Tursk. Fiſcher. N. G. von 
Liefl. S. 115. 198. Dorſch. 
Anderſon. Nachr. von Isl. 
S. 99. Linne“ Reiſe durch 
Oeland. S. 99. Pamuchlen. 
Wulf. Iehth. p. 22. n. 27. Pas 
muchlen, Dorſch. Schoner. 
S. 19. Der Doͤſch. Muller. 
L. S. 0 gi S. 90% 
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Kiemenhaut zuͤhlt man fieben , in der Bruſtfloſſe ſiebenzehn, £ 
in der Bauchfloſſe ſechs, in der erſten Afferſtoſſe achtzehn 
und in, der zwoten ſiebenzehn, in der Schwanzftoſſe ſechs 
und zwanzig, in der erſten Ruͤckenfloſſe funfzehn, in 
der e ſechszehn und in der dritten achtzehn Strahlen. 


Der Kopf iſt kleiner als beym Schellfiſch, hat eine 
graue Farbe, auf welcher im Sommer braune und im 
Winter ſchwarze Flecke ſichtbar ſind. Die Mundöfnung 
iſt groß, von beiden Kinnladen die obere am laͤngſten, und c 
mit me hreren Reil hen, die untere aber, an welcher eine 
Bartfaſer befindlich if, nur mit einer Reihe Zähne vers 
ſehen „ und auch der Gaumen iſt bewafnet. Die Augen | 
ſind rund, die Pupille iſt ſchwarz und der Ring um ‚Dies 
felbe weißgelblicht; den Rumpf, welcher grau und bis am 
Bauche braun gefleckt iſt, bedecken dünne, kleine, weiche 
Schuppen. Die Flecken des Rumpfes haben bey einigen 
annoch jungen, eine rothe, helle, ins orange fallende 
Farbe. Die Seitenlinie läuft nahe am Rüden weg und 
macht in der Gegend der erſten Afterfloſſ e eine Beugung 
unkerwaͤrts. Der Bauch iſt dick, von weißer Farbe und 
braun geſprengt; bey einigen iſt er auch roͤthlicht, und 
ſuͤmtliche Floſſen haben eine braͤunliche, eee aber Se ! 
eine röshliche Farbe. 


Wir treffen dieſen Fiſch, welcher in Preußen unter 
dem Namen Pamuchel, ſonſt aber unter dem Namen Dorſch 
bekannt iſt, haͤufig in der Oſtſee an, wo er vorzuͤglich zu 
Hauſe gehoͤrt. Er gehet in die Fluͤße, ſo weit mit dem 
Waſſer derſelben noch das Meerwaſſer vermiſcht iſt. 


Man faͤngt ihn in Pommern bey Rügenwalde das 
ganze Jahr hindurch, am haͤufigſten aber im Jun, imglei⸗ 
chen bey Travemuͤnde, Oehland, Gothland, Bornholm, 
ohnweit Lubeck, in Preußen und in giehandg wo er in 
Menge erſcheinet; bey den Groͤnlaͤndern iſt der Herbſt und 
5 N 2 | 
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das Frühjahr die beſte Fangen weiter nach Noetden zu 
in den finniſchen Meerbuſen hinein und gegen St. ar 
burg verlieret er ſich faſt gänzlich. | 


Der Dorſch wird in den Buchten „an den Riten u und 
in den Muͤndungen der Stroͤhme, nicht nur mit Angel⸗ b 
ſchnuͤren, welche man gewoͤhnlich des Abends aus wirft, 
ſondern auch mit Netzen, gefangen und durch allerley kleine 
Fiſche angelocket. Die Groͤnlaͤnder bedienen ſich hierzu im 


Herbſte und im Fruͤhjahr des Seeſcorpions; im Winter 


hauen ſie Loͤcher ins Eis und locken ihn durch glaͤnzende 
Bleiſtuͤcke und Glaskugeln an a). Ihre Angelſchnuͤre ver⸗ 
fertigen ſie aus geſpaltenem Fiſchbein oder aus dem Fel 


des baͤrtigen Seekalbes b). 


Dieſer Fiſch hat ein weißes aberaus zartes Fleiſch, 
welches ſchmackhafter iſt, als das Fleiſch aller uͤbrigen die⸗ 
ſes Geſchlechts und es wird von kraͤnklichen und a 
lichen Perſonen ohne Nachtheil genoſſen. 


Er lebt von andern Fiſchen, Waſſerinſekten Bet Wuͤr⸗ 
mern, und Hr. Gtto Fabricius traf in feinem Magen 
Seeſcorpione c), Sandaale d), Krebſe und verſchiedene 
Seewuͤrmer an. Gewoͤhnlich iſt er nur ein bis zwey 
Pfund ſchwer, jedoch trifft man bey Ruͤgenwalde welche 


von ſieben bis acht, auch manchmal von vierzehn Pfun⸗ 
den an. Schoneveld gedenkt eines Dorſches „der vier 


Fuß lang war e). Seine Laichzeit fallt in den Jaͤnner 


und Hornung. 


4) O. Fabr. Faun. Grönl⸗ 7) Cottus Scorpio. DR 
p. 144. 4) Ammodites Tobianus. L, 
6) Phoca Barbata. i. a. B. ) Ichth. S. 20. 


p. 189. ” "an RN . 
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Der Dorſch wird im Salzwaſſer gekocht und mit 
Senf und brauner Butter, auch mit Eſſig, Citronenſaͤure 
und Provenceroͤl genoſſen; desgleichen giebt er auch gebra⸗ 
ten eine gute Speiſe. Bey den Islaͤndern wird er einge⸗ 
ſalzen, getrocknet und alsdann Titteling genannt a). 

| 2% | \ 

Die inneren Theile find wie bey dem vorhergehenden 
gebildet, außer daß der Darmkanal nur zwo Beugungen 
hat; auf jeder Seite find achtzehn Ribben uund im Rück 
grad drey und funfzig Wirbelbeine befindlich. i 


| In Deutſchland wird diefer Fiſch Dorſch; in Preuſ⸗ 

ſen Pamuchel; die großen in Hamburg Scheibendorſch; 
in Schweden Torsk; in Daͤnnemark Graa, Guulagtig, 
Torsk, Tarretorsk; in Curland Dorſch, von den Letten 
Menza und Duͤrska, von den Ehſtlaͤndern Tursk; in Nor⸗ 
wegen Tare⸗Torsk, Titling; in Lappland Tare⸗Torsk 
und Roͤd⸗Torsk; in Grönland Saraulidk und in Island 
N: Tyrsklingur genannt. 


Gronov fuͤhrt ſowol die erſte Gattung des Klein als 
des Ray, wo ſie den Kabeljau beſchreiben, unrichtig zu 
unſerm Fiſch an b): ſollte er aber wirklich den Kabeljau 
vor ſich gehabt haben; ſo waͤre doch der Dorſch des Artedi 
unrichtig citirt. 


Beym Klein kommt der Dorſch als zwo verſchiedene 
Arten vor, einmal als Steinpamuchel und das anderemal 
| N 3 


4 


[essen 2 nen en en 


) Anderſ. Reife nach Se 5) Zoephi p. 9%ꝙ%% 
. . pon a n N 4 


we 
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als Graspamuchel a), und habe ich die ſchöne Drange f 
farbe des letztern ebenfalls ben einigen wahegenoceſe 5 


Hr. Konferenzrath Möller iſt ungewiß, 90 der Tare⸗ 
Torsk der Norweger unſer Fiſch ſey b); der Hr. B. Ja, 
bricius, welcher dieſen Fiſch in Groͤnland mit Kenner⸗ 
augen unterſuchte, 4 5 ihn für ſolchen c). i 


Artedi giebt kukichg den Cod + if h der Eigländet 
welches der Kabeljau iſt, fuͤr unſern Fiſch aus d). 


) Miſf. Pie. V. p. 6. n. 5 6. DJ De Grönl, p. 4 5. 101. 9 
89 Prodr. p. 42. n. 348. €) Syn. b. 35. n. 4. b 
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Die Schuppen größer als 15 den übrigen. K. 7¹ 
Br. 16. B. 6. A. 17. 16. S. 30. R. 15.19.21 5 


Die verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Schuppen zeichnen den 
Beten von den ace Fiſchen dieſes Geſchlechts aus. 


a4) Gadus, ſquamis majo- 


ribus. B. Vll. P. XV. V. VI. 


A. Vl. AV. C. XXX. 


H. XV. XIX. XXI. Gadus 
Morhua, G. tripterygius, eir- 


ratus cauda ſubaequali, radio 


primo anali ſpinoſo. Liun. S. N. 
Müller. Prodr. 


p. 436. n. 3. 
p. 42. n. 349. G. dorſo tripte- 


‚rygio, ore cirrato, cauda ae- 
quali fere cum radio primo fpi- 


nofo. Artedi. Syn. p. 35. n. 6. 


Callarias, ſordide olivaceus; 
maculis flavicantibus variis, li- 
nea laterali alba. Klein. Miſſ. 


Piſc. V. p. 5. n. 1. Morhua vul⸗ 


garis. Bell. Aquat. p. 127 Molva. 
ond. de Pifc. P. I. p. 280. 
Molva, vel Morhua. Ges». Aquat. 
p. 88. Molva minor. Icon, Anim. 


p. 71. Stodfilch. Thierb. S. 4. 
b. ‚gonfl. de Piſc. p. 8. t. 2. f. 1. 


Morhua re Molha.dtera Aa DT - 3 


N 4 ER 0 


de Piſc. p. 289. Aſellus major. 


Schonev. Ichth. p. 18. n. 3. Char- 


let. Onom. p. 121. n. 1. Cod- 


Fifh, or Keeling. Willughb. 


5 Ichth. p. 65. Ray. Synopf. Piſc. 
. 


Klubbe⸗Torsk, 
Bolck. Pontopp. Norw. 2ter 
Theil. S. 293. Vaar⸗Torsk, 
Skrey. Leem. Nachricht von 


den Lapp. S. 164. Aſcan. Icon. 


t. 29. Cabblia. Faun. Suec. p. III. 
n. 308. Olafſ. Reife nach Isl. 
S. 357. 991. Kablau. Anderſ. 
Isl. S. 79. Saraudlirkfoak, 


Ekalluarkſoak. 0. Fabr. Faun. 
Grönl. p. 146. La Morue. Du. 


hamet, Trait. de peches. 0 8. 
p. 37. Pl. 4. f. S. Cours d Hiſt. 
Nat. t. V. p. 301. The Com- 
mon Cod - Fiſh. Pers. B. Z. III. 


Pi. 172. n. 73. Der gemeine 


Kabeljau. Muͤller L. S. ter 


In der Kiemenhaut befinden fich fieben, in der Bruſt⸗ 
floſſe ſechszehn, in der Bauchfloſſe ſechs, in der erſten 
Afterfloſſe ſiebenzehn, in der zwoten ſechszehn, in der 
Schwanzfloſſe dreißig, in der erſten Ruͤckenfloſſe funfzehn . 
in der zwoten neunzehn und in der dritten ein und 
zwanzig Strahlen. 


Der Kopf, Rüden und die Seiten find grau und mit 
gelblichen Flecken beſprengt; bey noch jungen Fiſchen dieſer 
Art, wenn ſie ſich auf Felſengrund aufhalten, hat der 
Bauch eine roͤthliche Farbe, mit orangegelben Flecken, 
welche Farbe aber ſich alsdann wenn ſie aͤlter werden 3 
und dieſen Aufenthalt verlaſſen, in ihre gewoͤhnliche ver⸗ 
aͤndert. Die Mundbdſnung iſt groß, die obere Kinnlade 
hervorſtehend und an der untern eine kleine Bartfaſer be⸗ 
findlich; der Augenſtern iſt ſchwarz, f ſein Ring gelblich und 
der Bauch hat eine weiße Farbe; die Ruͤckenfloſſen ſind ſo, 7 
wie die Schwanzfloſſe, gelb geſprengt, die Bauch ⸗ und 
Afterfloſſe grau und die Bruſtfloſſen von einer gelblichen 
Farbe. Sämtliche. Strahlen find weich und vielzweigigt; 
ber Ale ſitzet dem Kopfe naͤher als dem Schtdaßze. „ 
25 9 

Dieſer Fiſch iſt ein Bewohner des Weltmeeres, wo 
er ek ich zwiſchen dem vierzigſten und ſechs und ſechszigſten 
Grad noͤrdlicher Breite aufhaͤlt. Man findet ihn zwar 
koch in hoͤheren Breiten, als in Groͤnland; jedoch von 
ſchlechter Beſchaffenheit und in geringerer Anzahl. Sehr 
Häufig. trifft man ihn bey Terreneuve, Capbreton, Neu⸗ 
ſchottland, Neuengland, an den norwegiſchen und islaͤn⸗ 
diſchen Kuͤſten, auch auf der een und um A 
orkadiſchen Inſeln an. \ 

Er ift ir viele Nationen ein dberens ag Nah⸗ 
rungs- und Handelszweig, beſonders iſt er eine ergiebige 
Quelle des Raich taunz fuͤr die Engländer; er ernaͤhret! die 
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Zelünder, bringt den Norwegern jaͤhrlich einige Tonnen 
Goldes ein und befchäftiget eine große Anzahl englifcher, 
hollaͤndiſcher und franzoͤſiſcher Seeleute, wie wir dies 0 
der Ble ſehen werhen⸗ MR 


Der Kabelſau wird gewoͤhnlich von zween bis ki 

Fuß Länge und einem Gewicht von vierzehn bis zwanzig 

Pfunden angetroffen, jedoch findet man ihn auch viel grdſ⸗ 
ſer: denn bey England wurde ohnlaͤngſt einer gefangen, 
welcher fuͤnf Fuß acht Zoll lang war, am ſtaͤrkſten Theil 

| fünf Fuß im Umfange hatte und acht und ſiebenzig Pfund . 
ſchwer war, Er haͤlt ſich gewohnlich in den Tiefen des 
hohen Meeres auf und kommt zur Laichzeit an den Kuͤſten 
und Baͤnken zum Vorſchein. Seine Nahrung ſind Krebſe, 
Dintenfiſche a), der Hering und andere Fischarten, und er 
iſt ſo gierig, daß er auch wicht einmal Kemer, ‚eigenen Gat⸗ 
tung ſchonel. 


Er befi itzet die al 5 ee daß er ſich 
der unverdaulichen Koͤrper durchs Erbrechen entledigen 
kann. Nach dem Zeugniß des Anderſon fol fein Magen 
eine ſolche geſchwin de Verdauungskraft beſitzen, daß die 
heiligeländer Fiſcher, die ihm zur Lockſpeiſe gegebenen Schell: 
fiſche, nach Verlauf von ſechs Sünden. in ſeinem Magen ö 


* verdauet finden b). 


Die Baichzeit richtet fich fo wie bey den übrigen Sichen 
nach dem Alter, dem mehr oder weniger kalten Grund und 
der Beſchaffenheit der Luft und Witterung. In England 

- lachen die i stoßen bereits im Jaͤnner, und erſcheinen ale: 
“ | | N 5 


— — 


a) Schi. 0) Rache, von Jeland. S. 89. 


N 
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denn bis in den vaͤchſtfolgenden Monat an den Kfer, 1 
hierauf verſchwinden ſie und es kommen kleinere an die 
Stelle, welche bis zum Ende des Aprils laichen, als ſo 
lange man noch Rogen in ihnen bemerkt; in Island er⸗ 
ſcheinen ſie erſt im Februar und auf der großen Kabeljau⸗ 
bank bey Terreneuve oder Neufoundland erſt im April. 
Sie ſetzen die Eier in dem rauhen Grunde zwiſchen Ki 
5 Steinen ab. 


dans 
Es verhäle ſich bey der Fiche he der Adel auf 
dem Meere zur Laichzeit ganz anders als bey der Fiſcheren 
im ſuͤſſen Waſſer mit den Netzen und Nenfen. Hier gehet 
der Fiſch, vom Geſchlechtstriebe gereizet, ohne Scheu, in 
die ihm aufgeſtellten Fallſtricke, und if. daher dieſe die guͤn⸗ 
ſtigſte; Zeit fuͤr die Fiſcher: dahingegen eben dieſer Trieb ſie 
vom Freſſen abhaͤlt und da ſie alſo durch die Lockſpeiſe nicht 
verfuͤhret werden; fo iſt auch ihr Fang nur geringe. Deſto 
begieriger fallt er nach der Befriedigung jenes Triebes, 
durch den Hunger genöthiget, auf eine jede Lockſpeiſe und 
er haſchet alsdenn ſogar nach allerley glaͤnzenden Koͤrpern, 
als Haken und glaͤnzenden Steinen, dergleichen man um 
dieſe Zeit in ſeinem Magen antrift; die Isländer bedienen 
ſich daher zum Koͤder der Muſchelſtücke und E 
mit BR Wine W 


1 


b Ongeffähnhee find das W Berk, welches 
man ſich zum Fang dieſes Fiſches bedient. Ju Norwe⸗ 
gen ſind ſie von zweierley Art: die eine iſt die Grund⸗ 
ſchnur a) und die andere die Angelſchnur b). Jene beſtehet 
aus einem Seil von zwey hundert Klaftern Länge, woran 
ohngefaͤhr hundert 1 haͤngen; dieſes wird in einer 


N 


e Ndorwegſſch einern. ) Schuber: 
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Tlefe von zwey bis drey hundert Klaftern, durch ein Ge⸗ 
wicht, welches an jedem Ende des Strickes befeſtigt ft, } 
engen und an demſelben ſind in einem Abſtande von 
einer Klafter duͤnne, und einer halben Klafter lange Schnüre 
befindlich. Ein oder mehrere Bretter oder Tonnen a) die: 
nen den Fiſchern zum Merkmal, wo ſie ihr Werkzeug wie⸗ 
der ſuchen ſollen; jedes Boot iſt mit zweien dergleichen ver⸗ 
ſehen, damit die Fiſcher, wenn ſie die eine eingezogen has 
ben „ ſogleich die andere auswerfen koͤnnen. 0 
Die Angelſchnuͤre hängen nur ſieben bis acht Klaftet 
aus dem Boot, und in dieſem ſind zween Fiſcher befindlich, 
davon der eine rudert und der andere Achtung giebt, wenn 
ein Fiſch angebiſſen hat. Mit dieſen Werkzeugen wird das 
Boot in einem Tage oͤfters zwey bis dreimal angefuͤllt. 
Weil dieſer Fiſch zur Laichzeit nicht leicht anbeißet; ſo wer⸗ 
fen die Norweger und andere Nationen, an denen Stellen 
10 fie am dichteſten bey einander liegen, dreizackigte Ha⸗ 
keu unter fie aus; da es denn geſchiehet, daß fi fi e daran 
einen ober mehrere aufgeſpießet herausziehen. 


In Morkehin bedienet man fich in den neuern Zeiten 
an einigen Kuͤſten auch der Stechnetze. Dieſe find gewoͤhn⸗ 
lich zwanzig Klafter lang, eine hoch und beſtehen aus Ma⸗ ö 
ſchen von drey Zollen ins Gevierte und man laͤßt ſie in 
eine Tiefe von ſiebenzig Klaftern ein. Ein Boot mit ſechs 
Mann ſetzt bey ſtuͤrmiſcher Witterung achtzehn, bey einer 
ruhigen aber vier und zwanzig aus: jedoch gehet nicht ſel⸗ 
ten eins oder das andere dabey verloren, indem naͤmlich 
der Sturm oder große Seethiere ſie ſamt den Fiſchen mit 
ſich fortführen. Dieſe Netze werden des Abends aufgeſtel⸗ 


Boyn. 
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let und des Morgens gewoͤhnlich mit einer Beute von dreh 
bis fünf hundert Stüc eingezogen. So großen Vortheil 
anfänglich die Netzfiſcherey gewaͤhrte, fo nachtheilig befand 
man ſie in der Folge, indem ſich der Fiſch an dieſen Stel⸗ 
len gänzlich verlor, ſo daß an vielen Orten die Einwohner 
darben und andere die Küften gar verlaſſen muͤſſen. So 
war, zum Beiſpiel bey Traͤnen, im Kirchſpiel Noͤden vor⸗ 
dem ein ſo ſtarkes Fiſchlager, daß man von vielen noͤrd⸗ 
lichen Gegenden der Fiſcherey wegen dahin kam und daß 


ein mit vier Mann beſetztes Boot, waͤhrend der Fangzeit, 


vier bis ſechs tauſend Fiſche gewann: dahingegen man jetzo 
kaum ſechs bis ſieben hundert zuſammenbringt a). Die 
Urſache dieſer Verminderung liegt ohnſtreitig darinn, daß 
die Fiſche in der Laichzeit geſtoͤhret, und bey der Netz⸗ 
fiſcheren zugleich mit dem Fiſch Millionen ſeiner Nach⸗ 
kommenſchaft ausgerottet werden. Den Schaden, weichen 
die engen Netze bey der Heringsfiſcherey in Schweden und 
Preußen anrichteten b), erfahren auch die Norweger bey 
ihrem Kabeljaufang: bey der Angelfiſcherey hingegegen 

kann der Fiſch ſein Heſchlecht ungeſtört fortpflanzen. Ba 


Die Schiffe, deren man fich zu dieſer Fiſcheren bedie⸗ 
5 net 4 ſind von. verſchiedener Groͤße; die Kuͤſtenbewohner ge⸗ 
brauchen Boote, worauf gewöhnlich drey bis vier Mann 
zu ſeyn pflegen: diejenigen aber, welche aus entfernten Ge⸗ 
genden zu dieſer Fiſcherey kommen, haben Fahrzeuge von 
vierzig bis hundert und funfzig Laſten, wozu funfzehn bis 
dreißig Mann ‚gehören ; welche ſich nach der verſchiedenen 
8 Entfernung der Laͤnder, von welchen fü e ausgehen, 15 auf 
ame). bis acht Monat mit Lebensmitteln, ae mit 


0 Schwed. Abhandlung. 5) S. . Th. S. 193 
32: Band. ©. 297. 303. u. f. 1 
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„ 
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einem hinlaͤuglichen Vorrath von Seeſalz zum Einſalgen 
mit Tonnen zum Einlegen der Fiſche, und zum Aufbewah⸗ 
ren der Leber, auch mit kleinen Faͤßern zum Einlegen des 
Rogens, der W und der Zunge und mit Pol. 
zern 15 „ des S lppfif ſches verſehen. ae u 


5 Ein Schiff von Heunjig Laſten, führt Meungehn, eins 
von hundert und funfzig aber fünf und zwanzig bis dreißig 
Perſonen. Die franzoͤſiſchen und hollaͤndiſchen 0 nd ge⸗ 
wöhnlich von ſechszig bis hundert und zwanzig Tonnen, 
ihre Angelſchnuͤre kuͤrzer und nicht ſo ſtark als diejenigen, 
deren ſich die Norweger bedienen; jene bereiten ſie von fei⸗ 
nem Hanf, damit ſie Feſtigkeit erhalten und zum Einziehen 
nicht zu ſchwer ſeyn mögen. Wenn die Haken der Angeln 
von Stahl gemacht find; fo greifen fie leichter in den Fiſch, 
aber ie zerſpringen auch um ſo viel leichter, wenn ſie 1 
einen Selfengrund fallen: fie werden daher nur erst en 


Als Köder gebraucht man allerley keene Fische, 55 
ſonders den Hering, Schellfiſch und auß Terreneuve den 
Capelan. In Ermangelung des friſchen Koͤders nimmt 
man eingeſalzene Heringe, Mackrelen und Hornhechte; 
jedoch thut man wohl, wenn man fie vorher auswaͤſſert: 
auch nutzet man dazu das auf den Schiffen verdorbene 
Fleiſch. Am liebſten beiſſet der Kabeljau an feiſche Fiſche, 
Muſchelſchalen, Krebſe, Stuͤcke von Hummern und Krab⸗ 
ben; die Englaͤnder halten daher jederzeit auf Terreneuve 
einige Boote zum Fang des friſchen Koͤders, auch werden 
die kleinen Kabeljaue, ihres geringen Werths wegen, dazu 
verwendet. Beim Mangel des Koͤders bedienet man ſich 
der von Bley gegoſſenen Fiſche, des rothen Tuches und der 
halb verdaueten Fiſche, welche in den Maͤgen der gefan⸗ 
genen angetroffen werden. Wenn der Fang nicht gluͤck⸗ 
lich von ſtatten gehen will; ſo muß man zu dieſem Ende 
einige Kabeljaue aufopfern, weil dieſer Fiſch nach friſchem 


20 3 weeter Abſchnitt. 


und noch blutendem Fleiſche ſehr begierig iſt. Die Islaͤn⸗ 
der bedienen ſich auch des Herzens der geſchoſſenen Waſſer⸗ 
voͤgel und die Norweger des Seeſtints a) und Blade 
fiſches b): denn wenn der Seeſtint nach den Ufern, um 
zu laichen, ziehet; ſo folget ihm jederzeit ein ganzes Heer 
von Kabeljauen nach. Eben ſo verhaͤlt ſichs auch in Ame⸗ 
rika, wenn der Capelan in dieſer Abſicht erſcheinet, und 
in beiden Welttheilen ſuchet er den Hering auf; daher auch 
dieſer zur Lockſpeiſe gebraucht wird. Iſt nun ein Boot mit 
gutem Köder hinlaͤnglich verſehen und gelanget es bey ruhi⸗ 
gem Wetter auf eine fiſchreiche Stelle, welches vorzuͤglich 
diejenigen Baͤnke ſind, wo man viel Muſcheln und Krebſe 
antrifft; ſo kann ein ſolches, welches mit vier Mann ver⸗ 
ſehen iſt, ſich binnen vier und zwanzig Stunden einer Beute 
von vier bis ſechs hundert Fiſchen erfreuen und man kann 
bey anhaltender Witterung innerhalb zwey bis drey Wochen 
auf eine ganze Ladung von fuͤnf bis ſechs tauſend Stück | 


=. machen. 


Man faͤngt dieſen Fiſch 600 in Noris als in 
England und Amerika beinahe das ganze Jahr hindurch: 
die eigentliche Zeit aber, wo er am haͤufigſten erhalten wird, 
iſt an den norwegiſchen und islaͤndiſchen Kuͤſten, vom Hor⸗ 
nung an bis Kia Ende des Märzes, auch wohl bis mitten 
im April. In den amerikaniſchen Gewaͤſſern iſt der Haupt⸗ | 
fang in den Monathen May und Jun; vom Jul an ver⸗ 
ſchwindet er hier und kommt im September wieder zum 
Vorſchein: da aber um dieſe Zeit die dortigen Gewaͤſſer 
mit Eis belegt werden; ſo iſt die Liſcherey m die Hirte, 
paͤer unſicher. | | 


4) Salmo Eperlano - mari- 4) Sepla oficinalie I. 
nus. S. 1. Th. S. 182. 0 ö K 
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In den nordiſchen Gewaͤſſern verſammlen si zur 
Semen vier bis fuͤnf tauſend Menſchen, welche aus Nor⸗ 
maͤnnern, ‚Dänen, Schweden, Hamburgern, Hollaͤndern 
und Franzoſen ae Von dieſen allen ziehen die Hol⸗ 
laͤnder den groͤßten Theil davon: denn weil ſie mehr Sorge 
falt auf die Zubereitung und Verpackung in die Faͤſſer ver⸗ 
wenden; ſo ſind ihre Fiſche allezeit im hoͤhern Werth. 
Da es ihnen aber ſo wenig als den uͤbrigen Nationen er⸗ 
laubt iſt, die Fiſche auf dem Lande zu trocknen; ſo ſalzen 
ſie den groͤßten Theil ein, und haͤngen nur einen geringer 
Theil auf Stangen zum Doͤrren auf. 

Was die Zubereitung dieſes Fisches zur, Dauer anbe⸗ 
trifft; ſo geſchiehet ſelbige theils durch das Doͤrren an der 
Luft, theils durch das Einſalzen, theils durch beides zu⸗ 
ſammen: Durch die erſte Art wird der Stockfiſch, durch 
die zwote der Labberdan und durch die dritte der Klipp⸗ 
fiſch erhalten. Die Islaͤnder, bey denen dieſe Fiſche bei⸗ 
nahe das einzige Nahrungsmittel ſind, ſuchen den Ueber⸗ 
fluß derſelben, um fünftigem Mangel vorzubeugen, da⸗ 
durch zu erhalten, daß ſie ſie doͤrren, und dieſe geben den 
unter dem allgemeinen Namen bekannten Stockfiſch. Es 
giebt zwelerley Arten deſſelben, davon die eine Flackſiſch 
und die andere Haͤngefiſch heißt. Mit der Zubereitung der⸗ 
ſelben verfahren fie: folgendergeſtalt: Wenn die ‚Männer 
mit ihrem Fange ans Land gekommen find; ſo werfen e 
ihn auf den Strand; die Weiber ſchneiden hierauf den Fi⸗ 
ſchen die Koͤpfe ab, ritzen den Bauch auf, und nachdem 
die Eingeweide herausgenommen worden, ſpalten ſie den 
Nuͤcken von innen auf, und nehmen den Nuͤckgrad bis auf 
die drey letzten Wirbelbeine heraus. Sie bereiten hierauf 
die Koͤpfe zur Mahlzeit, und die Kiemen werden von den 
Maͤnnern zum Koͤder an der Angel genutzet; die Graͤten 
werden gedoͤrret, und theils zur Fenrung, theils zur Füte 
terung des Viehes gebraucht. Die Lebern werden beſon⸗ 
ders geſammlet und aus ihnen ein Srahn bereitet. 


5 Q3ͤbeeter Abschnitt. 


Wenn nun die Mannsperſonen unterdeſſen ausgeruh et 
1250 ſich durch den Genuß des Brandweins gelabet; ſo 
tragen ſie die ſolchergeſtalt geſpaltenen Fiſche auf felſigte 

DOerter, wo fie denn ausgebreitet werden und fo lange 
liegen bleiben, bis der Wind fie völlig ausgedoͤrret hit, 

welches innerhalb drey bis vier Wochen, bey ſtarkem und 


trocknem Nordwinde aber in an: 115 viel Tagen au ger 


hir pflest. 1 E c e | : 


In ſolchen Gegenden wo beide Felſen vorhanden 
ad ind und etwa der Boden ſandigt iſt, machen fie aus zus 
ſammengetragenen Steinen fuͤr dieſelben ein Unterlager, 
und legen ſie jederzeit auf die innere Seite, damit bey ein⸗ 
fallendem Regenwetter das Fleiſch nicht naß werde und ver⸗ 
derbe. Die ſolchergeſtalt getrockneten Fiſche werden als⸗ 
denn in großen Haufen uber einander gethuͤrmet und fo 
lange in freier Luft gelaſſen, bis ji 15 e PRIMA eo. 

ſelbige z verhandeln. 


a Der Hängeſiſch wird eben * anne , jedoch mit 

dem Were daß bey ihm der Ruͤcken von hinten auf⸗ 
geſchnitten, mithin ganz geſpalten und auf den Seiten eine 
Oefnung gemacht wird, durch welche er auf Stangen ge 
reihet und über Steinhuͤtten gehangen wird. Da nun dir 
Steine zu den Waͤnden derſelben loſe uͤber einander gelegt 
werden; ſo kann der Wind durch die Zwiſchenraͤume 
frey hindurch ſtreichen. Ein Dach von Brettern oder 
Raſen, womit dieſe Hätten kene werden, e un 
Ziſche vor dem Regen. 927 . 


Da die Schwimmblase bey dieſem Fische ſehr a 
mi 3 fo verfertigen die Islaͤnder daraus einen Leim, welcher 
der ruſſiſchen Hauſenblaſe an Guͤte ziemlich nahe koͤmmt. 
Sie verfahren dabey auf folgende Weiſe: Nachdem der aus⸗ 
geſchnittene Ruͤckgrad mit der daran ſitzenden Schwimm⸗ 


i 8 = 
x 7 * 
1 l R 4 


un 
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blaſe ſo lange in Haufen gelegen hat, bis ſie der Fäͤulung 


„nahe find; fo werden fie auf einen Block gebracht und die 


Wirbelknochen ſo lange geklopfet, „bis ſich die Blaſe mit den 
Baͤndern, welche von ihnen Taſchen genannt werden, und 
womit ſie zwiſchen den Wirbelbeinen befeſtiget ſind, davon 
abziehen laͤßt. Hierauf werden die Blaſen aufgeſchnitten, 
auf einen Block oder Tiſch gelegt, an welchen eine ſteife 
Buͤrſte genagelt iſt; an dieſer wird das ſaͤgefoͤrmige Meſſer, 
womit ſie die aͤußere Haut von den Blaſen und Baͤndern 
abkratzen, gereiniget. Die nunmehro von dem Schleim 
geſaͤuberte Blaſe legen ſie alsdenn auf eine kurze Zeit in 
Kalkwaſſer, damit die noch darinn befindlichen fettigen 
Theile aufgeloͤſet werden und, wenn ſie hiernaͤchſt in reinem 
Waſſer abgeſpuͤhlet worden, ſo legen ſie ſelbige auf das 
Netz um fie zu trocknen; und dieſe koͤnnen e wie 
| 1. Haufenblafe, genutzt werden. f 


Auch auf Terreneuve hat man Verſuche damit ge⸗ 


macht, weil es aber daſelbſt zu einer ſolchen Zubereitung 


an Zeit und Raum zu fehlen pflegt; ſo werden ſie eingeſal⸗ 
zen und ſo bis zu einer ſchicklichen Gelegenheit aufbewahret, 
oder auch verſpeiſet. Wenn man von denſelben Leim ver⸗ 
fertigen will; ſo muß ihnen zuvor das Salz durch das 


Auswaͤſſern benommen werden. Zu dieſem Leim ſchicken 


ſich die dicken Schwimmblaſen am beſten, ob ſie gleich 
nicht einen ſolchen klaren Leun geben, als die duͤnneren ange 


Bon der Verfahrnng but in der Auberge der Sifche 


weichen die Norweger von den Flandern darinn ab, daß 
: 3 . ers 74 7 eh 


a) Stehe Hrn. Zumphrey in den Phlloſoph. Transaet, 
Jackſon Nachricht von der vom Jahr 1773. 
Verfertie gung der Hausblaſen ES. ee 


| Oekon. Nraturg, der Fiche 2. Th. 


Werkes 
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ſie Salz dazu nehmen. Nachdem ihnen naͤmlich die Koͤpfe 
abgeſchnitten und die Eingeweide herausgenommen worden, 
werden ſie in ein großes Faß geleget, mit franzoͤſiſchem 
Salze beſtreuet und nach acht Tagen in Haufen auf einen 
Roſt gebracht, damit die Laake und das Blut ablaufen 
konne. Man reibt ſie hiernaͤchſt mit ſpaniſchem Salze ein, 
packet dieſelben entweder in Tonnen feſt, da ſie denn unter 
dem Namen Laberdan verkauft werden, oder man trocknet 
fie auf Felſen und dieſe heißen aus dem Grunde Klippfiſche. 
Die großen werden deswegen geſpalten, damit das Salz 
ſie deſtomehr durchdringen koͤnne, die kleineren aber nur 
am Bauche aufgeritzet; dieſe heißen Runofifche und jene 
plattfiſche: auch doͤrren ſie dieſelben auf Stangen und dieſe 
nennet man Rorbfifche a). Alle dieſe Sorten werden nach 
Bergen gebracht, wo man ſie denn weit herum in Europa 
verſendet; die abgeſchnittenen Koͤpfe braucht man in der 
Wirthſchaft für die Menſchen und in den Gegenden, wo es 
an Fuͤtterung fehlt, auch fuͤrs Vieh. So doͤrren die Nord⸗ 
laͤnder am Seeſtrande die Koͤpfe und kochen dieſelben zu 
ihrer Zeit mit Seekraͤutern b), und es geben die Kuͤhe 
bey dieſer Fuͤtterung ne mehr Milch, als son Heu 
und Stroh c). ü 5 


Aus der Leber machen die Norweger ſo wie die Is⸗ 
laͤnder und andere Nationen Trahn: denn wenn dieſelbe zu 
einem gewiſſen Grad der Faͤulung uͤbergegangen iſt; ſo lau⸗ 
fen die oͤligten Theile nach und nach von ſelbſt heraus. 
Dieſer Trahn wird dem vom Wallfiſch vorgezogen, weil er 
das Leder laͤnger ſchmeidig erhaͤlt und abgeklaͤrt weniger 
Dampf im Brennen von ſich giebt. 


a) Nrorwegifch Resklät. | 6) Schwed. Ab. AR 
8) Sestang. Fucus S. 298. 
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Der Rogen wird ſorgfaͤltig geſammlet, eingeſalzen, 
in kleine Faͤßer geſchlagen und an die Holländer und Fran⸗ 
zoſen verkauft, welchen letzteren er, ſo wie den Spaniern, 
zum Fang der Sardellen und des Anjovis unentbehrlich iſt; 
da die zu dem Fang dieſer Fiſche beſtinnnte Netze zur Lock⸗ 
fpeife damit beſtreuet werden. 


Aus Bergen werden jaͤhrlich allein vierzehn bis ſechs⸗ 
zehn Schiffsladungen, oder zwanzig bis zwey und zwanzig 
tauſend Faͤßgen mit Rogen ausgeſchiffet a), wovon ein 
jedes Faß für 2 Rehlr. 9 Gr. verkauft wird. 

Auch die Schwimmblaſen werden von den Norwegern 
theils friſch gegeſſen, theils getrocknet verkaufet; ſie nennen 
ſelbige geſunde Maͤgen b), weil ſie glauben, daß ſie dem Ma⸗ 
gen zutraͤglich ſeyn. Auf Terreneuve nutzet man außer dieſen 
auch noch die Zunge, welche theils friſch genoſſen, theils 
als ein Leckerbiſſen eingeſalzen mit zu Hauſe gebracht wird. 


Die Schiffe, welche nach Norwegen und Terreneuve 
gehen, laufen gewoͤhnlich im Maͤrz aus, auch fruͤher und 
ſpaͤter, nach der Verſchiedenheit ihrer Entfernung, und ſie 
kommen gegen das Ende des Septembers wieder nach Haufe, 
So bald fie auf dem Ort des Fanges angelanget find, mas 
chen ſie eine Gallerie auf dem Schiffe, die vom großen 
Maſt an bis ans Hintertheil und manchmal von einem Ende 
des Schiffes bis zum andern geht. Dieſe aͤußere Gallerte 
iſt mit Faͤßern beſetzt, wovon der oberſte Boden ausgeſchla⸗ 
gen iſt; in dieſe ſtellen ſich die Matroſen, um ſich vor der 
böfen Witterung zu ſchuͤtzen, und ihr Kopf wird durch ein 
108 O 3 | AN 


) Pont, Norw. 2. Th. 5) Sunde⸗ Maver. 
S. 298. e Kö 
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gepichtes Dach, daß an dieſen Faͤßern befeſtigt if „ge⸗ 
ſichert. So wie ſie einen gefangenen Kabeljau von der 
Augel abloͤſen, ſchneiden ſie ihm die Zunge aus, nachher 
geben ſie ihn einem Schiffsjungen, der ihn dem Ausweider 
bringt. Dieſer ſchneidet den Kopf ab, reißt ihm Leber 
und Eingeweide aus dem Leibe und laͤßt ihn alsdann durch 
eine Lucke in das falſche Verdeck fallen, wo der Bereiter 
den Ruͤckgrad bis an die Mitte herausnimmt, ihn dann 
durch eine andere Lucke in den Raum ſchafft, wo er geſal⸗ 
zen und in Stoͤßen gelegt wird. Der Einſalzer giebt Achs 
tung, daß zwiſchen den Schichten, woraus ein ſolcher Stoß 
beſteht, genug Salz liege, damit die Fiſche ſich nicht be⸗ 
ruͤhren: aber daß auch nicht mehr dazwiſchen komme, als 
nboͤthig iſt. Zu viel oder zu wenig Salz, beides iſt ſchaͤd⸗ 
lich, denn beides vermindert die Guͤte und den a des 
Kabeljaus. ki s | 
Nicht nur in den neuern Zeiten, ſondern in den 
aͤltern giengen fremde Nationen auf den Kabeljaufang uach 
den norwegiſchen und islaͤndiſchen Kuͤſten: auch die Stadt 


Amſterdam hat ſchon im vierzehnten Jahrhundert (1368) 


von der Krone Schweden die Erlaubniß erhalten, in dieſer 
Abſicht auf der Inſel Schonen ein Etabliſſement zu errich⸗ 
ten a). Auch ſind die Englaͤnder vielleicht in dieſer Ab⸗ 
ſicht zeitig dahin gekommen, da wir finden, daß Hein⸗ 
rich V. im Jahr 1415 dem Könige von Daͤnnemark, we⸗ 
gen einiger an ſeinen Unterthanen daſelbſt N Ge⸗ 

waltthaͤtigkeiten, Genugthuung verſchaffte. Nach der Zeit 
hatten zwar die Englaͤnder das Recht in dieſen Gewaͤſſern 
zu fiſchen verloren; denn wir finden, daß Eliſabeth ihren 
Unterthanen von der Krone Daͤnnemark die Erlaubniß, da⸗ 


„) Der Neichthum von Holland. I. S. 30. 


* 
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ſelbſt Kohn! zu fiſchen, von neuem verſchaffte: als aber 
ihr Nachfolger ſich mit einer daͤniſchen Prinzeſſin ver⸗ 
maͤhlte; ſo machten ſie von dieſer Freiheit einen ſolchen 
Gebrauch, daß ſie Mech an hunder t und funfzig Schiffe 
dahin . 


Auch die Franzoſen und Holländer ſchicken jahrlich 


mehrere Schiffe dahin, und dennoch bleibt fuͤr jene Nation 


noch fo viel übrig, daß die Islaͤnder den größten Theil 
ihres Unterhalts dieſem Fiſche zu verdanken haben a), und 
dadurch jaͤhrlich einige 


daß die Norweger, wie erwaͤhnt, 
Tonnen Goldes . 


So ergiebig Ab rtgede auch die Fiſcherey in dieſen Ge⸗ 


waͤſſern ſeyn mag; ſo iſt ſie doch mit derjenigen nicht zu 
vergleichen, welche das noͤrdliche Amerika und vorzuͤglich 


die große Bank von Terreneuve b) den Franzoſen und 

Englaͤndern gewaͤhret. 

giebt ſich daraus, daß dadurch an funfzehn c) bis zwan⸗ 

zig tauſend d) tuͤchtige Seeleute unterhalten werden; die⸗ 

jenigen vielen tauſend Menſchen nicht mitgerechnet, welche 
% | Ä $) 3 5 x N 12 


1 
* 


Wie wichtig ſie fuͤr dieſe ſey, er⸗ 


a) Anderſ. Nachricht von 
Island. S. 82. 

5) Dieſe Bank iſt 160 Mei⸗ 
len lang, 90 breit, und liege: 
zwiſchen dem 43 ſten und 45 ſten 
Grade noͤrdlicher Breite: die 


eigentliche fiſchreiche Banke 


aber 1eo Meilen lang und 60 
breit. Die Tiefe wechſelt ab, 
von 15 bis zu 60 Klaftern; 


der Geund iſt felſigt, und 


das Waſſer von den in ver⸗ 
ſchtedener Richtung hinein⸗ 
ſtroͤhmenden Fluͤßen, in einer 
beſtaͤndig wallenden Bewe⸗ 


gung, uͤber dem Duͤnſte em⸗ 
porſteigen, welche machen, 
daß Himmel daſelbſt nue 
ſelten heiter iſt. 

6) Penn. III. p. 176. 

A) Mauvillon Geſch. des 
Hand. 7. Theil, S. 291. 


1 


— 
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der Schiffbau die Verfertigung der Werkieuge u. ſ. w. 
beſchaͤftigen. Außer dieſen gewinnen ſie durch den Abſatz, 
welchen ſie in Portugal, Spanien und Italien machen, 
anſehnliche Summen baaren Geldes. 


Aus einer Bittſchrift, welche die engliſchen Kaufleute 
im Jahr 1763 der Regierung uͤbergaben, erhellet der bluͤe 
hende Zuſtand der damaligen Fiſcherey. Ihr zufolge, wur⸗ 
den dazu 150 Schiffe von eben ſo viel Tonnen ein jedes 
und 1500 kleinere gebraucht; die 300 Kauffahrteiſchißfe, 
welche den Fiſch und das Del verfahren, nicht mitge⸗ 
rechnet. Ein Schoner von so bis 70 Tonnen faͤngt ge⸗ 
woͤhnlich 850, eine Schaluppe 300 und die kleinſten 
Fahrzeuge 200 Eentner. Man kann alſo annehmen, daß 
ein jedes dieſer Schiffe im Durchſchuitt 450 Centner faͤngt. 
Der Eentner koſtet auf der Stelle von dem beſten oder 
Kaufftſch, 4 Wh r. 14 Gr. 2) die Mittelgattung 2 Rthlr. 
9 Gr. 6 pf. b) und der Ausſchuß 1 Kehle, 15 Gr. 
6 Pf. c). Nun liefert der Fang stel große, eben fe 
viel mittlere und stel kleine. Der Mittelpreis des ganzen 
Fanges iſt 3 Rthlr. d). | 


Hiernach 1 alfa der Werth von f 
1500 kleinen Schiffen 5 2,020,030 Rihlt. 
Die Lebern von 100 Centner Fiſchen | 
geben eine Pipe (Faß) Del, deſſen 
Werth man gewoͤhnlich auf 31 Rthlr. 
ſchaͤtzet; folglich geben 1500 Schiffe 
zu 450 Eenter 67500 Sie Trahn: 
macht En 280,250 Nthle. 


8) 12 Schlllig. 0) F und einen halber Sch. 
3) 3 Schilling. 4) 9 und fünf ſechstel Sch. 
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Die kadung eines Schiffes von 1 so Ton⸗ 
nen gilt gewoͤhnlich 1800 Rthlr. a); | 
alſo der Werth von 1 50 dergleichen 2,00% 00 Rthlr. 


Alſo uͤberhaupt b) Se" 4,928,250 Rthlr. 


Giebt man nun im Durchschnitt den kleineren Schiffen zehn 
und den großen zwanzig Mann; ſo kommt eine Zahl von 
18000 Seeleuten heraus und wenn man diejenigen mit in 
Rechnung bringt, welche zu den 300 Kauffahrteiſchiffen 
gebraucht werden; ſo kann man 20000 Mann annchmen, 
welche bey dem Fiſchfange Dienſte leiſten. Dererjenigen 
Vortheile nicht zu erwaͤhnen, ſo die Englaͤnder durch den 
Fang dieſes Fiſches an ihren Kuͤſten ziehen, 1 eben⸗ 
falls ſehr betraͤchtlich iſt. N 


Dies war ohngefaͤhr der Zuſtand des Kabeljaufangs 
in Amerika vor dem Ausbruch des Krieges mit den Kolo⸗ 
nien: da dieſe aber nunmehro einen eigenen Staat ausma⸗ 
chen, und nicht nur ihnen eine freye Fiſcherey auf Terre⸗ 
neuve zugeſtanden iſt, ſondern auch den Franzoſen zu die⸗ 
fen Ende ein Strich Landes in Nordamerika eingeraͤumes 
worden; ſo duͤrfte dieſer Handlungszweig fuͤr England 1 
ſo ergiebig bleiben. | 

0 4 


will; ſo muͤſſen ſelbige von 


a) 3000 Pfund Sterling. 


Mauv. a. a. O. 

dv) Wenn nicht beſondere 
Vertraͤge ein anderes beſtim⸗ 
men; ſo gehoͤret das Oel dem 
Schiffsvolk, ſo wie der vlerte 
Theil des ganzen Ertrages den 
Einwohnern daſiger Gegend. 
Wenn man nun den Vortheil 
Englands davon berechnen 


obiger Summe in Abzug ge⸗ 


bracht werden. Da man aber 
bishero die Kolonien als einen 
Theil der engliſchen Nation 
anſehen mußte; ſo kann der 
Gewinnſt immer als eine Be⸗ 
reicherung der Natlon im gan⸗ 
zen betrachtet werden. 
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Auch für die Franzoſen iſt der Fiſchfang auf Terre⸗ 
neuve von großem Belang. Im Jahre 1768 ſchickten fie 
114 Schiffe dahin, die zuſammen 15 590 Tonnen betru⸗ 
gen, jedes Schiff brachte im Durchſchnitt 6000 Fiſche, 
und belief ſich daher der ganze Fang auf 24 Millionen and 
66000 Stuͤck, oder 192,5 28 Centner. Wenn nun der 
Centner nach dem mittleren Preis zu 4 Rthlr. 9g Gr. 7 Pf. a) 
in Frankreich verkauft wird; ſo belaͤuft ſich der Werth 
des Ganzen auf 8,3 8,000 Rthlr. b). Wenn dieſe nun 
1925 Faͤſſer Oel liefern muͤſſen; fo macht, das Faß zu 
31 Rthlr. gerechnet, der Werth derfelben 60,750 Rthlr. c). 
Und da die e auch außerdem an den isländischen 
Kuͤſten und im Kanale fiſchen; fo fiehet man, wie wohl 
thaͤtig dieſer Fiſch auch für dieſes Reich iſt. Bey dem allen 
ſind doch dieſe Fiſche nicht zureichend, daſſelbe zur Faſten⸗ 
zeit hinlaͤnglich zu verſehen und machen daher außerdem 
Wan die Hollauder daſelbſt einen ſtarken Abſatz. | 


Dem Anderſon zufolge ſollen die dense im Jahr 
1336 das erſte Schiff zur Fiſcherey nach Terreneuve ge 
ſchickt haben, und im Jahr 1578 gleng ſchon eine ſehr 
große Anzahl derſelben dahin. Aus Spanien fanden ſich 
daſelbſt 100, die zuſammen 5 bis 6000 Tonnen hielten; 
aus Portugal 50 zu 30005 aus Frankreich 150 zu 7000 
und aus England 30 zu 50 Tonnen ein d). Nachdem 
aber die Englaͤnder ſich immer mehr und mehr in den noͤrd⸗ 
lichen Provinzen der neuen Welt ausbreiteten; fo verdraͤng⸗ 
ten ſie nach gerade die uͤbrigen Nationen von dieſer Fiſche⸗ 
rey und brachten es dahin, daß auch ſogar Spanien, wel⸗ 
chem dieſe Fiſche wegen der Menge ſeiner Kloͤſter unent⸗ 


— 


0 16 Ades < 9 und Bus, 99 237% é Liv. wean. 
Viertel Sous. 6. Th. S. 301. a 
Y 3,174%/305 Lu. 3 Sous. Rz B. Z. III. p. 15. 


) 
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behrlich find, fich des Rechts daſelbſt zu fiſchen gänzlich ber 
geben mußte: nur allein den Franzoſen geſtanden ſie daſſelbe 
noch zu. Weil ſie aber ihre Fiſche nur an wenigen Stellen 
auf dem Lande trocknen konnten; ſo ſahen ſie ſich genoͤthi⸗ 
get, um felbige vor der Faͤulung zu 1 „ noch eins 
mal ſo viel Salz als die Englaͤnder zu nehmen, und iſt da⸗ 
her der ihrige ungleich ſchlechter ausgefallen. Da die Enge 
länder ihre Fiſche einige Tage in einer ſtarken Lauge liegen 
laſſen und ſie hernach auf dem Lande und an der Luft trock⸗ 
nen; ſo ſind ſie bey halb ſo vielem Salze vollkommen ſo 
e, als die franzoͤſiſchen. 


Man e mit Recht uͤber die 1 Menge 
dieſer Ziſche, welche feit mehreren Jahrhunderten jährlich 
von den Menſchen getoͤdtet werden; ohnſtreitig eben fo groß 
und vielleicht noch großer iſt die Niederlage, welche die 
grͤͤßern Raubthiere und auch fie ſelbſt unter ihnen anrichten: 
denn ſo fanden die Islaͤnder, nach der Erzaͤhlung des 
Borrebows, in dem Magen eines Wallfiſches, außer an⸗ 
dern Thieren, 600 lebendige Kabeljaue a). Wenn wir 
aber die ungeheure Menge Eier betrachten, welche der 
Schöpfer dieſem Fiſche verliehen; ſo duͤrfen wir eben keinen 
Mangel derſelben befürchten, fo lange man bey der Angels 
fiſcherey bleiben wird. Denn fo berechnete CLoeuwenhoeck 
den Eierſtock eines mittelmaͤßigen Kabeljaues auf 9,3 44/00 
Eier b), und wenn Bradley nur vier Millonen c) angiebt; 
ſo ſind auch die hinreichend dieſe Fiſ ſchart zu erhalten, wenn 
man die große Menge derjenigen in Erwegung kant, 
tele Rae 1 c 


Y Se i | 
a) Nageicht von deln 9 Entwurf einer dͤkono ⸗ 


S. 215. | miſch. Zoolog. S. 123. 
) Liu. S. N. p. 47. n. . > 
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Der Rabetjan hat ein weiches Leben und ſtirbt fo a 
er aus feinem ſalzigen Elemente kommt, oder in ſuͤßes Waſ⸗ 
ſer geraͤth. Weil ſein Geſchmack ungleich beſſer iſt wenn 
man ihn friſch erhalten kann; ſo ſuchen die hollaͤndi⸗ 
ſchen Fiſcher, mittelſt durchloͤcherter Schiffe, ihn lebendig 
nach den großen Seeſtaͤdten zu bringen. Die engliſchen 
Schiffer wiſſen durch einen Nadelſtich der Schwimmblaſe 
die Luft zu benehmen, wodurch der Fiſch genoͤthiget wird, 
im Grunde des durchloͤcherten Schiffes zu bleiben, da er 
alsdenn länger beim keben erhalten wird. a 


Der Kabeljau wird frisch, o wie der Dorſch 1100 
Schellfiſch zubereitet, genoſſen. Den Klippfiſch laͤſſet man 
nach Verſchiedenheit ſeiner Groͤße ein oder mehrere Tage in 
kaltem Waſſer, welches einigemal erneuert wird, liegen. 
Wenn er nun darinn hinlaͤnglich erweichet iſt; ſo wird er 
eine halbe bis ganze Stunde gekocht und man genießet ihn 
alsdann mit zergangener Butter, klein gehackter Peterſilie, 
oder mit einer aus friſchem Oel oder Butter, etwas Pfeffer 
und ein wenig Eſſig, bereiteten Bruͤhe. Die Koͤche machen 
ihn auch dadurch ſchmackhaft, daß ſie den gekochten Fiſch 
mit verſchiedenen Kräutern klein hacken, ihn mit in Milch 
geweichter Semmel, Eiern und etwas Gewuͤrze in einen 
Teich zuſammenkneten, ihm hiernaͤchſt die Geſtalt eines Fi⸗ 
ſches geben, der denn mit einer ſaͤuerlichen Brühe genoſſen 
wird. Der Stockfiſch beſonders, welchen man wegen ſei⸗ 
ner Härte fo genannt hat, wird erſt geklopfet, alsdann 
zweimal vier und zwanzig Stunden in einer gelinden Lauge 
eingeweichet, darauf bey einem ſchwachen Feuer mit Butter, 
Salz und gehackter Pererfilie zurechte gemacht. 


In Deutſchland und Daͤnnemark heißt dieſer Fiſch 
Kabeljau, getrocknet Stockfiſch, eingeſalzen Laberdan, 
eingeſalzen und getrocknet Klippfiſch; in Norwegen Klubbe⸗ 
Torsk und Bold; in IJsland Thorskur und Kablau; in 
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Groͤnland Saraudlirkſoak, Kkalluarkſoak; in Lappland 
Voar⸗Torsk, Skrey; in Schweden Cabblia; in Holland 
Cabbiljau; in Flandern Cabillaud und Bacaillou; in 
England Codfiſh, in einigen Gegenden auch Keeling, in 
andern Melwel, getrocket Stokfiſb, eingeſalzen Saber⸗ 
dine, Greenfiſh, Barrel⸗Cod und an den Kuͤſten von 
Frankreich Morue oder Molus, friſch Morue oder Cabillaud 
frais, der eingeſalzene und getrocknete Vorne föche, ge⸗ 
trocknet ohne Salz Srockfiſch oder Morne en brebon. 


Der Magen dieſes Fiſches iſt greß und am Anfange 
des Darmkanals ſitzen ſechs Anhaͤngſel, welche ſich in meh⸗ 
rere Zweige theilen; die Leber iſt blaßroth und beſtehet aus 
drey Lappen; die Milz hat eine ſchwäͤrzliche Farbe und iſt 
länglicht, und die Nieren liegen längs der Bauchhoͤhle am 
Ruͤckgrade und endigen ſich in eine laͤngliche Harnblaſe. 


Die nördlichen Volker belegen verſchiedene Fiſche dieſes 
Geſchlechts mit dem Namen Torsk, woraus das deutſche 
Dorſch entſtanden zu ſeyn ſcheinet. Die verſchiedenen Gat⸗ 
tungen deſſelben unterſcheiden ſie aber durch den Zuſatz der 
Wörter Varre, Tarre u. ſ. w. Da nun die nordiſchen 
Geſchichtsſchreiber aus Mangel der Naturkenntniß unzu⸗ 
fängliche Beſchreibungen gegeben, und die neueren Reiſe⸗ 
beſchreiber zu dieſer oder jener Provinzialbenennung den 
Einneiſchen Namen auf gerathewohl angefuͤhret; fo iſt man 
in den mehreſten Faͤllen noch ungewiß, welchen Fiſch ſie 
eigentlich verſtanden haben. Es iſt daher eine große Ver⸗ 
wirrung entſtanden, aus welcher ſelbſt der Herr Konfe⸗ 
renzrath Muller, welcher doch in der Naͤhe der Gegenden 
wohnet, wo dieſe Fiſche zu Hauſe gehoͤren, ſich nicht her⸗ 
aus zu helfen weiß a). So viel wird zum Beiſpiel in den 


e) Man ſehe deſſen Prodromus Zool. Danic. 1. 341. 348. 349. 


1 . 0 j 
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c ſchwediſchen Abhandlungen an einem Orte, wo von der 
Kabeljaufiſcherey die Rede it, Gadus Callarias Linne 
angeführet a). N e nsE 


Der Zweifel des Br ob der Dorſch in der 
Oſtſee mit dem Kabeljau des ni nn Fiſch 
ſey b), laſſet ſich verneinen. | 


Ob aber unter dem 1 der Gri Br wie Schone⸗ 
veld behauptet c), unſer Kabeljau zu verſtehen fey, daran. 
zweifele ich um ſo mehr, da dieſer Nation die Fiſche der 
noͤrdlichen Gewaͤſſer unbekaunt geblieben f | 


| Ob der Kabeljau, wieder die Gewohnheit anderer 
Seeraͤuber, die Fiſche auch beim Schwanze ergreife, und 
in dieſer Abſicht mit zween beſondern Knochen verſehen ſeyn 
ſolle, wie Herr Duͤhamel dem Vondelet nacherzaͤhlet d), 
will ich andern zu beurtheilen uͤberlaſſen. Ich habe we⸗ 
nigſtens an denen, welche ich unterſuchet, keine e 22 
e bemerken koͤnnen. 


— 


Re 4 i ei 8 2 { 
a) 32. Band. S. 296. 6) Iehth. p. 18. n. 3. 
5) Traité des peches. f. II. 4) I. a. B. P. 42. 


p. ng. 
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Der Birtling 
ösfte Taf. 
Der Körper ſilberfarbig, der Oberkiefer hervorſte⸗ 


hend, der Unterkiefer ohne Bartfaſer. 


B. 6. A. 3 


K. 


Die Silberfarbe, womit der ganze Körper dieſes 
Fihes bis auf den Rüden glaͤnzet, der a 


2 


a) Cadus, corpore albo, ore 
imberbi, muxilla ſuperiore lon- 
giore. B. Vl. P. AA. V. VI. 

A. XA. KR. e e 
H. XVI. AVIN. XIX. Gadus 


Merlangus. G. tripterygius, im- 


berbis albus maxilia ſuperiore 
‚ longiore. Linn. S. N. p. 438. 
n. 8. Müller. Prodr. 


ore imberbi, corpore albo, 
maxilla ſuperiore longiore. 
‚Art. gen. p. 19. n. I. 
p-. 34. n. I. Spec. p. 62. 
larias imberbis, argentei ſplen- 
doris, dorf» caneſcente, ad 
pinnarum lateralium radius 
macula nigra, ejusmodi macu- 
las et ad pinnas poſt anum ir- 
roratas habet, lineamque late- 
ralem curvatam. Älein. Miſſ. 
Piſeg N p. 9 n, 3. 63 f. 2. 
Nerlangus. Gen. Aquät. p. 83. 


p. 43. 
p. 354. G. dor ſo tripterygio, 


Be lus candidus primus. 
Syn. nerv. Ichth. S. 17. Huitling. 


Cal- 


* 


Icon. Anim. p. 85. Thierb. 
S. 40. 


Secunda fpecies afel- 
lorum. Nond. de Piſc. P. I. 
p. 276. Aſellus minor alter. 
Aldrov. de Pife. p. 287. Afel- 


lus. Charlet. Onom. p. 121. n. E. 


Aſellus mollis. Jonft. de Pife, 
t: e Afelius mellis ma- 
jor feu albus. Wiltughb, Ichth. 
p. 170, k. E. mi I. nz Ray. 
Synopf. Pife. p. 55. n.8. Afel- 
Scho⸗ 


Linne“. Weſtgothl. Reifen, 
S. 176. Molenaar. Gronau. 
Muf. I. p. 20. n. 55. Zönph. 
p. 98. n. 316. The Whiting. 


Penn. B. Z. III. p. 190. n. 80. 
Le Merlan. Duhamel. Traites 


des p£ches. t. II. p. 128. Pl. 22. 
f. I. Cours dHif. Nat. t. V. 
p- 145. 
ler. L. ©. ter Theil. S. 91. 


Br. 20. 95 
30. 20. S. 31. R. 16. 18. 19 a). 


Der Wittling. Muͤl⸗ 


222 3 beeter Abſchnitt. 0 
Oberkiefer und Mangel der Bartfaſer, unkerſcheiden dieſen 1 
Fiſch hinlaͤnglich von den übrigen. In der Kiemenhaut 
ſind ſieben, in der Bruſtfloſſe zwanzig, in der Bauchfloſſe 
ſechs, in der erſten Afterfloſſe dreißig, in der zwoten zwan⸗ 
zig, in der Schwanzfloſſe ein und dreißig, in der erſten 
Ruͤckenfloſſe ſechszehn, in der zwoten achtzehn und in der 
dritten neunzehn Strahlen ef i 


— 


Der Wittling hat einen geſtreckten mit kleinen, run⸗ 
den, dünnen und ſilberfarbigen Schuppen bedeckten Koͤr⸗ 
per; der Kopf läuft in eine Spitze aus, und die Augen, 
in deren Naͤhe ſich die doppelten Naſenloͤcher befinden, ſind 
rund und haben einen großen ſchwarzen Stern und einen 
ſilberfarbigen Ring. Die obere Kinnlade iſt mit mehreren 
Reihen Zaͤhne beſetzt, davon die vordern die laͤngſten ſind 
und die untere nur mit einer Reihe verſehen. Im Gau⸗ 
men befinden ſich vorn auf ieder Seite ein dreieckigter, 
im Schlunde oben zwey runde und unten zwey laͤnglichte 
rauhe Knochen. An der untern Kinnlade nimmt man auf 
jeder Seite neun bis zehn vertiefte Punkte wahr. Der 
olivenfarbige Ruͤcken, iſt wie der Bauch rund; die Seiten 
„find ein wenig zuſammengedruͤckt und der After dem Kopfe 

naͤher als dem Schwanze. Die Seitenlinie hat eine gerade 
Richtung und beim Anfange der Bruſtfloſſen bemerkt man 
einen ſchwarzen Fleck. Sämtliche Floſſen find weiß, die 
Bruſt ⸗ und Schwanzfloſſe . e welche eine 
FE u. baben, 


Diefer Fiſch if ein Bewohner der 86. und Nordſee, 
jedoch koͤmmt er in jener nur ſparſam vor; deſto haͤufiger 
erſcheinet er an den hollaͤndiſchen, franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Kuͤſten. Ich habe den, davon ich hier eine Zeich“ 
nung liefere, dem um die Naturgeſchichte ſo verdienten em 
Doktor Walbaum in Luͤbeck zu verdanken. 
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Gewoͤhnlich iſt er einen Fuß lang: nur wenige erhaͤlt 
man von anderthalb Fuß und nur ſelten einen von zween 
Fuß Laͤnge; jedoch findet man auf der Doggersbank welche, 
die vier bis acht 10 ſchwer ſind. ö 


Er haͤlt ſich im Grunde des Meeres auf und lebt von 
kleinen Krebſen, Wuͤrmern und jungen Fiſchen und trifft 
man beſonders in ſeinem Magen oͤfters den Breitling und 
junge Heringe an. Dieſe gebrauchen auch die Fiſcher zum 
Köder für die Angel und in Ermangelung kleiner Fiſche die 
Stuͤcke von friſchem oder ausgewaͤſſertem Hering, wovon 
ein einziger zu acht bis zehn Angeln hinreichend iſt. Da 
ſich dieſer Fiſch vorzuͤglich auf dem Grunde aufhaͤlt; ſo iſt 
auch die Grundſchnur das vornehmſte Werkzeug zu ſeinem 
Fange und ſie iſt gewohnlich vier und ſechszig Klafter lang 
und mit hundert bis zwey hundert Angeln verſehen. Ein 
Schiff, welches auf den Fang ausgehet, wirft zwanzig derglei⸗ 
chen Schnüre aus, woran vier taͤuſend Angeln figen und wer⸗ 
den in einem Raum von zwey bis drey Stunden eingeſenket. 
Der ſtaͤrkſte Fang geſchiehet an den franzoͤſiſchen Kuͤſten 
vom December bis im Februar, an den hollaͤndiſchen aber 
in den Sommermonaten und an den brittiſchen Kuͤſten er⸗ 
ſcheint er in ganzen Schaaren, die drey engliſche Meilen 
lang und ein und eine halbe breit ſind; da er nun daſelbſt 
zu Zeiten in einer ſolchen Menge gefangen wird, daß er 
nicht aufgezehret werden kann, ſo trocknet man ihn: weil 
er dadurch aber von ſeinem zarten Geſchmack verlieret; 
ſo wird er zur Schiffskoſt verbraucht und alsdenn Buck⸗ 
thorn a) genannt. Außerdem erhaͤlt man ihn auch das 
ganze Jahr hindurch, und da er den Heringen nachzugehen 
pfleget; ſo geraͤth er bey dem Fange dieſer Fiſche oͤfters 
mit ins Netz; um dieſe Zeit nun iſt er, weil er ſich von 
den jungen, Heringen maͤſtet, am beſten und een 


5 Das it Wegedorn. 
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Im Oktober fangen die Eier 1100 der Much an zu 
wachſen und er giebt jene am Ende des Decembers bis zum 
Anfange des Februars von ſich. Um dieſe Zeit wird ſein 
ſonſt zartes, weißes und wohlſchmeckendes Fleiſch weich, 
unſchmackhaft und, fo wie er ſelbſt, mager. Das Fleiſch 
dieſes Fiſches, welches man den von den uͤbrigen dieſes 
Geſchlechts, welche in der Nordſee angetroffen werden, 
vorzieht, giebt ſelbſt ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Ferfonen 
‚eine ee Nahrung. 


Man genießet dieſen Fisch aus dem Satzwaſſer ge⸗ 
kocht, entweder wie den Schellfiſch, oder mit einer ſoge⸗ 
nannten weißen Bruͤhe, welche aus Sahne, friſcher But⸗ 
ter, etwas Mehl und Muskatenblumen zubereitet wird: 
von vielen wird er jedoch ſeines weichlichen Fleiſches 
wegen lieber gebraten gegeſſen. 


Seine Feinde ſind alle übrige Weide Waſſer⸗ 
bewohner, welche ſich ſeiner bemaͤchtigen koͤnnen und er 
ene ſich demohngeachtet ſehr ſtark. 


Die Leber iſt weißlich bey den fetten Fiſchen groß, 
bey den magern aber klein; ſie beſtehet aus zween Lappen, 
davon der eine klein, der andere aber fo lang als die 
Bauchhöhle iſt. Der Darmkanal hat vier Beugungen und 
am Anfange mehrere Anhaͤngſel. Die Milz iſt dreieckigt 

und liegt unter dem Magen. Der Eierſtock und der Milch 
ſind in doppelten Saͤcken eingeſchloſſen und im Ruͤckgrad 
vier und funfzig Wirbelbeine befindlich. Auch ſoll es unter 
dieſen Fiſchen welche geben, bey denen man Mulch und 

Rogen zugleich fades a). 


a) „Wel gelehrter Freund, einen Karpfen geſehen zu has 
der Hr. Geheimeſekretaͤr Otto, ben, der ein e 
verſichert mich, erſt kurzlich genefen. | 
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In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Wiekling und wenn 
er noch klein iſt nennen ihn die Heili geländer adden; in 
Daͤnnemark wird derſelbe Zuidling; in Norwegen Bleye, 
Vitting, Bleiker, Suitling; in Schweden Switling; in 
Holland und in England Whiting, die getrockneten Buck⸗ 
Bo und in Frankreich Merlan Ben) 


Des Artedi a) und Klein b) Frage: ob unter dem 
Merlan des Rondelet, fo wie auch des Rap Frage c): 
ob unter dem Merian des Gesner u unſer Fiſch zu verſtehen 
ſey? getraue ich mir zu bejahen; da nicht nur die Benen⸗ 
nung Merlan, unter welcher dieſer Fiſch in Frankreich be⸗ 
kannt iſt, ſondern auch ihre Beſchreibungen mit unſerm 
Fiſche uͤbereinſtimmen. Ohnſtreitig hat die einzige After 
floſſe, welche Kondelet d), der uns die erſte Zeichnung 
geliefert, feinem Fiſch gegeben, dieſe Schriftfieller irre 
gemacht. N e ee 


Gronov Kühe den Zwergveßſch des a e) a | 
zu e Sich an. 8 


5 - ah Se Pr 2. 5 505 


) Syn. p. 34. we 4 De Piſc. P. I. p. 5 
&) Mifſ. Piſc. V. p. 8. n. 3. e) zen p- 98. n. 316. 
6) Synopf. p. 55. n. 8. 


Oekon. Naturg. der Fiſche, 2.5 nA, 


a Zweeter Abſchnitkt. 
1 
Der Köhler. 
6öfte Taf. 


Der Mund ſchwarz, die Seitenlinie gerade und 
weiß. K. 7. Br. 21 B. 6. A. 25 20. S. 26. 5 
R. 14. 19. 20 9 b 


Der e Mund und die gerade, RR und 

weiße Seitenlinie unterſcheiden dieſen Fiſch von den übrigen 
Gattungen dieſes Geſchlechts. In der Kiemenhaut ſind 
fieben, in der Bruſtfloſſe ein und zwanzig, in der Bauch⸗ 95 
floſſe mn „in der erſten Afterfloſſe aur und zwanzig, in 


3) Cadus ore nigro, liuea cans. Charles. Onom. p. 121. 
laterali alba veſtaque. Br. VII. Aldrav. de Piſc. p. 289. Wil. 
P. XXI. V. Vl. A. XXV. XX. luglib. p. 168. t. L. membr. I. 
C. XAVI. D.XIV. ALA. XA. n. 3. Ray. Synopſ. Piſc. p. 54. 
Gadus Carbonarius. G. tripte- n. 3. Kollemiſſe, Kollemoder. 
» rygius imberbis, maxilla infe- Müller. Prodr. p. 43. n. 355. 
riore longiore, linea laterali Sey, Graaſey, Stifiſk, Ofs. 
re&a. Linn. S. N. p. 438. n. 9. Anderſon. Nachr. von Isl. 
Art, gen. p. 20. n. 9. Syn. S. 100. Kulmund, Kule⸗ 
p. 34. n. 2. Callarias imberbis, Mule, Guld⸗Lax. Pontopp. 
capite et dorſo carbonis ad in- Norw. 2. Th. S. 244. Le 
ſtar nigricantibus, ventre levi- Colin. Duſiamel. Traites des pe- 
ter albeſcente, pinnis colore ches. t. II. p. 128. Pl. 21. f. 1. 
ad coeruleum vergente infeltis. The Coal-Fifh. Penn. B. Z. III. 
Klein. Miſſ. Piſc. V. p. 8. n. a. p. 186. n. 78. Pl. 3. Kohlfiſch, 
Colfiſh Anglorum. Bell. Aquat. Koeler. Schonev. Ichth. 
P. 133. Gesn. Aquat. p. 89. Icon. S. 19. n. 5. Kohlmund. Muͤl⸗ 
Anim. p. 79. Thierb. S. 41. ler. L. S. ater Theil, S. 93. 
Aſellus niger five mollis nigri- t. 3. f. 3. 


* 


2 
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der zwoken zwanzig, in der Schwanzfloſſe ſechs und zwan⸗ 


zig, in der erſten Ruͤckenfloſſe vierzehn, in der zwoten neun⸗ 
zehn und in der dritten zwauzig Strahlen befindlich. 


Der Kopf iſt ſchmal, am Kiemendeckel, ſo wie auch 
am Bauche, ſcheint das Silber unter der ſchwarzen Farbe 
hervor, und iſt letzterer wie mit einem Netze von ſchwar⸗ 
zen Punkten umgeben. Der übrige Theil des Körpers und 


Kopfes iſt glaͤnzendſchwarz, welcher Farbe er auch ſeinen 


Namen zu verdanken hat: jedoch gilt dieſes nur von den 
alten, denn die jungen ſind olidenfarbig oder auch braͤun⸗ 
lich, welche Farben erſt mit dem zunehmenden Alter in die 
ſchwarze uͤbergehen, die dann, fe aͤlter er wird, deſto 


dunkler ausfaͤllt. Vermuthlich iſt auch der Mangel de 


ſchwarzen Farbe bey den Jungen die Urſache der beſondern 


Benennungen, welche ſie in England nach ihren verſchiede⸗ 


nen Altern erhalten haben? ſo heißen die kleinſten parrs 
und die jaͤhrlinge Billets. Die Mundoͤfnung iſt klein und 


beide mit Zaͤhnen beſetzte Kinnladen laufen in eine Spitze 
aus, wovon die unterſte die laͤngſte iſt. Die Zunge hat 


einen Silberglanz, der Augenring iſt weiß und auf jeder 
Seite ein ſchwarzer Fleck befindlich. Der Rumpf iſt mit 


duͤnnen, laͤnglichtrunden Schuppen bedeckt; die Seitenlinie 
iſt gerade, ſchmal und weiß, unter den Bruſtfloſſen ein kohl⸗ 
ſchwarzer Fleck befindlich und der After dem Kopfe am naͤch⸗ 


ſten. Von den Floſſen ſind die am After, Schwanz und 


Ruͤcken ſchwarz, ausgenommen die beiden erſten Ruͤcken⸗ 
floſſen, welche ſo wie die Bruſtfloſſen am Grunde eine 
Olivenfarbe haben; die Bauchfloſſen ſind klein und die 


Schwanzfloſſe iſt gabelformig. 


Dieſer Fiſch iſt eben ſo wie der vorhergehende ein 
Bewohner der Nord- und Hſtſee, und habe ich den, wel⸗ 
chen ich hier beſchreibe, der Güte des Hrn. Doktors Wal 
8 80 zu verdanken; er kommt ſowol in der Oſtſee um 


P 2 
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Luͤbeck, als auch in der Nordſee bey Heiligeland und an 


den franzoͤſiſchen Kuͤſten nur felten vor: deſto häufiger aber 


um dem noͤrdlichen Theil von Großbrittannien und den or⸗ 


kadiſchen Inſeln, wo er ſich in den Tiefen und an den 


felſigten Kuͤſten aufhält. 


Dieſer Fiſch erreichet die Größe von zwey und einem 


halben Fuß, die Breite von vier bis fünf Zoll und ein Gw 
wicht von dreißig Pfunden und auch wohl etwas druͤber. 


Seine Laichzeit fällt im Jaͤnner und Februar; denn 


denjenigen, wovon die Zeichnung gemacht iſt, erhielt ich 
am Ende des erſtgedachten Monaths. Seine Eier, welche 


die Größe und Farbe des Hirſeſaamens hatten, lagen fe: 


loſe, daß ſie beim geringſten Beruͤhren des Bauches von 


ſelbſt zum Nabelloch herauskamen. Die Brut erſcheinet 


im Anfang des Jul an den engliſchen Kuͤſten ſchaarenweiſe 


und hat alsdann die Laͤnge von ein und einem halben Zoll: 


im Auguſt aber von drey Zoll und druͤber. Sie werden 
um dieſe Zeit mit der Angelruthe, und wenn ſie an flache 


Stellen gerathen, auch mit einem feinen Netze in großer 


Menge gefangen. Man verſpeiſet ſie in dieſer Große 


als Leckerbiſſen: wenn ſie aber ein Jahr und druͤber alt 
ſind; ſo werden ſie, wegen ihres alsdann zaͤhen und ma⸗ 
gern Fleiſches nur eine Speiſe des gemeinen Mannes. 
Dieſe letzteren werden, weil ſie friſch nicht geſucht werden, 
wie der Kabeljau zu Stockfiſch und Laberdan zubereitet und 
ſtatt deſſelben verkauft, aber wenn der Beſchauer oder ſonſt 
ein Kenner ihn zu ſehen bekommt, unter den Ausſchuß ge⸗ 
worfen und um geringern Preis verkaufet. Die Islaͤnder 
verachten ihn beim Ueberfluß an beſſeren Fiſchen gaͤnzlich a) 


a) Anderſon. Nachrichten von Island. S. 100. 
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und in Norwegen iſt er nur die Speiſe der aͤrmſten Leute: 
die Leber aber wird zum Thranbrennen aufbewahrt. 


Dieſer Fiſch wird das ganze Jahr hindurch, am haͤu⸗ 
figſten aber im Sommer, zu der Zeit gefangen, wenn er 
den Breitling verfolgt, daher er auch mit dieſem am leiche 
teſten angelocket wird: ſonſt bedienet man ſich auch der 
Haut vom Aal, welche in vier bis fuͤnf Querfinger lange 
Streifen geſchnitten wird a) zur Lockſpeiſe an die Angel. 
Auch beim Nordcap wird er ſehr häufig gefangen, alle 
er vom Wallfiſch verfolget, ganz dichte ans Land kommt. 


Dieſer Fiſch wird, wenn er noch jung iſt, wie der 
vorhergehende verſpeiſet, getrocknet und geſalzen aber wie 
der Kabeljau, und ſind ſeine inneren Theile mit denen vom 
rhenzehenden von gleicher Beſchaffenheit. | 


In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Koͤhler und Rohl⸗ 
mund; in Daͤnnemark Kollemiſſe, Rollemoder; in Nor 
wegen Kulmund, Rule Mule; in Island Sey, Graa⸗ 
ſey, Stifiſk, Gfs; in England Coal Siſh, Raw: Pol 
lack die benen parrs, die jaͤhrlinge Billets und in Seger 
reich an und Morue noir. 


ie a 


2) Duhamel. Traites: des peches. t. II. p. 1b. 


» 
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Der 


Ziweeter Abschnitt. 


Zwergdorſch. 


Erſte Taf. Fig. 1. k 
Der Bauch inwendig ſchwarz. K. 7. Br. 14. B. 6. 4 


A. 27.17. 8. 18. 


R. 12.19. 17 3). 


Dieſer Fiſch, der nicht über ſechs Bis ſieben Zoll lang 
wird, weicht von den übrigen dieſes Geschlechts darinn ab, 
daß fein Bauch inwendig ſchwarz iſt. In der Kiemenhaut 
befinden ſich ſieben, in der Bruſtfloſſe vierzehn, in der 


a) Cadus abdomine intus Ri- 
gro. Br. VII. P. XII. J. VI, 
A. XXVII. AFU: n 
D. XH. XEX. XVII Gadus 
miuutus. G. tripterygius eirra- 
tus, ano in medio corporis. 
Linn. S. N. p.438. U. 6. Miiller. 


Prodr. p. 42. n. 351. Bruun. 
Piſc. Mafſ. p. 21. n. 32. G. dorfo, 
„‚tripterygio, ore cirrato, cor- 


Pore fefquiunciali ani in medio 


corporis. Artedi. gen. p. 21. 


n. 7. Syn. p. 36. n. 8. Calla- 


Yias barbatus, corpore con- 
tracto, cauda finuata Klein. 
Miff. Piſc. V. p. 2. n. 9. et Cal- 


larias barbatus, omnium mini- 
mus, ventre, prae reliquis ca- 
rinato; branchiarum operculis = - 


a maxillis pundtatis; dorſo di- 


Aute fufco, ventre ſordide alba. 


n.ıo. Callaris. Plön. Nat. Hift, 
1.9. c.17. Merlangus. Bellon. 
Aquat. p. 124. Anthiae fecun- 
da ſpecies. Round. de Pifc. P. I. 
p. 191. Gesm. Aquat. p. 56. 
leon. Anim. p. 24. Thierb. 
S. 13. Aſellus mollus minor, 


Meillug lib. Ichth. p. 171. t. L. 


membr. I. n. 1. Rag. Synopſ. 
Pifc, p. 36. 5. 10. et Poor vel 
Power. p. 163. n. 6. f. 6. Le 
Capelan. 
t. V. p. 330. Dehamsl, Traites 
des peches. t. II. p. 139, il Mun- 
kara. Forskaöl. Deſer. Anim, 
p. 19. Poor. Peun. B. Z. III. 


Cours d'Hiſt. Nat. 


p. 183. n. 77. Pl. 30. Zwerg⸗ 


dorſch, Krumſtert, Leldfiſch. 
Schonev. Ichth. S. 26. n. 7. 


Der Zwergkabeljau. Muller. 
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Bauchfloſſe ſechs, in der erſten Afterfloſſe ſieben und zwan⸗ 
zig, in der zwoten fiebengehn, in der Schwanzfloſſe acht⸗ 
zehn, in der erſten Ruͤckenfloſſe zwoͤlf, in der zwoten neun⸗ 
zehn und in der dritten ſiebenzehn Strahlen. | 


Der Körper des Zwergdorſches iſt geſtreckt, fein Kopf 
keilfoͤrmig und von beiden Kinnladen die obere am laͤngſten 
und mit mehr Reihen ſpitziger Zähne als die unterſte beſetzt; 
an welcher letztern aber eine Bartfaſer und verſchiedene ver⸗ 
tiefte Punkte ſichtbar ſind. Die runden Augen haben einen 
ſchwarzen Stern, der in einem ſilberfarbigen Ninge ſtehet 
und ſind mit einer Nickhaut verſehen. Die Backen, Sei⸗ 
ten und der Bauch ſind ſilberfarbig und mit ſchwarzen Punk⸗ 
ten beſprengt. Der Ruͤcken iſt gelbbraͤunlich, die Seitens 
linie ſchmal und gerade und der After ſteht am Koͤrper in 


der Mitte. Die Schuppen ſind duͤnn, ſehr klein, fallen 


leicht ab und habe ich einige davon ſowol in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Geſtalt, als auch eine vergroͤßerte vorſtellen laſſen; 

ſaͤmtliche Floſſen find grauweiß und die Schwanzfloſſe etwas 
gabelfoͤrmig. | F e 1 


Wir treffen dieſen Fiſch in der Nord⸗ und Oſtſee, 
vorzüglich häufig aber im mittellaͤndiſchen Meere an, und 
dieſe iſt die einzige mit drey Floſſen verſehene Schellfiſch⸗ 
gattung, welche dieſes große Meer aufzuweiſen hat a). 
Hier erſcheinet er zu Zeiten in ſo großen Schaaren, daß 
das Meer an der Kuͤſte damit bedeckt zu ſeyn ſcheint; fo er⸗ 
zaͤhlt Rondelet, daß im Jahr 1514 die daſigen Fiſcher in⸗ 
nerhalb zween Monathen ihre Netze beinahe mit keinen 
anderen, als mit dieſen angefuͤllet haben: da man zu die⸗ 
P 700 


= a) Willughb, Ichth. p. 172. 2 8 4 
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ſer Zeit noch nicht die Kunſt verſtanden, die Fiſche durch 


Einſalzen und Trocknen aufzubewahren; ſo ſahe man ſich 


genoͤthiget, ihn wegen ſeiner Menge in die Erde zu ver⸗ 


ſcharren a). 


In der Oſt⸗ und Nordſee koͤmmt dieſer Fiſch nicht 


haͤufig vor, wenn er ſich aber ſehen laͤßt; ſo erregt ſein 


Anblick bey den Fiſchern Freude, weil er ihnen einen reis 
chen Fang an Kabeljauen, Dorſchen oder Schellfiſchen ver⸗ 
kuͤndigt; daher ſie ihn den Leitfiſch nennen; denn da er 


nur klein iſt und truppweiſe zieht; ſo eigen ihm jene 


Raͤuber auf dem Fuß nach und werden felbft eine Beute 
der aaa auflauernden Menſchen. | i 


Der Zwergdorſch lebt in ber Tiefe von der 1 en | 


Muſcheln, Schnecken, der Krebſe und Seewuͤrmer; er 
koͤmmt zur Laichzeit an flache Stellen, wo er ſeine Eier 
zwichen den Kieſeln oder den Seckkänntech abſetzt. 


| Da dieſer Fiſch nur klein iſt; ſo hat er viele furcht⸗ 
bare Feinde, daher man auch bey ihm wenigſtens in un— 
ſerer Gegend keine ſonderliche Vermehrung gewahr wird. 


N Er hat ein weißes, wohlſchmeckendes Fleiſch, wel⸗ 
ches wie das von dem vorhergehenden zurechte gemacht 
wird. Den, welchen ich hier in einer Abbildung lie⸗ 


fere, habe ich ebenfalls von meinem luͤbeckſchen Freunde 


erhalten. 


Man fängt ihn wie die brige dieſes Sehne mit 
der Se und dem Netze. 


4) De Piſc. P. I. p. 163. 


3 
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Das Darmfell des Zwergdorſches iſt ſchwarz und das 
untere Ende des Magens mit mehreren Anhaͤngſeln ver⸗ 
ſehen; die uͤbrigen Eingeweide fi nd eben ſo wie 500 den 
| Worhnegehhenden gebildet. 


In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Bwergdorſch, Krum⸗ 
ſteet; in Schleswig beſonders Leitfiſch und in Danzig 
Sägeechen ; in Norwegen Ulfs = SEreppe; in England 
Poor; in Frankreich BR und auf der Inſul 9 Wal 
il MWunkana. ' 


Rondelet a) und Gesner ſprechen unſerm Fiſch En 

Grund die Schuppen ab und um ſo viel unrichtiger iſt die 
Folgerung, die letzterer daraus ziehet, daß er wegen der 
Aehnlichkeit, die er in dieſem Betracht mit dem glattge⸗ 
ſchornen Kopfe eines katholiſchen Ordensgeiſtlichen habe, 
in Frankreich Capelan genannt werde b); auch iſt es falſch, 
wenn dieſer Schriftſteller dieſen und den Kabeljau für einer⸗ 
ley Fiſch Halt 00. 


Daß Klein ihn Her zwo Hane 1 d), 
habe ich bereits oben angemerket. 


Kay iſt ungewiß, ob unſer Fiſch von dem Whiting 
Pout der Englaͤnder oder unſerm Bartdorſch e) verſchieden 
ſey f): ‚Piefer Zweifel laͤſſet fich aber dadurch heben „ weil 


P 5 
a) De Piſc. P. I. p. 191. 4) Miſſ. Piſc. V. p. 7. n. 9. 16. 
50 Aquat. p. 56. e) Gadus barbatus. L. 
c) Icon. Anim. p. 23. Thierb. 7) Synopſ. Piſe. p. 56. 
S. 13. 5 RR u le 
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1 letzterer viel groͤßer und brate iſt und eine gekrümmte 


Seitenlinie hat. | . 


Des Willugbby Frage: ob unter dem ee 


des Bellon unſer Fiſch zu verſtehen ſey a)? glaube ich be⸗ 


jahen zu koͤnnen; denn da Bellon ihm drey Ruͤckenfloſſen 


giebt und von ihm ſagt, daß er in Italien, mithin im 


mittellaͤndiſchen Meere, gemein ſey b); fo trage ich kein 
Bedenken, ihn fuͤr denſelben zu halteu. Dieſem letztern 


Schriftſteller haben wir übrigens die erſte Zeichnung zu 


verdanken. 


#) Ichth. p. mu 8) Aguat, p. 24. 
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7: 
Der Kroͤten fi ſch. 
este Taf. Fig. 2 H. 


| Am Unterkiefer viele Bartfaſern. 
8. 2 A. 15. S. 12. R. 3» 20 b). 


Die vielen kurzen Bartfaſern, womit der Unterkiefer 
beſetzt iſt, ſind ein Karakter fuͤr dieſen Fiſch. In der Kie⸗ 
menhaut find ſechs, in der Bruſtfloſſe zwanzig, in der 
Bauchfloſſe ſechs, in der Afterfloſſe funfzehn, in der 
Schwanzfloſſe zwölf, in der erſten Ruͤckenfloſſe drey und 
in der zwoten dreißig Strahlen. 


Der Kopf dieſes Fiſches iſt groß, breit und von oben 
nach unten zuſammengedruͤckt; der Unterkiefer ſtehet vor 
dem obern hervor und die Bartfaſern an denſelben ſtehen 
in Form eines halben Kreiſes; beide Kinnladen ſind mit 
ſpitzigen Zaͤhnen von verſchiedener Laͤnge bewaffnet, und 

zwar ſtehen ſie in der untern in zwo und in der obern in 
mehreren Reihen: auch im Gaumen nimmt man auf jeder 
Seite zwo Reihen wahr. Die Zunge iſt kurz, läuft in 
eine Spitze aus und beſteht aus einem rauhen Knorpel. 
Die Augen ſind groß, ragen am Scheitel hervor und ſind 
bis zur Haͤlfte mit einer braunen Nickhaut verſehen. Ihe 


K. 6. Br. 20. 


N 


) Den ledlgen Raum auf 


dieſer Tafel glaube ich nicht 
befier ausfüllen zu koͤnnen, 
als mit der Zeichnung eines 


Fremoliugs, von welchem wir 
noch kelne Abbildung aufzu⸗ 


weiſen haben. 
B) Cadus cirris rn 


Ar, V. e V. r A. AH. 


C. XII. D. IH. XX. Gadus 
Tau. G. dipterygius cirratus 
operculis triacanthis, pinna dor- 
fali priore triradiata. Zinn. S. 
N. p. 439. n. 13. Der Kroͤ⸗ 
tenfiſch. Muller. L. S. 4. Th. 
S. 20. 
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ſchwarzer Stern ſteht in einem goldenen Ringe. Zwiſchen 
den Au gen nimmt man am Genick eine Vertiefung und einen 
gelben Querſtreif wahr. An den beiden Seiten der Augen 
bemerkt man zwo Reihen kleiner Warzen, welche nach 
dem Kinn zu gerichtet find. Der Kiemendeckel beſtehet 
aus zwey Blaͤttchen, die ſich in drey Spitzen endigen. 
Die Kiemenhaut liegt frey, iſt groß: und wird von ſechs 
Strahlen unterſtuͤtzet. Der Kopf iſt braun, der Rumpf 
und ſpie Floſſen braun und weiß gefleckt und der Bauch 
hat eine ſchmutzigweiße Farbe. Der After ſteht der Mund⸗ 
oͤfnung ein wenig naͤher, als dem Ende der Schwanzfloſſe. 
Der mit Schleim uͤberzogene Rumpf iſt glatt und die 
Schu ppen ſind weich, duͤnn und ſo klein, daß man ſie mit 
bloßen Augen nicht erkennen kann; ſie ſind rund, braun 
und weiß eingefaßt. Die Bruſtfioſſen endigen ſich eben fo 
wie die Bauchfloſſen in eine Spitze, letztere ſitzen unter⸗ 
waͤrts an der Kehle, und iſt der erſte Strahl ſtark, ſteif 
und zugleich der laͤngſte. Die erſte Ruͤckenfloſſe iſt kurz 
und beſteht aus drey ſtachlichten Strahlen; die zwote Ruͤ⸗ 
ckenſfloſſe hat, fo wie die einzige Afterfloſſe, einfache und 
weit, hervorſtehende, die runde Schwanzfloſſe 1 wie 
die Brupfofle, gabelfoͤrmige Strahlen. 


Dieſer Fiſch iſt in Carolina zu Hauſe und wird da⸗ 
ſelbſt, wie der Doktor Garden erzaͤhlet Toaldfiſch a) ge⸗ 
nannt. Welche Größe dieſer Fiſch erreiche, kann ich, da 
uns dieſer Gelehrte keine Nachricht giebt, nicht ſagen; 
der, welchen ich befi itze, iſt nicht großer, als die hier 
:mitgetheilte Zeichnung. Ohnſtreitig gehoͤret er unter die 
Kla ſſe der Raubfiſche, weil er einen großen und ſtark be⸗ 
wafneten Mund hat. Dem Ritter haben wir die e 
machung au Fiſches zu ene NER 


at) Linn. S. N. p. 44. 5 A 3 
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8. u 
Pollack. 

68ſte daf. er . 1 


Der 


| Der Unterkiefer hervorſtehend, dry) 5 185 a 
Ruͤcken, die Seitenlinie gebogen. K. 7. Br. 19. a 6. 
ie ie S. 42. N. 13. 8 „ . 


Der hervorſtehende Unterkiefer, die drey Stoffen am 
Nuͤcken und die gebogene Seitenlinie⸗ Fee diefen 
Fiſch von den übrigen feines Geſchlechts. In der Kien nen⸗ 
haut find ſieben, in der Bruſtfloſſe neunzehn, in der Be uch⸗ 
floſſe ſechs, in der erſten Afterfloſſe achtzehn, in der zwo⸗ 
ten neunzehn, in der Schwanzfloſſe zwey und vierzig, in 
der erſten Nückenfloffe dreyzehn, in der zwoten achtzehn und 
in der dritten neunzehn Strahlen free 


* 
Aſellus Huitingo - pol chius. 
Ray. Synopf. Piſc. n. 53 n. 2. 
und Aſellus flaveſc. Sch 1 f 
p. 54. n. 6. Lyr, Lyſſe. Pont. 
Norw. 2ter Theil, S. 255. 
Aſcau. Icon t. ar. 22. Lyi blek, 


a) Gadus, dorfo tripterg. 
gio, linea laterali curva, 
muxilla inferiore longiore. 
BELIEF PLATT. VE 
a KRPIL KIN. - OWXLHR: 
D. XI. XVIIl. XIX. Gadus 


Pollachius. G. dorfo tripterygio, 


ore imberbi, maxilla inferiore 3 


longiore, linea laterali curva. 


Linn. S. N. p. 439. n. 10. Ar- 
tedl. gen. p. 20. n. 3. Syn. p. 35. f 
n. 3. Muller. Prodr. p. 44. n. 353. 
Afellus Huitingo - Pollachius. 


Willughb. Ichth. p. 167. et Afel- 


lus flavefcens Schoueveladlii. p.173. 


Zai. Faun. Suec. p. 112. n. 7 120 
1 Pollack. Penn. B. 27. III. 
p- 188. Le Lieu, e Trai- 
tes des pesbes. t. II. Ip. 121. 
Pl. 20. f. 1. Der Pollack. 
Muͤller. L. S. 4ter Theil, 
S. 93. Blanker oder gelber 
Kohlmuhlen. Schon eveld. 


Ichth, S. 21. n. 9 
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Auch bey dieſem Fiſch laͤuft der Kopf in eine Spitze aus, | 


und iſt wie der Ruͤcken von einer ſchwarzbraunen Farbe; 
von den Kinnladen iſt die untere am laͤngſten und beide 
ſind wie die vorhergehende bewaffnet. Die Zunge iſt kurz, 
ſpitzig und nach hinten zu rauh. An den großen Augen 
iſt der Stern ſchwarz und der Ring gelb, mit ſchwarzen 
Punkten beſprengt. Der Rumpf iſt mit kleinen, laͤnglicht⸗ 
runden und gelb eingefaßten duͤnnen Schuppen bedeckt. 
Die dunkle Farbe am Ruͤcken verlieret ſich an den Seiten 
nach und nach in einer weißen und ſind ſo wie der ſilber⸗ 
farbige Bauch mit braunen Punkten beſprengt. Von den 
Floſſen ſind die an der Bruſt gelblicht und wie die orange⸗ 
farbige Bauchfloſſe klein; die ae er Re olivenfarbig 
und ſchwarz punktirt. 


Dieſen Fiſch treffen wir gleichfalls in der Hfifee und 
im nördlichen Ocean an, wo er fic im Felſengrunde, an 


den Stellen aufhält, wo die See in der ſtaͤrkſten Bewe⸗ 


gung iſt. Er erſcheint in der Oſtſee bey Lubeck und in der 
Nordſee bey Heiligeland einzeln, jedoch nur ſelten; deſto 
gemeiner iſt er in Norwegen und in England, wo er in 
großen Zügen zur Sommerzeit ankommt. Auch von die⸗ 
ſem Fiſche habe ich von meinem luͤbecker gelehrten hu 
je Stuͤck erhalten. 


Dieſe Fiſche halten ſich an der Oberfͤch ni Waſſers 

und ſpringen oͤfters uͤber derſelben hervor, wobey ſie ver⸗ 
ſchiedene Geſtalten annehmen und nach allem haſchen, was 
auf den Wellen ſchwimmt; und belauert man fie zu der 


Zeit mit den auf der Angel geſteckten Gaͤnſefedern. Er er- 


teicht gewoͤhnlich die Größe von ein und einem halben Fuß 
und waͤget alsdenn zwey bis drey Pfund: man findet aber 
auch welche von drey bis vier Fuß Laͤnge und acht bis zehn 
Zoll Breite a). Er hat ein weißes, derbes Fleiſch, wel⸗ 


a) Dnfamial. Traites det peches. I. p. 233. 
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ches beſſer iſt, als das vom Koͤhler, oder ſchlechter als 
das vom Dorſch und Wittling. Kleine Fiſche ſind ſeine 
Nahrung, beſonders der Sandaal, welchen man ben 
lich in ſeinem Magen antrifft. | 


Man fängt den Pollack mit Angelſchuüren und in 
Norwegen auch mit Netzen. Er wird wie der Schellfiſch 
zur Speiſe zubereitet. 


Die Leber iſt blaßroth und beſtehet aus drey een, 
davon der eine nur klein, die Milz aber blauſchwarz und 
laͤnglicht iſt. Die Fhrizen Eingeweide ſi nd wie bey den 
vorhergehenden beſchaffen. 


In Deutſchland heißt dieſer Fiſch Pollack und weiger 
oder gelber Rohlmaul; in Norwegen Tyr, Lyſſe; in 
Schweden Lyrbleck, a, in England pollack und in Seu 
reich Lien. 


In Abſicht en Fiſches, des Köhlers und des gruͤ⸗ 
ner Schellfiſches herrſcht bey den Schriftſtellern eine nicht 
geringe Verwirrung. 


Scroneveld beſchrieb fie als drey beſondere Gattun⸗ 
gen a), dem auch MWillngbby b) und Ray c) folgten; 
fie verſahen es aber darinn, daß fie den Pollack als wo 
beſondere Gattungen, einmal als Huitling⸗Pollack und das 
zweitemal als das gelbe Kohlmaul des Schoneveld auf⸗ 
fuͤhrten d). 


Artedi N welcher nur den Köhler und den Pollack bes 
ſchreibt, vermuthet, daß der gruͤne Schellfiſch des Schone⸗ 
veld mit letzterm nur eine Gattung fe) e). 


a) Ichth. p. 19: n. 3. 8. 9. 4) A. a. O. 
6) == pP: 167. 168. 173. #) Syn. p. 34 n. 3. 
0) Synopſ. p. 32. n. 4. 3. 6. ' 


%// Suech Ach. e 


Klein a), die Herren Duhamel b) und pennant c) 
bet achten den Pollack und den a: Sceifiih nur als 
einen einzigen. 


Gronov d) und Gunner halten legte und den 
Koͤhler nur fuͤr eine Gattung; erſterer widerſpricht ſich 
bey der Beſchreibung des Pollacks: einmal ſagt er, der 
Unterkiefer ſtehe hervor e) und das anderemal giebt er ihm 
gleich lange Kinnladen f). 


Linne g) nimmt ſie mit Schoneveld als drey Gat⸗ 
tungen auf, ohne jedoch ſie ſo zu karakteriſiren „daß der 
Unterſchied deutlich in die Augen fiele. Bey dieſer Unge⸗ 
wißheit kann nur derjenige einen entſcheidenden Richter ab⸗ 
geben, der Gelegenheit hat, dieſe drey Fiſche ſaͤmtlich zu 
ſehen und zu unterſuchen. Ich meines Theils halte in An⸗ 
ſehung des gruͤnen Schellfiſches mein Urtheil zuruͤck, da. 
mir nur die zwey, davon ich hier die Zeichnungen mittheile, 
zu Geſichte gekommen ſind. Sollte man ſich auf die Zeich⸗ 
nung des Herrn Aſcanius verlaſſen koͤnnen h); fo wuͤrden 
ſie alle drey leicht zu unterſcheiden ſeyn, indem der Koͤhler 
eine gerade, der Pollack eine gebogene Seitenlinie und beide 
einen laͤngern Unterkiefer haben, als der gruͤne Schellfiſch. 


Die Fragen des Willughby 1) und Artedi k): 
der gruͤne Schellfiſch des Schoneveld mit ihrem Pollack; 
imgleichen des Pennant 1): ob der Sey der Norweger 
und der Graſick der Schweden mit unſerm Fiſch N 
ſey? ſi nd zu verneinen. | 5 


4) Mitt, Piſc. V. p. 8. n. 10. 60 S. N. p. 438. n. 7. 9. 10. 


5) J. a. B. S. 121. | | h) Icon. t. 23. 
„) B. Z. III. p. 188. h) Ichth. p. 173. 
d) Zooph. p. 88, n. 317. 4) Syn. p. 35. n. 3. 


e) Muf. I. p. 20. n. 57. 7) B. Z. III. p. 188. 
7) Zooph. p. 98. In. 318. 500 
1 


* 
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7 9» 
D e nem A 
ögfte Tafı | 


der Oberktefer heroöeſte⸗ 
S. 38» 


Zwo Floſſen am Ruͤcken, 
hend, N. 7. Br. I 9. a B. 5. A. 5 Gr 
R. 1 15: 63 a) 


| "Der hervorſtehende Oberkiefer und die zwo Floſſen 
am Rücken dienen dem Leng zum Unterſcheidungszeichen. 
In der Kiemenhaut ſind ſieben, in der Bruſtfloſſe neun⸗ 
zehn in der Bauchfloſſe ſechs, in der Afterfloſſe neun und 
fünfzig, in der Schwanzfloſſe acht und dreißig, in der 
erſten Rückenfloſſe funfzehn und in der zwoten drey und 
f ſechszis u befindlich. 


a Gadus, dos f diner; ygiö, 
mazxilla Juperiore löngiore. 
Er. U DD. er 
A. LIA. 
LXIII. Gadus Molva. G. di- 
pterygius cirrätus; makilla fu» 


periore longiore. Linn. S. N. 


p. 439: n. 2. Mullen. Prod: 
p. 4. n. 343. G. dorfo dipte- 
rygio; ore cirrato, maxilla fu= 
periore longiore: Ait, gen, 
p. 22. n. 9. Syn. p. 36. n. 9. 


Enchelyopus. Klein. Mil 


Pife. IV. p. 58. n. 16. Lyng; 
Lingfifch. Bello. Aquat. p. 138. 
Ges». Aquat: p. 95: Icon. Anim: 
p. 78: Aſellus longus. Wil: 


Gkon. Natura. det Fiſche, 2. Tb: 


GA N NN. DRK 


leg hb. Ichth. p. 175, t. L. m. 3. 
n. 2. Ray. Synopf. Pife. p. 56, 
Molva major. Charlet. Onom; 
p. 121 n. ö. IVirkſoak. O. Fabse. 
Faun. Grönl, p. 148. n. 106; 
Le Lingue: Duhanel. Traités 
45 8 ES. k. II. p. 145: Pl. 25. 
„The Ling. Pens. B. Z. III. 
nn n. 85. Der Leng. 
Muͤller. L. S. ter Theil, 
D. 95. t. 3. f. 4. Die Lenge. 
Schonev. Ichth. S. 18. 
Die Länge. Anderſ. Island. | 
S. 95. Lange, kaͤnge. Pon⸗ 
topp. Norm, ster Theil, 
S. 247. bt: | | 
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Der Leng iſt der ſchmaͤleſte und laͤngſte Fiſch aus die⸗ 
ſem Geſchlechte, welcher Geſtalt er auch ohnſtreitig ſeinen 
Namen zu verdanken hat. Der Kopf iſt groß, von oben 
nach unten zuſammengedruckt, endigt ſich in eine ſtumpfe 

Spitze und hat, wie der Ruͤcken, eine braune Farbe. Die 
laͤnglichen Augen haben einen ſchwarzen Stern in einem weiſ⸗ 
ſen Ringe, in welchem ein gelbgruͤner Fleck ſichtbar iſt. 
Die Mundoͤfnung iſt weit, die Zunge weiß, duͤnn und 
laͤuft in eine Spitze aus. Der Rumpf iſt ſchmal, lang und 
rund, an den Seiten gelblicht und am Bauche ſchmutzig⸗ 
weiß; die Seitenlinie hat eine gerade Richtung. Der Af⸗ 
ter ſtehet dem Kopfe etwas naͤher und die laͤnglichrunden 
und dünnen Schuppen ſitzen in der Haut feſte. Die Bruſt⸗ 
floſſen ſind ſo wie die am Ruͤcken grauſchwarz, letztere ha⸗ 
ben gegen das Ende einen ſchwarzen Fleck, welchen man 
auch an der grauen Afterfloſſe wahrnimmt; alle drey ſind 
wie die ſchwarze Schwanzfloſſe eingefaßt. 


Der Leng iſt ein Bewohner des noͤrdlichen Oceans 
und beſonders der Nordſee. Denjenigen, davon ich hier. 
eine Zeichnung liefere, erhielt ich aus Hamburg, wohin 
ihn die Fiſcher aus Heiligeland, wo er an der Muͤndung 
der Elbe nicht ſelten gefangen wird, bringen. Er war vier 
Fuß lang, ſieben und einen halben Zoll breit, fünf und 
einen halben Zoll dick und wog achtzehn Pfund. Man 
findet aber auch welche von ſechs bis ſieben Fuß Länge a). 
Er haͤlt ſich in der Tiefe auf, lebt von Krebſen, Hummern 
und andern Fiſchen: denn ich habe nicht nur den oben ab⸗ 
gezeichneten rothen Knurrhahn, ſondern auch drey e 
dauete Schollen in ſeinem Magen gefunden. 


* 1 “ 


a) Penu. B. Z. III. p. 198. 
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Die Laichzeit dieſes Fiſches faͤllt im Jun und er leget 
ſeine Eier im Modergrund an den Kraͤutern ab. Er hat 
ein ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch, beſonders vom Februar 
bis im May und wird es alsdann dem vom Kabeljau vor- 
gezogen. Seine Leber iſt zu dieſer Zeit weiß und von 
einem wohlſchmeckenden Oel durchdrungen, welches bey 
gelindem Feuer in Menge ausgezogen wird. Hiernaͤchſt 
aber verwandelt ſich dieſe Farbe in eine rothe, iſt alsdenn 
kleiner und enthaͤlt wenig Oel: ein Unterſchied, welchen 
man auch bey den uͤbrigen Fiſcharten antrifft, jedoch nicht 
ſo auffallend, wie bey dieſem. 


Nach dem Hering und Kabeljau iſt dieſer Fiſch wegen 
ſeiner großen Menge fuͤr die Handlung mehrerer Nationen 
am wichtigſten. In England wird er haͤuſig eingeſalzen 
und ſowol im Lande verzehret, als auch in Menge aus⸗ 
waͤrts verſendet. Derjenige, welcher ſechs und zwanzig 
Zoll lang iſt, gehoͤrt zum Kauffiſch, der unter dieſer Größe 
zum Ausſchuß und hat einen geringern Werth a). 


Aus Bergen in Norwegen werden jaͤhrlich 45,000 
Liespfund b), welche zu zwanzig Pfund gerechnet, 900, 00 
gemeine Pfunde ausmachen, verfuͤhret. Er wird daſelbſt, 
imgleichen in England, wie der Kabeljau zu Laberdan und 
Klippfiſch bereitet und iſt auf weiten Seereiſen dauerhafter, 
als der vom Kabehau. Aus den Lebern wird ebenfalls 
Thran gemacht und aus der Schwimmblaſe ein Leim, web 
cher der Hafen bla nahe eme 


Die eigentliche Fance in Norwegen ; it das Frühe 

jahr und die ergiebigſten Stellen ſind die Sandbaͤnke auf 
Q 2 | 

* 


2) Penn. B. Z. III. p. 198. 5) Pont. Norw. 2. Th. S. 247. 
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Storreggen. Den Ort ihres Aufenthalts im Grunde ver⸗ 
rathen aufſteigende Luftblaſen. Naͤchſt dieſen wird er auch 
bey Spitzbergen und Terreneuve, jedoch von ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit; auch bey Grönland und Lappland gefangen. Der 
isländiſche iſt fo ſchlecht, daß ihn die Inſulaner, weil fie 
ihn an Fremde nicht abſetzen koͤnnen, ſelbſt verzehren muͤſ⸗ 
ſen a). Der beſte wird bey Hittland im Auguſt in großer 
, gefangen und zu Klippfiſch bereitet. 


Zu dem Fang dieſer Fiſe che bedienet man ſich ſechszig 
Klafter langer Grundſchnuͤre, deren Haken man mit He⸗ 
ringen oder andern Fiſchen verſiehet. 


Man genießet den Leng ſowol friſch, als getrocknet 
und eingeſalzen, auf eben die mannigfaltige Art, die ich 
1 Kabeljau angefuͤhret . | 


Der Schlund war weit und mit ſtarken nach der 
Laͤnge laufenden Falten verſehen; der Magen duͤnn und 
ſackfoͤrmig, an deſſen obern Theil entſprang der Darmkanal, 
der viermal gebogen und vier und einen halben Fuß lang 
war; an deſſen Anfang waren vier und dreißig, zwey 
und einen halben Zoll lange Anhaͤngſel befindlich; die Haut 
der Schwimmblaſe war ſo dick wie Rehleder, die Leber 
rundlicht, die Galle dunkelgruͤn, die laͤnglichte Milz braun 
und auf jeder Seite 1 ich zwanzig Ribben. 


In Deutſchland, Daͤnnemark, Norwegen und Is⸗ 
land wird dieſer Fiſch Laͤnge, Feng; in Schweden 
Fänge; in Grönland Juirkſoak; in England Ling und 
in Frankreich Kingue genannt. 


) Anderſ. Seh S. 97. 
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Artedi ſcheint dem Charleton die erſte Bekanntma⸗ 
chung unſers Fiſches zuzuſchreiben a); allein Bellon b) 
und Gesner c) haben lange vorher ſeiner gedacht. Dem 
Willughby haben wir die erſte Zeichnung zu verdanken d) 
und ohngeachtet ihr die Schuppen fehlen; ſo iſt ſie doch 
beſſer, als die, welche uns ohnlaͤngſt Herr Duhamel ge⸗ 
gegeben, weil bey dieſer ebenfalls die Schuppen wegge⸗ 
laſſen find und die erſte Nückenfloffe unrichtig wie ein 
halber Zirkel vorgeſtellt iſt e). 


4) Syn. p. 36. n. 9. 4) Tab. L. membr. 2. n. 2. 
5 Aquat. p. 135. 5 6) Traites des peches, t. U. 
„) — p.95. Icon. Anim, Pl. 25. f. L. 
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10. 
5 Die Quappe. 
poſte Taf. | ! * 
Die Kinnladen gleich lang, zws Floſſen am Ruͤcken. 
K. 7 · Br. 20. B. 6. A. 67. S. 36. R. 14» 68 a). 
Die gleichlangen Kinnladen und die zwo Floſſen am 
Ruͤcken, unterſcheiden die Quappe von den übrigen hin⸗ 


a) Gadus dipterygius, na- 
zillis aequalibus. Br. VII. 


PAX 9.7 3 EXPN. 


c. XXXVI. D. XIV. LXVIII. 


Gadus Lota. G. dipterygius 


cirratus, maxillis aequalibus. 
Linn. S. N. p. 440. n. 14. 
Muller. Prodr. p. 41. n. 344. 
G. dorſo dipterygio, ore cir- 
rato, maxillis aequalibus. Ari. 
gen. p. 22. n. 10. Syn. p. 38. 


n. 13. et ſilurus cirro unico in 


mente. p. 11. Spec. p. 107. 
Do dſjio. Kampfer. 1. Th. 
S. 156 t. 12. f. 3. Grom. 
Zooph. p. 97. n. 313. Muſ. I. 


p. 21. n. 61. Enchelyopus ſub- 


cinereus ex fufco maculofus ; 
barbula fatis longa e mento; 
pettoralibus pinnis donatis; 
pinna dorfali àd principium 
interrupta cum ventrali poſt 
anum caudam usque flabella- 


tum excurrente. Mein. Miſſ. 
Piſc. IV. p. 57. n. 13. t. 15. f. 2. 
Strinfias five Botariſſas. Bellor. 
Aquat. p. 302. et Claria fluvia- 
tilis. p. 304. Bottatriae, Tri- 
feus. Salvian. Aquat. p. 213. 
Lota et Muſtela fluviatilis. Auct. 
Rondel. De Piſc. P. II. p. 164. 
et Barbota. p. 165. Lacke. Leem. 
Nach. von den Lapp. S. 175. 
La Lote, Loche. Cours d' Hiſt. 
Nat. t. V. p. 266. The Burbot. 
Penn. B. Z. III. p. 199. n. 86. 
Aalrutte, Rutte. Kramer. 
Elenchus. S. 388. Rutten, 
Menyhal. Marfigl. Danub. IV. 
p- 71. t. 243. Aalquappe, Aal: 
raupe Fiſcher. N. G. von 
Liefl. S. 115. Quappe. Wulff. 
Ichth. S. 23. n. 28. Tru⸗ 
ſche. Müller. L. S. 4. Th. 

S. 96. t. 3. f. f. | 
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laͤnglich. In der Kiemenhaut ſind ſieben, in der Bruſt⸗ 
floſſe zwanzig, in der Bauchfloſſe ſechs, in der Afterfloffe 
ſieben und zwanzig, in der Schwanzfloſſe ſechs und dreißig, 
in der erſten Ruͤckenfloſſe vierzehn und in der zwoten acht 
und ſechszig Strahlen befindlich. 


Der Kopf iſt groß, breit und nach unten zuſammen⸗ 
gedruckt. Die Mundoͤfnung iſt groß, beide Kinnladen 
ſind mit ſieben Reihen kleiner ſpitziger Zaͤhne, und die 
untere mit einer Bartfaſer beſetzt: jedoch bemerkt man zu 
Zeiten neben der großen noch eine kleinere, wie mir denn 
auch noch kuͤrzlich mein gelehrter Freund, der Herr Pro⸗ 
feſſor Schneider zu Frankfurt, eine dergleichen geſehen zu 
haben meldet. Die Zunge iſt breit und im Gaumen ſitzen 
verſchiedene rauhe Knochen; die Naſenloͤcher ſind doppelt 
und werden die vordern durch eine Zwiſchenhaut bedeckt; 
die Augen ſtehen auf der Seite, ſind klein und haben einen 
blaͤulichten Stern in einem gelben Ringe; die Kiemenhaut 
liegt unterwaͤrts und iſt breit. Der Rumpf iſt von bei⸗ 
den Seiten zuſammengedruͤckt, ſchwarz und gelb marmo⸗ 
rirt; manchmal auch braun, mit blaßgelben Flecken, nach 
der Beſchaffenheit des Waſſers worinn er geſtanden hat, 
mit einem Schleim uͤberzogen und mit kleinen weichen und 
duͤnnen Schuppen bedeckt, wovon ich eine, weil ſie von 
mehreren Schriftſtellern ſind uͤberſehen worden, habe ver⸗ 
groͤßert abzeichnen laſſen. Da der Kopf mit dem vom 
Froſch und der Rumpf mit dem vom Aale ſehr uͤberein⸗ 
kommt; ſo haben ihm die Hollaͤnder mit eben ſo viel Recht, 
den Namen Padael, als die Englaͤnder Eelpout beigelegt. 
Die Seitenlinie iſt gerade, der Bauch weiß und die 
Schwanzfloſſe rund; der After dem Kopfe am naͤchſten; 
die After⸗ und Ruͤckenfloſſen find niedrig, lang und eben 
ſo wie der uͤbrige Koͤrper, marmorirt. 


2 4 
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Die Quappe iſt aus dieſem weitlaͤuftigen Geſchlecht 
der einzige Fiſch, welcher im ſuͤſſen Waſſer lebt und zwar 
ſowol in Fluͤßen als Landſeen, und iſt nicht nur in Deutſch⸗ 
land und in den uͤbrigen Laͤndern von Europa, ſondern 
auch in Oſtindien a) zu Haufe. Dieſer Fiſch liebt vor⸗ 
zuͤglich ein reines Waſſer und verſteckt ſich in den tiefen 
Stellen unter die Hoͤhlungen der Steine, oder in Gruben 
und lauert auf die vorbeieilenden Fiſche; ſonſt dienen ihm 
auch Würmer und Waſſerinſekten zum Unterhalt, Bey 
Mangel an Nahrung verzehren die Quappen ſich auch un⸗ 
ter einander und haſchen ſogar nach den Stichling, wor⸗ 
uͤber ſie aber ſelbſten ihr Leben einbuͤßen; denn indem der 
Stichling ſich ſtraͤubt, fo. druckt er feine Stacheln in den 
Gaumen der Quappe ein, wie ich denn eine dergleichen 
geſehen, aus deren Kopfe ein ſolcher Stachel hervorragte. 
Ihre Feinde find der Hecht und Wels, denen fie oft zur 
Beute wird. Bey guter Nahrung waͤchſt ſie ſchnell und 
erreicht die Groͤße von zween bis drey Fuß, und ein Ge⸗ 
wicht von zehn bis zwoͤlf fene Sie hat ein hartes 
Leben uud kann man fie in Fi iſchbehaͤltern mit zerſtuͤcktem 
Ochſenherz eine gerau me Zelt beim Leben erhalten. 


Die Laichzeit dieſes Fiſches füllt gegen das Ende des 
Decembers und im Jaͤnner; zu welcher Zeit er aus den 
tiefen Stellen der Seen an die flachen Oerter in den Fluͤſ⸗ 
fen fi ich begiebt. Er vermehrt ſich ſtark, hat ein weißes, 
nicht graͤtiges, wohlſchmeckendes Fleiſch, welches, da es 
nicht fett iſt, auch ſchwaͤchlichen Perſonen eine gute Nah⸗ 
rung giebt. Beſonders haͤlt man die Leber fuͤr einen vor⸗ 
zuͤglichen Leckerbiſſen und fand jene Graͤfin von Beuchlin⸗ 
gen, im Thuͤringiſchen, einen fo großen Wohlgefallen an 


= EEE IE 


) Jacobi Bontis Hift, Ind. Orient, a Piſone edit. p. 8. 
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dieſem Gerichte, daß ſie den größten Theil ihrer Einfünfte 
dar inn verwendete a). ' 


Die Leber in ein Glas gehangen und auf den warmen 

Ofen oder in die Sonne geſtellt, giebt ein Oel, welches 

ne als ein wuͤrkſames Mittel wieder die Flecken 

auf der Hornhaut hält b), das auch Anen c) und wet 
a beſtaͤtiget haben d). 


Man genießt dieſen Fiſch entweder mit einer Butter: 
oder Weinbruͤhe, oder aus dem Salzwaſſer gekocht, mit 
Eſſig oder Zitronenſaͤure und klein gehackter Peterſilie: auch 
in Butter gebraten und mit einem Salat giebt er eine 
gute Speiſe ab. Die Leber wird mit Wein, Butter, 
Muskateubluͤthen und Zitronenſchalen, wozu am Ende Fi: 
tronenſaft gethan wird, geſtobet. Noch wohlſchmeckender 
wird dieſes Gericht, wenn man die Leber ganz langſam 
küchen läßt und fie mit folgender Brühe genießet: Man 
nimmt Leber, Butter und Semmelkrumen, ſtoͤſſet fie zus 
ſammen in einem Moͤrſer, laͤſſet ſie mit Wein und Waſſer 

aufkochen und reibt ſie durch ein Haartoch. 


Man faͤngt ihn mit dem Garn, der Kabbe, Yal- 
flöße und Grundſchnur. Vormals war der Fang im Oder⸗ 
bruch ſo ergiebig, daß die Fiſcher, da ſie ſelbige nicht alle 
verſilbern konnten, die fetteſten davon in ſchmale Stuͤcke 
ſchnitten, fie trockneten und ſtatt des Kiehn a Brennen 
gebrauchten e). 


2 5 
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a) Zonf. de Fiſc. p. 132. 4) Stralſ. Magazin. 1. B. 


) Pe Piſe. p. 579. Br Beckmann. Churm. 


0 Rat. Mea. F. x. Ft . T0, S. 563. 
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Der Schlund und Magen ſind weit und wie beim 
Hechte ſtark gefaltet. An dem mit zwo Beugungen ver⸗ 
ſehenen Darmkanal ſitzen dreißig Anhaͤngſel von verſchie— 
dener Laͤnge, in welchen Richter Bandwuͤrmer gefunden 
hat a). Die Leber iſt groß, blaßroth; der Milch ſo wie 
der Rogen in zween Saͤcken eingeſchloſſen, und in letzterem 
waren 128,000 kleine weißgelbliche Eier vorhanden; erſte⸗ 
rer wird fuͤr einen beſondern Leckerbiſſen b) und letzterer fuͤr 
giftig ausgegeben c). Im Ruͤckgrad befinden ſich acht und 
funfzig Wirbelbeine und auf jeder Seite achtzehn Ribben. 


In Pommern, Preußen und in der Churmark wird 
dieſer Fiſch die Guappe; in Liefland, Schleſien und Sach⸗ 
fen Aalquappe, Aalraupe; im Defterreichifchen Rutte und 
Aalrutte; im Reich Truſche; in der Gegend vom Ober⸗ 
rhein Ruffolck; in Ungarn Kuzych, Rutten und Meny⸗ 
bal; in Boͤhmen Mininck; in Pohlen Wient; in Sklavo⸗ 
nien Pegorella; in Frankreich Lote, Loche; in Italien 
Strinʒo und in Mayland beſonders Botta; in Holland Putael 
und in England Burbot, Eelpuͤt und in China Dſſio genannt. 


Ohngeachtet dieſer Fiſch beinahe in allen ſuͤßen Waſ⸗ 
ſern anzutreffen iſt; ſo herrſchet doch in Anſehung ſeiner 
eine große Verwirrung bey den Schriftſtellern: denn ſo 
haben ihn Bellon d), Rondelet e) und Willugbby f) als 
zwo, Ray aber als drey g) verſchiedene ee auf⸗ 
gefuͤhrt. ö 
Gesner beſchreibt, 1 er die zwo vom Bellon 
und Rondeler aufgenommen, vier Arten h), die aber ins⸗ 


4) Ichth. S. 314. 8 e) De Piſc. P. II. p. 164. 165. 


6) Salv. Aquat. p. 213. b. 7) Ichth. p. 125. 126. 
c) Di&. des Animaux. t. II. 8) Syn. Piſc. p. 67. n. 2. 3. 4. 
p. 706. 1). 89 p. 599. 1 


4) Aquat. p. 362. 304. S. 171. b. 
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geſamt nur eine ausmachen und allein durch die Farbe, 
Ort und Groͤße unterſchieden ſind; dies haben ihm Aldro⸗ 
vand a) Jonſton b) und Ruyfch getreulich nachgeſchrieben. 


Auch Artedi betrachtet ihn einmal als eine Schellfiſch⸗ 
und das anderemal als eine Welsgattung c). 


Willughby und Ray d) haben unrecht, wenn ſie die 
lange Zwiſchenhaut der Naſenloͤcher fuͤr Bartfaſern und 
Klein beide Ruͤckenfloſſen nur als eine e) wollen angeſehen 
wiſſen. Letzterer fuͤhrt auch den Gesner, Bellon und 
Artedi, eben fo wie Gronop die vierzehnte Gattung des 
Klein, oder die Meerquappe f) unrichtig zu unſerm 
Fiſch an. 


Des letztern Frage g): ob unter der Lota des Ray 
und des Hrn. Pennant ſeine h): ob unter Schonevelds 
Elfquappe unſere Quappe zu verſtehen ſey? ſind zu 
bejahen. 


Salvian i), Gesner k), Schoneveld 1) uud Mar⸗ 
ſigli m) ſprechen derſelben ohne Grund die Schuppen ab. 


4) De Piſc. p. 377. 648. g) Zooph. p. 97. 

5) — — p. 146. t. 28. f. 6. 4) B. Z. III. p. 199. 
p. 168. t. 29. f. 10. 1) Aquat. p. 213. b, 

6) Syn. p. 38. ım. *) A. a. O. 

d) A. a. O. SR 15) Ichth. p. 4% 


7) Mifl. Piſc. IV. p. 57. in) Dauub. IV. p. 71. 
F) Gadus Muſtela. L. a 
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Siebenzehntes a a 
Die Schleimfſche. 


. Abschnitt. 
Von den Schleimfiſchen uͤberhaupt. 


Die Bauchfloſſen zweiſtrahlicht a). 


Die zwo einfachen Strahlen in den Bauchfloſſen find 
ein Karakter für die Fiſche dieſes Geſchlechts. 


Der Kopf iſt bey dieſen Fiſchen klein, dla von bei⸗ 
den Seiten zuſammengedruckt und bey verfehiedenen mit 


kammartigen Hervorragungen beſetzt. 


Die Mundoͤfnung 


iſt klein und die Kehle dick; die Augen ſtehen am Scheitel, 
ſie ſind klein, ragen hervor und ſind mit einer Nickhaut 
verſehen ; die Kiemendeckel find dick und beſtehen aus zwey 


a) Blennius. piunis ventra⸗ 
fibus didattalis. Blennius. Zinn, 
S. N. gen. 155. p. 441. Artedi. 
gen. 22. p. 26. Phycis. p. 84. 
Puolis. Syn. p. 116. Greed ph. 
p. 75. Enchelyopus. p. 77. Pho- 
lis. p. 7% Nag: . . 32: 65. 
Mul, II. P 20. e Kleine 


Miff. Piſc. V. p. 31. Enchelyo- 
pus. p. 57. Le Perce - pierre 
eu Coquillade. Golan. Hiſt. des 
Poiffons. gen, 7. p. 102. 123. 
Blenny. Peun. B. Z. III. p. 206. 


g. 20. Rotzfiſche. Muͤller. 


g, ©. 4. Th. D. 1900. 
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Blaͤttchen; die Kiemenhaut liegt frey und wird von vier 
bis ſieben Strahlen unterſtuͤtzt. Der Rumpf iſt mit ſieben 
Floſſen beſetzt, auf den Seiten zuſammengedruͤckt und 
die Linie bey den mehreſten gekruͤmmt; der Ruͤcken gerade 
und nur mit einer langen Floſſe beſetzt; die Bruſtfioſſen 
ſind rundlicht, der After ſteht beinahe in der Mitte des 
Körpers; die Floſſe am After, iſt niedrig und lang und die 
am Schwanze rundlicht. 


Die Fiſche dieſes Geſchlechts find, bis auf einige we⸗ 
nige, Bewohner der Meere; ſie 1 keine ſonderliche 
Groͤße und leben von der Brut anderer Fische, von Waſ⸗ 
ſerinſekten und Wuͤrmern. 


Die Griechen und Römer ſcheinen nur den Schmet⸗ 
terlingsfiſch a) den Glattkopf b) und die Meerlerche e) aus 
dieſem Geſchlechte gekannt zu haben. Vondelet beſchreibt 
die Seelerche d) und den Dickhals e); Schoneveld die 
Aalmutter f) und Willughby den Butterſiſch g) nnd den 
Lump h), welche zuſammen acht Gattungen ausmachen, 
die bey den aͤltern Ichthyologen, unter verſchiedenen Be⸗ 
nennungen 1), zerſtreut abgehandelt werden. Artedi 
brachte fie in ein Geſchlecht, unter dem Namen Blennius, 
und den Glattkopf beſchreibt er beſonders unter Phyeis. 
Piſo machte uns mit der Kammlerche k), Linne mit drey 
indianiſchen: der Hornlerche 1), dem Augenwimper m), 


2) Blennius Ocellaris. L. 1) Als Blenflius, Muſteſa, 


5) —  Phyeis. L. Alauda, Galerita, Phycis, Pho- 
c — Pholis. L lis und Gattorug ine. 

4) — Galerita. L. 4) Punari Ind. utriusque. 

5) — Gattorugine. I. p. 66. Blennius Criſtatus. L. 

F) = Viviparus. 15 1) Blennius Cornutus. 

3) — Ganellus. L. n) — cSGupercilioſus, 

9 — | 


Lumpenus. L. 
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dem Lampretenfiſch a), und mit einem ſchwediſchen, dem 
Froſchfiſche b); und Bruͤnniche mit einem aus dem mit⸗ 
telländifchen Meere c), Stroͤm d) und Gtto Fabricius e) 
aber ein jeder mit einem norwegiſchen bekannt. Auch die 
Muſea des Gronov f) und Seba g) ſcheinen einige uns 
bekannte Arten zu enthalten, die aber Linne wol nicht 
muß dafuͤr erkannt haben, da man ſie nicht bey ihm 
findet. Dieſe machen zuſammen vierzehn Arten aus; von 
welchen allen mir drey als Bewohner der Nord ⸗ und 
Oſtſee zu Haͤnden gekommen ſind, die ich hier beſchrei⸗ 
ben werde. i 


S 
a) Blennius Muſtelaris. 2) Blennius Punttatus. Faun. 
6) — Raninus. 1 Grönl. p. 153. n. 110. 
6) — + Tentacularis. 
7 00 Piſc. Maſſ. p. 26. 50 T. P. 22. II. P. 1. 
4) — Fuſcus. Suntm. &) Thefaur. III. t. 30. 


P · 322. 


| 2 255 
Zbeeter Abſchnitt. 
Von den Schleimfiſchen insbeſondere. 


I» 
Die Meerlerche. 
7iſte Taf. Fig. 2. 0 


Die Raſenloͤcher roͤhrenfoͤrmig und gezackt. K. 7. 
Br. 14 B. 2. A. 19. S. 10, R. 28 a). 


Die hinteren, roͤhrenfoͤrmigen und gezackten Naſen⸗ 
löcher unterſcheiden die Meerlerche von den übrigen dieſes 
Geſchlechts. In der Kiemenhaut ſind ſieben, in der 
Bruſtfloſſe zwo, in der Aterfloſſe neunzehn, in der 
Schwanzfloſſe zehn und in der Nuͤckenfioſſe acht und 
zwanzig Strahlen. | 


Der Kopf iſt dick, vorn abſchuͤßig, die Mundoͤfnung 
weit und von beiden mit einer Reihe Zaͤhne beſetzten Kinn⸗ 


a) Blennius, naribus tubu- 
loſis vimbriatisque. B. VII. 
V. H. A. IA. 
C. X. D. XXVII. Blennius 
Pholis. B. capite laevi, linea 
laterali curva ſubifida. Linn. 
S. N. p. 442. n. 5. B. capite 


Arif. Hiſt. Anim. 1.9. c. 37. 
Pholis et Alauda non Criſtata 
auctorum. Mulgranoc, Bulcard. 
 Willughby.Ichth, p. 133. t. h. 6. 
f. 2. 4. Ray. Synopf. Pife. p. 23. 
n. 17. et Smooth - Skan. p. 164. 
n. 10. f. 10. La perce Pierre. 


ſummo acuminato, maxilla ſu- 
periore longiore. Artedi. gen. 
p. 27. n. 3. Syn. p. 45. n. 4. 
Cron. Zooph. p. 76. n. 259. 
Muſ. II. p. 22. n. 175. H S. 


Rond. de Piſc. P. I. p. 205. 
The Shmootlı Blenny. Peun. 
B. Z. III. p. 208. n. 92. Pl. 37. 
Der Spitzkopf. Muͤller. L. S. 
ater Theil, S. 105. 


a a Zweeter Abſchnitt. 


laden raget die obere hervor. Die Lippen ſind ſtark, die 
Naſenloͤcher rund, die hinteren roͤhrigten haben vier Faſern. 
Die Zunge iſt glatt, der Gaumen rauh und die großen 

Augen haben einen ſchwärzen Stern in einem weißlicht⸗ 
rothen Ringe. Der Rumpf iſt glatt, mit einem zaͤhen 
Schleim uͤberzogen, olivenfarbig, mit dunklen und weißen 
Flecken marmorirt; bey einigen bemerkt man verſchiedene 
Nane einien. Die Seitenlinie macht hinter den Bruſt⸗ 
floſſen eine Beugung und der After iſt dem Kopfe am 
naͤchſten. Die lange Nuͤckenfloſſe iſt in der Mitte gleich⸗ 
ſam getheilt. Saͤmtliche Strahl en ſind bey dieſem Fiſche 
en dick und ſtaͤrk. 


Die Meerlerche, welche bereits dem Ariſtoteles be⸗ 

kannt geivefer iſt, gehoͤrt zu den Bewohnern der Nordſee 
und des mittellaͤndiſchen Meeres, ws fie ſich am Ufer und 
in den Muͤndungen der Flüge, zwiſchen den Steinen und 
dem Seegraſe, aufhaͤlt. Diejenige, die ich beſchreibe, 
habe ich aus Hamburg, unter dem Namen Seegrundel 
erhalten, wo ſie jedoch nur ſelten, ohnweit Heiligeland, 

zum Vorſchein kommt. Sie erreicht die Größe von ſechs 
bis ſieben Zoll, lebt von den Eiern und der Brut der 
Krebſe und Fiſche, bewegt ſich lebhaft und hat ein ſehr 
zaͤhes Leben; denn wie Kay verſichert, kann man dieſen 
Fiſch vier und zwanzig Stunden ohne Waſſer erhalten a). 
Man faͤngt ihn mit dem Netze und der Angel; ſein Fleiſch 
wird, da es zaͤhe und trocken iſt, nicht geachtet, und be⸗ 
dient man ſich deſſelben zum Köder für andere Fiſche⸗ 


as 4) Synopl. Piſe. p. 165. 
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Die Leber iſt groß, gelb, beſtehet aus zween Lap⸗ 
pen, davon der eine ſo lang als die Bauchhoͤhle iſt. Die 
Milz iſt roͤthlicht, die Galle waͤßricht, der Magen laͤng⸗ 
lichrund, der Darmkanal kurz und zweimal gebogen; die 
Nieren ſind gelb, klein und nur durch eine Haut am War 
grade befeſtigt. 5 


Diefer Fiſch wird in Deutſchland Seeg rundel und 
Meerlerche; in England Bulcard, Mulgranoc⸗Bulcard 
und Smoth⸗Skan; in Frankreich Perce: pierre genannt. 


Rondeler machte aus feiner glatten Seelerche a) und 
der Meergrundel b), die er beide zuerſt mit einer Zeich— 
nung begleitete, zwo verſchiedene Gattungen, worinn ihm 
Gesner c), Jonſton d), Aldrovand e) und Artedi f) 
folgten. Willugbby g) und Ray b) aber zweifeln, daß 
beide verſchieden find; Charleton i), Linne k), Gronov 1) 
und pennant m) hingegen halten ſie nur fuͤr eine Gattung. 
Da ich mehrmalen wahrgenommen habe, daß Rondeler die 
Arten ohne Noth vervielfaͤltiget; ſo trete ich ſo lange der 
Meinung der letztern bey, bis ein Naturkuͤndiger uns das 
Gegentheil 1 wird. 


4) Alauda non criftata. de F) Syn. p. 45. n. 4. P. 116. 
Piſe. P. II. p. 205. 43) Ichth. p. 133. 135. 
&) Pholis. p. 206. A) Synopf. 73. n. 17. 22. 146. 
) Aquat. p. 18. 714. 1) Onom. p. 137. 
4) De Piſc. p. 60. t. 17. f. 4. 4) S. N. p. 422. n. 8. 
t. 18. f. 2. | 2) Zooph. 76. n. 259. 
„) De Piſe. p. 114. 116. m) B. 2. III. P- 2 


1 
Vin 


Oekon. Naturg. der Fiſche, a. Th. 2 
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Ob indeſſen unſer Fiſch ſo viel Schleim von ſich 
gebe, daß er ſich darinn wie in einem Netze verberge, 
wie Ariſtoteles a), und ob er mit ſeinen weichen Bauch⸗ 
floſſen die glatten Steine hinaufklettern koͤnne, wie Ray b) 
erzählt und ihm Herr Pennant c) aachſagtz will ich da⸗ 
hin geſtellt ſeyn laſſen. 


Die Schwimmblaſe, welche Willughby d) dieſem 
Fiſch giebt „ habe ich eben fo wenig, als die ſtachlichten 
Strahlen in der Ruͤckenfloſſe, die Linne e) bemerkt, fin⸗ 
den koͤnnen. | 


2) H. A. I. 9. e. 39. d) Ichth. p. 134 


8) Synopf, p. 166. 5 e) S. N. p. 422. n. S. 
60 B. Z. III. P. 209. ö l . 
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* 


I 
Der Butterfifcd. 
7iſte Taf. Fig. 1. 


| In der Ruͤckenfloſſe mehrere runde Flecke. 
Br. 10. B. 2. A. r. S. 18. 

Die mit mehreren ſchwarzen und runden Flecken be⸗ 
ſetzte Nuͤckenfloſſe, deren Anzahl ſich auf neun bis zwoͤlf 
belaͤuft und die mit einem weißen Ringe umgeben ſind, 
unterſcheiden den Butterfiſch von den uͤbrigen Arten dieſes 
Geſchlechts. In der Kiemenhaut ſind ſechs, in der Bruſt⸗ 
floſſe zehn, in der Bauchfloſſe zwo, in der Afterfloſſe ein 
und vierzig, davon die erſten beiden ſtachlicht ſind, in der 
Schwanzfloſſe achtzehn und in der Ruͤckenfloſſe acht und 
ſiebenzig Strahlen befindlich. 


K. 6. 
R. 79 3). 


a) Blennius ocellis plurimis 
in pinna dorfali. Br. VII. 
P. X. V. Il. A. Til. C. XVIII. 
D. LXXVIII. Blennius Gu- 
nellus. B. pinna dorſali ocel- 
lis X. nigris. Liun. S. N. p. 442. 
n. 9. B. maculis circiter de- 
cem nigris limbo albicante 
utrinque ad pinnam dorſalem. 


Artedi. gen. p. 27. n. 5. Syn. 


p. 45. n. 4. Pholis maculis an- 
nulatis ad pinnam dorſalem: 
pinnis ventralibas obſoletis. 


ron. Zooph. p. 78. n. 367. 


R 2 


S ——— 


Mul. I. n. 77. Gunellus. it. 
lug lib. Iehth. p. 115. t. G. 8. f. 3. 
Ray. Synopf. Piſc. p. 144. n. 17. 


Seba. Theſſ. III. p. gr. t. 30. 


f. 6. Guulagtig, Snör - Dolk, 
Skeria - Steinbitr, Spret-Fisk. 
Mull. Prodr. p.43. n. 357. Kurk- 
ſaunak. 0. Fabr. Faun. Grönl. 


p- 50. Stagoſh. Leem. Lappl. 


S. 170. The Spotted Blenny. 
Penn. B. Z. III. p. 210. J. 93. 
Pl. 35. Der Butterfiſch. Muͤl⸗ 


ler. L. S. 4. Th. S. 106. 
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Der Kopf iſt bey dieſem Fiſche, ſo wie die Bruſt⸗ 
und Bauchfloſſe, ungemein klein, und der ganze Koͤrper 
auf den Seiten ſtark zuſammengedruͤckt. Der Mund 
oͤfnet ſich oberwaͤrts, iſt klein; von beiden Kinnladen iſt 
die untere gekruͤmmt und hervorſtehend, und jede mit einern 
Reihe kleiner ſpitziger Zaͤhne beſetzt. An den kleinen Au⸗ 
gen iſt die Pupille ſchwarz, der Ring weiß und unter dem: 


ſelben ein ſchwarzer Streif befindlich. Der Rumpf, wel⸗ 


chen kleine Schuppen decken, iſt bey einigen an dem Ruͤ⸗ 
cken und den Seiten graugelblicht, mit vielen blaͤßeren 
Flecken „bey anderen braun oder olivenfarbig mit dunkeln 

und hellen Flecken verſehen: bey allen aber hat der Bauch 
eine weiße Farbe. Die kaum ſichtbare Seitenlinie laͤuft 
in gerader Richtung uͤber die Mitte des Koͤrpers weg und 
der After iſt dem Kopfe etwas naͤher als der Schwanz⸗ 
floſſe. Der Rücken iſt ſcharf und die Strahlen in ſeiner 
ſchmalen und langen Floſſe ſind ſtachlicht, und da ſie vor 
der Zwiſchenhaut hervorragen; ſo geben ſie dem Fiſche die 
Geſtalt einer Säge. Die After: und Bruſtfloſſe find oran⸗ 
gefarbig und erſtere iſt am Grunde braun gefleckt. Die 
Ruͤcken⸗ und Schwanzfloſſe find gelb und die Bauchfloſſen 
ren fi MOSE, 


Dieſen Fiſch treffen wir in dem Nordmeere und der 
Oſtſee an, und habe ich ihn ſowol aus Luͤbeck, als aus 
Hamburg erhalten. Er erreicht die Größe von neun bis 
zehn Zoll, haͤlt ſich ohnweit den Ufern in den Seekraͤutern 
auf, wo die Brut der Waſſerinſekten und der Rogen der 
Fiſche ihm zu ſeinem Unterhalt dienen. Er wird oͤfters eine 
Beute des Seeſkorpions, anderer Uferfiſche und der Wap | 
fervoͤgel. Man faͤngt ihn mit andern Fiſchen zugleich in 
Netzen, er wird aber wegen ſeines harten Fleiſches auch 
nicht einmal vom gemeinen Manne gegeſſen und nur zur 
Lockſpeiſe gebraucht; jedoch genießen ihn die Groͤnlaͤnder 
getrocknet zugleich mit ihren Nordlachſen. Er ſchwimmt 
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ſchnell, iſt ſo ſchlüͤpfrig wie der Aal, und, da zugleich 
ſeine Ruͤckenfloſſe ſehr ſtachlicht iſt; fo kann man ihn 
ſchwerlich, ohne verletzt zu werden, in der Hand halten. 


Die Leber, welche aus zween laͤnglichten Lappen be⸗ 
ſtand, war blaßroth, der Darmkanal duͤnn, weit, kurz, 
geſchlaͤngelt und vom Schlunde an ohne einige Verenge⸗ 
rung. In zwey Stuͤck, welche ich oͤfnete, nahm ich 
weder Milch noch a. noch eine Schwimmblaſe 
527 


Ju Deutſchland wird er Butterfiſcb; in Norwegen 
Gunagtig, Snoͤr⸗Dolk; in Groͤnland Rurkſaunak; in 
Lappland Stagoſh; in Island Skeria⸗Steinbitr, Spret⸗ 

fisk und in England Gunellus und Butterfiſh genannt, 


Die Beſtimmung des Linne von zehn ſchwarzen 
Flecken in der Ruͤckenfloſſe halte ich deswegen nicht für 


genau, well ich bey einigen Fiſchen neun, Herr Pennans 
eilf und Herr Sito Sabricius zwoͤlfe gefunden haben a). 


* 


#) Dan fehe deren oben angeführte Schriften. 
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Die Aalmutt er. 
Fꝛſte Taf. 


Die Naſenloͤcher roͤhrenfoͤrmig. 
A. O. und R. 148 a). 


B. 2. 


K. 7. Br. 20. 


Die kleinen Roͤhrchen, welche man an den vordern 


Naſenloͤchern wahrnimmt, 


geben ein karakteriſtiſches Zei⸗ 


chen für dieſen Fiſch ab. In der Kiemenhaut ſind ſieben, 


a) Blennius, naribus tubu- 


bofis. Br. VII. P. XA. V. II. 
A C. et D CALVIIl. Blen- 
nius viviparus, B. ore tenta- 
culis duobus Linn. S. N. p. 442. 
n. 11. Muller. Prodr. p. 43. 
n. 358. Zool. Danic. t. 357. B. 
capite dorſoque fuſco - flave- 
fcente lituris nigris, pinna ani 
flava. Art. Syn. p. 45. n. 7. 
Enchelyopus corpore lituris va- 
xiegato: pinna dorſi ad caudam 
ſinuata. Groov. Zooph. p. 27. 
n. 265. Muf. I. p. 65. n. 145. 
Enchelyopus totus ex fuſco fla- 
veſcentibus lituris ſugillatus 
maculisque varius; in pinnis 
et ad latera dilutioribus, par- 
vulo cirro ad extremum man- 
dibulae inferioris. Kein. Miſſ. 
Pit. V. p. 57. U. 1, b. . f. . 


Ophidion cirris carens pinnis 
ventralibus minimis in medio 
Thorace, Schwed. Abhandl. 
10. Band. S. 44. t. 11. Mu- 
ſtela vivipera. Schonev. Wil- 
luglib. Ichth. p. 122. Ray. Sy- 
nopf. Piſc. p. 69. M. marina 
vivipara. Gonſt. de Piſc. p. 1. 
t. 46. f. 8. Pilatus visje, Mag- 
aal, Quab- aal, Magge. Gron, 
Muf. I. p. 65. n. 145. ‚Täng- 
lake. Muf. Ad. Fr. p. 69. t. 32. 
f. 3. Alequabbe, Alekone, 
Alemoder, Aalfrau. Pon⸗ 
topp. Daͤn. S. 187. Ael⸗ 
quabbe, Aelpucke. Schone. 
Ichth. S. 40. The Vicipa- 
rous Blenny. Peun. B. Z. III. 
P. 211. n. 94. Pl. 37. Die Aal⸗ 
mutter. Muͤller. L. S. 4. 05 
S. 106. 


4 
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in der Bruſtfloſſe zwanzig, in der Bauchfloſſe zwey, in 
der zuſammengewachſenen After⸗Schwanz⸗ und Nuͤcken⸗ 
floſſe hundert und acht und vierzig Strahlen befindlich. 


Der Kopf iſt klein, der ganze Koͤrper ſo ſchluͤpfrig 
wie beim Aal, und da dieſer Fiſch lebendige gebuͤret; 
jo hat er daher unſtreitig feinen Namen erhalten. Die 
Mundoͤfnung iſt klein und von beiden mit ſtarken Lippen 
und kleinen Zaͤhnen verſehenen Kinnladen iſt die obere 
am laͤngſten; die Zunge iſt kurz und ſo wie der Gaumen 
glatt, im Schlunde ſitzen zween rauhe Knochen, welche 
zum Feſthalten der Beute dienen. Die laͤnglichten Au⸗ 
gen haben einen ſchwarzen Stern in einem ſilberfarbigen 
Ringe und ſind zum Theil mit der Kopfhaut bedeckt. 
Die Kehle und die Afterfloſſe find orangefarbig; der 
uͤbrige Koͤrper iſt gelb und ſchwarz gefleckt. An der 
blaßgelben Ruͤckenfloſſe nimmt man zehn bis zwoͤlf ſchwarze 
Flecke und nach dem Schwanze zu eine niedrige Stelle 
wahr. Der Bauch iſt kurz, hervorſtehend und der After 
weit. Den Rumpf, der in eine Spitze auslaͤuft, bedecken 
kleine, laͤnglicht weiße und ſchwarz eingefaßte Schuppen. 
Saͤmtliche Strahlen in den Floſſen ſind weich und iſt die 
gerade Seitenlinie, welche in der Mitte des Körpers läuft, 
kaum fi chtbar. 


Dieſer ich iſt ein Bewohner der Oſt⸗ und Nordſee 
und auch in Norwegen gemein a). Derjenige, den ich 
hier habe abzeichnen laſſen, und welchen ich von meinem 
luͤbeckſchen Freunde erhalten, 15 funfzehn Zoll lang, und 

4 | 


97 a) pontopp. Norw. 8. Th. S. 04. 
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enthielt in feinem dicken Bauch an zwey hundert Junge. 
Von ſechſen dieſer Fiſche, welche ich oͤfnete, waren nur 
zwey traͤchtig; bey keinem einzigen aber habe ich eine 
Spur von Milch gefunden. Ich zweifle auch, daß man 
jemals dergleichen wahrnehmen wird, und halte ich die⸗ 
jenigen Körper, welche Schoneveld a) und Gießler b) 
fuͤr ſolchen angeſehen, nicht fuͤr Saamenbehaͤltniſſe, ſon⸗ 
dern fuͤr die Nieren, die ich weiter unten beſchreiben 
werde. Ich fordere indeſſen im Namen des naturhiſto⸗ 
riſchen Publikums diejenigen Naturforſcher, welche in den 
Gegenden am Meere wohnen, wo dieſer Fiſch gefunden 
wird, auf, Unterſuchungen anzuſtellen und die Reſultate 
davon demſelben bekannt zu machen, weil dieſes in Ans 
ſehung der Fortpflanzung des Aals, des Platzbauches, 

Hochſchauers und Nadelfiſches Licht verbreiten wuͤrde. Bey 
dieſer Unterſuchung wuͤrde man auch ſein Augenmerk darauf 
zu richten haben, ob nicht etwan derſelbe zu den mehr⸗ 
mal lebendig gebaͤhrenden Thieren gehoͤre, da ihn Scho⸗ 
neveld im Sommer c), Herr pennant im Winter d) 
gebähren laſſen und Herr Beck zur Herbſtzeit, die Jungen 
in Kan Leibe angetroffen hat e). 


Die Eier, welche im Frühjahr ſich zu ei 
nn haben, nach der Beobachtung des Schone⸗ 
veld, um Pfingſten die Groͤße des Hanfſaamens. Zur 
Zeit der Gebaͤhrung, welche ihm zufolge im Jun faͤllt, 
ſchwillt ihnen der Bauch ungemein ſtark auf, und wenn 
man alsdenn nur ein wenig daran druͤckt; ſo koͤmmt ein 
Fiſchgen nach dem andern zum Vorſchein, welche die 


4) Ichth. S. 5. 6) Ichth. p. 61. 
5) Schwed. Abhandlung. 4) B. Z. III. p. 211. 
10. Band. S. 332. 9) Schwed. Abhdl. S. 4. 
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Freude ihres Daſeyns durch die muntere Bewegung, die 
ſie ſofort machen, zu erkennen geben. Man ſollte glau⸗ 
ben, daß die Jungen, die hier in einer gemeinſchaftlichen 
Mutter liegen, durch ihre wechſelſeitige Bewegung einan⸗ 
der Schaden zufuͤgen muͤßten: allein da ein jedes in 
einem beſondern Ey eingeſchloſſen iſt und in einer Feuch⸗ 
tigkeit ſchwimmt; ſo kann dieſe Bewegung ſeinen Nach⸗ 
barn nicht nachtheilig ſeyn; aber was für ein Gewuͤhle 
muß im Bauche einer ſolchen Mutter ſeyn, wo drey hun⸗ 
dert Junge, denn ſo viele findet man zu Zeiten a), in 
ſteter Bemuͤhung begriffen ſind, ſich ihrer Huͤlle zu entledigen. 
Die Neugebohrnen haben die Größe, unter welcher fie auf 
der 7aſten Tafel vorgeſtellt find. AR 


Die Aalmutter Halt ſich im Meeresgrunde, wo fie 
ſich von der Krebsbrut, die ich in ihrem Magen in 
Menge angetroffen habe, ernaͤhret; ſie beißt an die An⸗ 
gel und wird auch mit dem Netze gefangen. Ihr Fleiſch 
iſt feſt, weiß und nicht graͤtig, wird wenig geachtet und 
nur von gemeinen Leuten gegeſſen. Ohne Zweifel traͤgt 
hier das Vorurtheil der gruͤnen Farbe, welche die Graͤ— 
ten beim Kochen annehmen, eben ſo wie beim Hornhecht, 
zu ihrer Verachtung vieles bey. Nach des Ritters Bes 
obachtung ſollen dieſe wie das faule Holz im Finſtern 
leuchten b). Ihre Feinde find die fleichfreſſenden Wal, 
ſerthiere. i N 


Die inneren Theile weichen von denen in den uͤbri⸗ 
gen Fiſcharten merklich ab. Der Darmkanal lag nicht 
nach der Laͤnge, ſondern wie bey den lebendig gebaͤhren⸗ 

R 5 ; 


pn nn 


2 


a) Penn. a. a. O. 5) Weſtgothl. Reiſe. S. 210, 
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den in der Queere, in gefchlängelter und gekruͤmmter Nichs 
tung. Der Magen war ſo wie die Gallen⸗ und Harn⸗ 
blaſe duͤnnhaͤutig und durchſichtig: auch flieg der Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm, der mitten im Magen feinen Anfang nahm, 
einen Zoll lang gerade herunter und ſo wieder in die Hoͤhe, 
hatte eine weißlichte Farbe, von dem darinn enthaltenen 
Brey a), ſo wie die Krebſe dem Magen eine rothe und die 
ſchwarzen Exkremente dem uͤbrigen Darmkanal eine ſchwarze 
Farbe mittheilten. Die zween Lappen der Leber waren nicht 
ſonderlich lang, deſto länger aber war die ſchwarzblaue 
Milz, welche die Laͤnge der Bauchhoͤhle hatte. Die Gallen⸗ 
blaſe, die mit einer klaren Galle angefuͤllt war, hing, 
vermittelſt zweener Gänge, die ſich in der Blaſe oͤfne⸗ 
ten, an den beiden Lappen und ſaß mit dem Halſe ſo⸗ 
wol an der Leber, als am Zwoͤlffingerdarm feſte. Die 
Nieren waren nur einen Zoll lang, hingegen frey und 
nicht wie bey andern Fiſchen unmittelbar am Nüds 
grad, ſondern durch eine fie umgebende Haut an dem⸗ 
ſelben befeſtigt. Ich habe einige zerſchnitten und die 
Subſtanz ſo, wie fie dieſen Eingeweiden eigentluͤmlich 
iſt, gefunden. Der Ruͤckgrad enthielt hundert Wirbelbeine. 
Ribben und Schwimmblaſe konnte ich nicht bemerken. 

In Deutſchland heitzt dieſer Fiſch, an der Nordſee 
Aalmutter und an der Oſtſee Aalquab und Aalput; in 
Daͤnnemark Alequabbe, Alekona, Alemoder, Aalfrau; 
in Norwegen Brun⸗ og, moͤrk⸗ plettet, Tang⸗Brosme, 
Steen ⸗Brosme; in Schweden Taͤnglake; in Holland 
pilatus⸗Visje; in Harderwick MWagaal, Guabaal; in 
Friesland Magge und in England Buffer und Kelpout. 

Schoneveld irret, wenn er ſagt, daß der Mund 
zahnlos und die Ruͤckenfloſſe von der Schwanzfloſſe abge⸗ 
ſondert ſey b). 


a) Chimus 6) Ichth. p. 49. 
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Da dieſer Fiſch weiche Strahlen in den Floſſen hat; 
ſo bringt ihn Artedi unrichtig unter feine ſtachlichten 2), 
und gehoͤret er nach feiner Eintheilung zu den Fiſchen mit 
weichen Strahlen d) und zwar ins Schellfiſchgeſchlecht. 


Gronov, der ihn anfänglich mit dieſem Schriftſtelſer 
den Schleimfiſchen beizaͤhlte e), rechnet ihn in der Folge, 
wie Klein, zu den Aateuisen d). 


Artedi erklärt an einem Orte den Lumpen des Wil⸗ 
lughby e) und Ray f) mit der Aalmutter nur für eine 
Art g): an einem andern aber fuͤr zwo beſondere Gat⸗ 
tungen b). Gronov thut das erſtere i) und Linne das 
letztere k). | | 
In dieſer ſo ungewiſſen Sache giebt uns die ſchlechte 
Zeichnung des Willughöy von jenem niederlaͤndiſchen 
Fiſche 1) keine Aufklaͤrung: vergleichet man aber ſeine 
Beſchreibung mit unſerm Fiſch; ſo ſcheint er allerdings 
derſelbe zu ſeyn. Vollkommene Gewißheit aber koͤnnte 
uns am beſten ein niederlaͤndiſcher Naturkuͤndiger geben. 


Gronovs Frage: ob unter dem gelben Schlangen⸗ 
fiſch des Ray m), oder dem Ophidion des Rondeler und 


k) Acanthopterygii. A) Synopf. Piſe. p. 40. n. 9. 
5) Malacopterygia. g) Gen. p. 833. 
€) Muß I. p. 65. n. 145. A) Syn. p. 48. n. 6. 7. 
4) Zooph. p. 77. Euohe- A. . 
lyopus. E) Syſt. Nat. p. 443. m II. K. 
e) Ichth. p. 120. Lumpen 1) Ichth. t. H. 2. 


Antverbiae dicta. i f in) Synopf. Piſc. p. 39: U. 5: 
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Schoneveld unſer Fiſch zu verſtehen ſey n) 2 iſt zu vers 
neinen, da er nach der Beſchreibung des letztern o) eine 
ſtachlichte, dieſer aber eine weiche Ruͤckenfloſſe hat. 

Linne bewundert mit Recht die ſonderbare Eigen⸗ 
ſchaft, Lebendige zu gebaͤhren, an dieſem Fiſche a); er 
iſt indeſſen nicht der einzige in feiner Art, denn der Platz⸗ 
bauch b) der Aal und der Hochſchauer o) ſind ebenfalls 
lebendig gebaͤhrende Fiſche. 


a4) Zooph. A. a. O. d) Silurus Aſeita. L. 
5) Ichth. p. 53. | e) Cobitis Anaplebs. L. 


6) J. a. B. S. 444. 


Ende des zweeten Theile. 


Druckfehler. 


Seite 3 Linie 4 und 8 von oben lies Blaugrundel ſtatt 
Seeſtint; wie auch in der Note b) zu Seite 8 

— 10 Linie 3 von oben lies Meergrundel ſtatt worte 
Grundel. 

Im Inhalt des erſten Theils beim Kos ſtatt 
Seite 252. 232 
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